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Vorwort zur erften Auflage. 

Im Jahre 1574 wurde die höhere Lehranftalt 

Luzerns — das Gymnaſium und Lyceum errichtet und 

den V. V. der Geſellſchaft Jeſu-zur Führung übergeben. 

Die anfänglich geringe Zahl der Lehrfächer beſon— 

ders am Lyceum mehrte ſich nach und nach, und ſo kam 

auch 1674 zu denen der Theologie das jus canonicum 

hinzu. Allein 1728 wurde es von der Regierung wieder 

wegerkannt (Segeſſers R.-Geſch. IV. ©. 574—576) 

und erſt 1833 wieder in den Lehrplan aufgenommen. 

Bis 1841 lehrte es Prof. Chr. Fuchs. Dann wurde 

es mir übertragen. Ich ſchloß mich anfangs in meinen 

Vorträgen eng an Walter, meinen verehrteſten Lehrer, 

an. Allmälig bewegte ich mich immer freier und felbjt- 

ftändiger auf den Grundlagen eigener Hefte. Dieje find 

es nun, die hier zur Deffentlichfeit gelangen. Was nic) 

bewog, fie druden zu laffen, war ein mir diekfall3 ge- 

außerter Wunſch mancher meiner Schüler, und der Unt- 

ſtand, daß die Zeit, welche bisher für's Dictiven vers 

wendet werden mußte, für's Erklären 2c. gewonnen werde; 

auch vermuthete ich, damit geiftlichen Amtsbrüdern in 

und außer dem Kanton nicht ganz ungelegen zu kommen. 

Das Buch fol zunächit mir als Xeitfaden, dann 

den Seelforgern, wenigſtens unferes Kantons, als Weg— 
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weifer dienen. Diefe zwei Nüdfichten beftunmten einen 

Inhalt, feine Anlage und Form. Die erfte verlangte 

Kürze und Präcifion, die zweite Ansführlichfeit der vor- 

züglich practifchen ragen, wie die der Ehe 2c., wodurch 

das Ebenmaß etwas litt, und rief auch dem beigegebenen 

Anhange. Sachbezüglich wird nur bemerkt, daß ich, von 

der Kirche Ichlechthin redend, immer die katholiſche 

meine, und daß, wo, nach der Darftellung des Berhält- 

niffes zwilchen Kirche und Staat, im weitern Verlaufe 

von gegenfeitigen Nechten und Pflichten derjelben ge- 

Iprochen wird, ſtets das in te reſſive Verhältniß zwischen 

ihnen vorausgeſetzt iſt. 

Sollte ich Unrichtiges vorgetragen haben, ſo laſſe 

ich mich gerne belehren; denn ich wollte und will — 

wahr und katholiſch ſein. 

Luzern, im April 1862. 

° 

Der Berfafler. 



Vorwort zur zweiten 2luflage. 

Indem ich die zweite Auflage meines Lehrbuches 

der Deffentlichfeit übergebe, mögen nachfolgende Bemer— 

fungen jie begleiten. 

Unverändert blieb die ganze Anlage und Glie— 

derung der erjten Auflage, weil der Zweck des Buches, 

wie er in der Vorrede zu ihr angegeben tjt, derſelbe 

bleiben ſollte. Diefe Gleichförmigkeit erſtreckt fich ſelbſt 

auf die Ueberſchriften und die Zahl der Paragraphen, in— 

dem nur einer, der über den Kirchenſtaat, mit dieſem weg— 

gefallen iſt. 

Modificirt wurde die Darſtellung des Verhält— 

niſſes zwiſchen Kirche und Staat, und des Primats in 

ſo weit als beide ſelbſt, ſeitdem (1862) das Buch zum 

erſten Mal erſchienen, modificirt worden ſind. 

Ergänzt wurden — nebſt der Literatur — haupt— 

ſächlich die Stellen über die Beſetzung der Kirchenämter 

in der Schweiz, und über den Eigenthümer des Kirchen— 

gutes. Kleinere Ergänzungen ſind namentlich in den 

Noten viele angebracht worden; ſie ſollen dem prak— 

tiſchen Gebrauche des Buches beſonders dienen. Die 

Anhänge werden — wenigſtens der ſchweizeriſchen 

Geiſtlichkeit nicht unwillkommen ſein. Wie die erſte 
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Auflage nur Fatholifches Kirchenrecht bieten mollte, 

fo will e8 auch die zweite, Möge fie allenthalben wohl- 

wollender Beurtheilung und Aufnahme begegnen! 

Luzern, am Seite des heiligen Joſeph 1878. 

Der Berfafler. 
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Beihluß, die Competenzfähigkeit der Nichtkantonsbürger für 

geiftliche Pfründen innert dem Kanton Luzern bejtimmend, vom 

24, Weinmonat 1806 : = ; 2 2 5 5 A 

+14 
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Eidgenöffifches Eivilehegefeß vom 24. Chriſtmonat 1874, in Kraft getreten 

Beſchluß, die Bedingungen enthaltend, unter welchen geiftliche 
Nichtkantonsbürger zu inländischen Vicariaten zugelaffen werden, 

vom 9. Mai 1806 und 18. April 1807 . 

4. Kormularien, 

Formular für das Patrimonium 

Formula Tituli Mens® . : : ; 
Formula Testimonii eontraetorum sponsalium 

Formula Testimoniü super factis denuntiationibus 

Formula facultatis assistendi matrimonio concesse 

Formula Testimonii matrimonii contracti 

Anhang 1. 

den 1. Sanuar 1876 

Anhang I. 
Die Fatholifche Ehe unter der neuen Bundesgejeggebung nad) den bi— 

ſchöflich-baſel'ſchen Smititutionen vom 16. December 1875 

——— — n —ñe —— 
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Einleitung. 

Sl, 

I. Begriff und Benennungen des Kirchenrechts. 

A 

H Sinbegriff der Rechtsnormen, d. h. der Geſetze, Vor— 

ſchriften und Gewohnheiten, welche die Ordnung der Kirche, 

die Nechte und Pflichten derjelben und ihrer Mitglieder be— 

ftimmen, bildet das Kirchenrecht im objectiven Sinne — 

jus canonicum — ecclesiasticum. !) 

Kavwy — regula, Regel überhaupt (Isid. Etymol. lib. VI. 
c. 16.), dann imfirhlihen Sinne die Glaubens- und Lebensregel der 
hriftlihen Wahrheiten. So Phil. III. 16. und bei den erften Vätern. 
(Reuſch, Lehrbuch der Einleitung in das A. T. Freiburg 1859. ©. 147.) 
Bom II. Sahrhundert ar bezeichnete das Wort immer mehr ſämmtliche 
Bücher der heil, Schrift, und vom IV. Zahrhundert an auch eine einzelne 

Lebensregel für die Gläubigen in Beziehung auf die Kirche, ein von 
der Kirche gegebenes Geſetz — lex ecclesiastica im Gegenjabe zu 

vouog — lex civilis. Justinian. Novell. 137. — «Ecelesiastica con- 
stitutio canonis nomine censetur.» Gratian, D. III. Pars I. $. 1. — 
«Canonum alii sunt decreta Pontificum , alii statuta Coneiliorum.>» 
1. c. Pars II. Der Ausdrud «jus canoniecum» findet ſich zuerjt c. 3. Concil. 
german. 742. Dort heißt e8: «et quandocumque jure canonico epis- 
copus eireuerit parochiam (diecesim) ——». Harzheim, Conc. germ, 

Tom. I. 49. Das Concil von Trient nannte auch die einzelnen Verdam— 
mungsjäße der Srrlehren — canones und die Bejchlüffe in Betreff der 

Disciplin — Reformationsbejchlüjfe (deereta reformationis). Der Ausdrud 

«jus ecelesiasticum» begegnet uns zuerit in einer Summa zum Decretum 
Gratiani des XII. Jahrhunderts, Savigny, Gef. des röm. Reichs im 
Mittelalter. III. Thl. $. 190. Er ift weiter und richtiger, indem auch die 

Wintler, Kirhenregt. T 



Die wiltenfchaftlihe Bearbeitung und Darftellung dejjelben 

hingegen iſt das Kirchenrecht im jubjectiven Sinne oder 

die Kirchenrechtswiſſenſchaft — jJurisprudentia ec- 

clesiastica. 

Maͤn unterfcheidet es nach feinem Urſprunge in gött— 
liches und menjchliches’(jusdivinum et humanum), nach 

feinen Quellen in geſchriebenes Ind ungeſchriebenes 
(jus scriptum et traditum), nach ſeinen äußern und innern 

Beziehungen in äußeres und inneres (jus externum 
et internum), nad) der Ausdehnung jeiner Verbindlichkeit 

in gemeines !) und befondereg ?) (jus commune et par- 

ticulare), nach der Eigenschaft jeines Subjects in öffent- 
liches und privates?) (jus publicum et privatum), nad) 
feinem Alter in altes und neues (jus antiquum et no- 

vum). Unter jenem verjteht man das Kirchenrecht bis zur 

Synode von Trient, unter diejem das feitherige. *) 

Ob man auch ein natürliches und politives Kirchen 

Eoncordate und eimjeitigen Staatsfirchengejeße darunter begriffen find. 
Man bat das Kirchenrecht auch jus sacrum geheigen im Gegenjage zumt 

jus profanum (seil. eivile) und jus pontifieium im Gegenjate zum jus 

c&sareum. 
1) Der Ausdrud „allgemeines Kirchenrecht“ (jus ecelesiasticum uni- 

versale), welcher oft auch vorfommt, begreift alles göttliche und vom 

menſchlichen jenes Kirchenrecht im fich, welches mit jenem allenthalben vor- 
fommt , während „gemeines Kirchenrecht“ nur menjchliches enthält, das 
überall verpflichtet, wo ihm nicht Particularrecht entgegenjteht. »Jus ec- 

clesiasticum universum» bedeutet das ganze Kirchenrecht. 
2) Es gibt jogar auch ein Einzelrecht (jus singulare). Das find 

die Privilegien. Lex de privo seu singulo homine lata; Gärtner, 
Einleitung in das gemeine und deutiche Kirchenrecht. S. 211. 

») Andere, wie Buß (Methodologie des Kirhenrehts. ©. 81 u. ff.) 

und Vering, (Lehrbuch des Fathol. und proteft. KR. ©. 4) find gegen — 
ältere Canoniften, und unter den neuern befonders Schulte (IM. Thl. des 
kathol. KR, ©. 90 u. fi), Nilles (Zeitihrift für Fathol. Theologie. 

Innsbruck 1877. IN. Heft: ©. 594 u. ff), find für dieſe Unterjcheidung. 
9 Einige wollen altes, neues und neueftes Kirchenrecht haben und 

lafjen das dritte von dort bis auf unſere Zeit gehen. So Schenk ic. 
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vecht (jus naturale et positivum), unterscheiden könne, iſt frag- 

lich, je nachdem jenem eine Berechtigung eingeräumt wird. !) 

pi 

1: Berdähgit des Kirchenrechts zu den übrigen theologijchen 

Diseiplinen, 

Diefes Berhäktnif, ift kurz folgendes: 

Das Kirchenrecht hat, infoweit es ein göttliches iſt, die 
Dogmatik, imjowert es "aber ein menjchliches ijt, die 

Kirhengefchichte zur Grimdlage, 

Wenn dann die Moral das innere und Äußere Xeben der 
Shrijten in allen Beziehungen ordnet, fo ordnet das Kirchenrecht 

nur das äußere und dieß allein in Bezug auf die Kirche. Es 

bejtimmt endlich die Gewalt der Kirchenämter überhaupt und 

leitet zur Berwaltung der. Kegierungsämter an, währenddem 

die Paftoral die gottesdienftlichen oder Dienft-Nemter (das 
Yehramt und dad Priejteramt im engern Sinne) verwalten, 

d. h. paſtoriren lehrt. 

$: 3. 

II. Quellen des Kirchenrechts. 

A. Sm Allgemeinen, 

Das objective Kirchenrecht bildet die Quellen für das 
jubjective oder für die Kirchenrechtswiſſenſchaft. Dahin gehört 

alles das, was von competenter Auctorität als Recht der Kirche 

verordnet oder anerkannt worden ift. Mean unterjcheidet jie 

nad) ihrem Urſprunge in göttliche ımd menjchliche, und 

1) Wir jagen: Nein, wenn man mit ihm d. h. aus der Vernunft eine 
Kirche conftruiren will, wie Schmalz, Krug und andere gethan. Wir jagen: 
Ja, wenn damit nur eine Eriftenzberehtigung für die Kirche in Anuſpruch 
genommen: wird, und daß ihr pojitives Recht ihm nicht widerjpreche, wie 
Zallinger, Targuini, Nilles (a. a. DO.) ꝛc. thun. 
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nad der Art ihres Urjprunges und ihrer Kortleitung in ges 

Schriebene und ungejchriebene. 

S. 4. 

B. 3m Befondern. 

1. Nadı dem Urſprunge. 

a. Göttliche Quellen. 

Göttliche Quellen find, die. Vorſchriften und Anord- 
nungen, welche Chrijtus und die, Apoſtel — dieſe im, Auftrage 

Ehrifti 1) — in Betreff: der Kirche gegeben und getroffen haben. 

Sie find in der heil. Schrift: und Tradition enthalten. ?) 

$.5. 
b. Aeuſchliche Onellen. 

Menſchliche Quellen bilden die Sabungen und Gewohn— 
heiten, welche die Kirche im Verlaufe der Zeit nach Bedürfniß 

und Umftänden entweder ſelbſt gemacht oder doch. anerkannt 

hat. Diefe find, wie wir gleich jehen werden, mehrere und 

mannigfaltig. 

$. 6. 
2. Nach der Art ihres Urfprunges und ihrer Zortleitung. 

a. Geſchriebene Quellen. 

Geſchriebene Quellen ſind: 
1. Die heil. Schrift des neuen Bundes (Novum Te- 

stamentum). 

Il. Die Concilienbeſchlüſſe (Canones), deren im Vers 

1) Ego dico, non Dominus. I. Cor. VI. 12. 
2) Es iſt bier die traditio divina gemeint, welche mit der Schrift 

gleiches Anjehen hat. «State et tenete traditiones, quas didieistis, sive 
per sermonem sive per epistolam nostram.» II. Thess. II. 14. «Tra- 

ditio divina tanfam habet vim ac verbum dei scriptum.» Ferrar., 
Prompt. Bibl. art. «Traditio». Tanner, Ueber das Fatholiiche Traditions⸗ 
und proteſt. Schrift-Princip. Luzern 1862. 
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(aufe der Zeit jowohl auf deumeniſchen 1) als Particularcon⸗ 
cilien ) viele erlaffen wurden, und die darum eine jehr veich- 

haltige Quelle bilden. 

IM. Die päpftlihen Gonjtitutionen ?), die, nach In— 

halt und — verſchieden, auch verſchiedene Namen tragen, 

früher jedoch meiſtens Decretalbriefe (literse decretales) biegen, 

jeßt aber gewögnlich Bullen (Bulle) oder Breven (Brevia) 

genannt werden. Päpftlihe Schreiben, an alle Biſchöfe ze. ge— 

richtet, heißen auch, abgeſehen von Anhalt und Form — 

Rundschreiben (Eneyelice Apostolice). 

IV. Die biſchöflichen Eonftitutionen?), Verordnungen 

und Grlajje, fowie die Statuten einzelner geijtlicher Corpora— 

tionen. ?) 

1) Sejammelt von Manſi, 31 Vol., bis in die Mitte des XV. Sahr- 

hunderts. 

2) Geſammelt: die Deutſchlands von Harzheim: Concilia Germaniæ, 

und Binkerim: Die deutſchen Concilien; die Frankreichs von Sirmond: 

Coneilia antiqua Gallie; die Spaniens von Saenz de Aguirre: Con- 
eilia Hispanie et novi Orbis; und die Englands von Wilfin 2c: Con- 
eilia Britannie et Hibernie. Neuere Sammlungen von Particularſynoden 

verichiedener Länder: Sacrorum conciliorum nova et amplissima col- 

lectio, quam edidit Dr. Henricus Nolte, Parisiis et Romæ 1870. 
Acta et decreta s. coneiliorum recentiorum, Collectio Lacensis Fri- 

burg. i.B. 1873. 
°) Man bat jie auch gejammelt und die Sammlungen Bullarien ge= 

beißen. Es gibt deren verjchiedene, Ein allgemeines Bullarium veran- 
ftalteten die Eherubini, Vater und Sohn, welches Verberi fortführte 
bis auf Pius VIII. Das neuefte erjcheint in Turin und führt den Titel: 

Bullarium diplomatum et privilegiorum Sanctorum Romanorum Pon- 

tifieum. Cura et studio D. Aloisii Tomassetti. Bis jeßt 24 Duartbände, 

bis 1740 gehend. Es gibt auch, Bullarien von einzelnen Päpften. So von 
Benedict XIV. in 4 Fol. Rome 1744. Den Unterjchied zwiſchen Bullen 
und Breven vide Devoti, Institut. can. Lib. I. $. 5—97., und Bangen, 

Die römiſche Curie. Münſter 1854. ©. 430—434. 
*) Für das alte Bisthum Conſtanz haben wir die Constitutiones sy- 

nodales von 1609 und 1761 umd die Weffenbergiichen Verordnungen in 
zwei Bänden gefammelt. Conftanz 1808 und 1809. 

5) Dieje bedürfen, wenn fie vom gemeinen Recht abgehen, der Be- 
ftätigung des Papſtes. 
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V. Die Concordate ), d. h. Verträge zwiſchen den 

heil. Stuhle einerjeits und weltlichen Regierungen anderſeits. 

Es gibt auch ähnliche Verträge zwiſchen Biſchdfen und Re⸗ 

gierungen. 2) 
VI. Die Stantsfirhengefehe un. jedoch mitt ea 

als ſie dem Kirchengeſetze nicht widerſprechen *) , oder dann die 

freie Connivenz der Kirchenobern für ſich Haben.’ 

up 

b. Ungefchriebene Quellen. 

Zu den ungeſchriebenen Quellen gehört: 

I. Die Auctorität der Gewohnheit (auctoritas con- 

suetudinis). °) Es gibt eine zweifache consuetudo, nämlich: 

eine consuetudo preter legem und eine consuetudo contra 

legem. 

Das Geſetz kann überhaupt unmöglich alle Fälle voraus- 
eben und bejchlagen; deßhalb bleibt dem Nechtsgefühle Ein— 

1) Geſammelt von Ernſt-Münch in 2 Bänden, Leipzig 1830, umd 
von Walter, Fontes juris ecelesiastiei antiqui et hodierni. Bonn& 1862. 

2) Man beißt dieje audy Recesse. Gärtner, a. a. D. ©. 396. 
2) Bezüglih Deutichlands befinden fich viele derjelben im Lericon des 

Kirhhenrehts von Andr. Müller. V. Bd. Würzburg 1830. Uns ange: 
hende Eoncordate und Staatskirchengejege jieh’ im Anhang I. zu diejem 

Werke. 
*) «Imperiali judicio non possunt ecelesiastica jura dissolvi» 

(e. 1. D. X.), jchreibt Kaiſer Balentinian III. 454. Carl d. Gr. be: 

ginnt jein Capitulare von Aachen 789 mit «Salva canonica auctoritate>. 

Bon der Kirche anerfannte Staatsfirchengejeße hießen «leges canonizate». 

Benedict. X1V. (de Synod. dieces. lib. IX. e. 10 ete.). 
>) Es gibt auch im bürgerlichen Leben allenthalben ein Gewohn— 

heitsrecht. Alle Völker hatten Gewohnheiten (mores), die, wenn ſie auch 

nicht recht waren, doch als Recht galten. c. 11. D. XI. «Omne autem 
jus legibus et moribus constat.» ‘(e. 2. D. I.) Und häufig waren die 
mores vor den leges. «In his rebus, de quibus nihil certi statuit di- 
vina scriptura, mos populi Dei et instituta majorum pro lege tenenda 

sunt.» (c. 7. D. XI.) 



7 

zelner Bieles überlafjen. Dieſes Tpricht fich in. vorkommenden 

Fällen entweder, durch. ein beſtimmtes Handeln oder durch den 

Spruch des Richters aus. Mehrere gleichfürmige Handlungen 

oder richterliche Ausjprüche dev Art begründen eine Gewohn— 

heit, und dieſe gewinnt als Auspruc einer berrichenden Rechts— 

anſicht für, die Zukunft Rechtskraft — vim legis. Die Ge— 

wohnheit durch gleichförmige Handlungen heizt — Sitte, 

Uebung (mos, usus), durch gleichförmige richterliche Aus— 

ſprüche — Gerichtsgebrauch(praxis). Das iſt die consuetudo 

præter legem, die, wie wir ſehen, das Geſetz ergänzt und ein 

neues Recht einführt, _ 

63 fann jich auch eine consuetudo contra legem bilden. 

Dieſe entfteht aber nie durch vichterlihen Spruch, indem fich 

diefer immer nach dem vorhandenen und noch gültigen Geſetze 

richten muß, jondern nur durch wiederholtes gleichförmiges 

Handeln., Ste derogirt dem Gejebe und führt ein anderes 

Recht. ein. Mebrigens darf die Gewohnheit überhaupt, wenn 

fie Rechtskraft erlangen oder haben joll, weder dem natürlichen 

noch göttlichen Recht widerfprechen, muß vernünftige Gründe 

und eine sangemejjene — die contra Jegem — 40jährige Dauer 

für jich haben. ) 

Il. Die Auctyrität der Wiſſenſchaft (auctoritas. Doc- 

torum). Dieje fam bejonders jeit der Mitte des Al. Jahr 

hunderts zur Geltung. Sie fichtet Alles, ſcheidet das Beraltete 

aus, geht der Gejeßgebung maßgebend voran, ergänzt jogar vor— 

handene Lücken darin und leitet jelbjt das richterliche Urtheil. ?) 

!) Ferraris, Prompt. Bibl. Tom. II. 412. Edit. Rom.. 1784. In 
der Yiturgie gibt. es feine ſtillſchweigende Verjährung. Es ift immer der 

consensus legislatoris expressus zur Verjährung. erforderlich... Falise, 
Sacrorum rituum rubricarumque Missalis, Breviari et Ritualis Ro- 
mani compendiosa elueidatio. Schafhusiæ 1863. p. 372. etc. 
na) DIR, 



[07 

8:8. 

c. Sammlang der geſchriebenen Quellen.‘ 

Wir nennen nur die wichtigern Sammlungen. 
Die älteſte und wichtigſte Sammlung der geſchriebenen 

Quellen des Kirchenrechts bildet der Canon des Neuen Te- 

ſtaments, welcher gegen Ende des IV. Jahrhunderts zum Ab— 

jchlufje gefommen. Sie enthält-göttliches-Kirchenrecht. Daran 

reihen ſich dann die "Sammlungenmenfchlicher Satzungen 

(canones), die auf Synoden"erfolgten. Eine jolche Canonen— 

janmlung wurde ſchon auf dem Concil von Chalcedon 451 

vorgelegt. Im Abendlande veranftaltete zuerſt Dionyſius 

Exiguus, ein ſcythiſcher Mönch, im Auftrage des Biſchofs 

Stephanus von Salona in Rom eine Sammlung aller Gas 

nonen der Concilien bis 419 mit einem Anhang der erjten 

50 Canonen der Apoftel 9, depgleichen eine Sammlung päpft- 

licher Decretalen von Bapft Siricius 385. bis Anaftafius I. 

Tod 498. Diefe zwei dionyſiſchen Sammlungen wurden. in 

der Folge noch mit neuen. Decretalen vermehrt und. in einen 

«codex canonum» verbunden. Der. Gejelsescoder fand. bald 

allgemeinen Eingang in das Nechtsleben der abendländijchen 

Kirche, und wurde namentlich auch, von Hadrian I. Earl 

dem Großen 774 gejchenkt, zur Grundlage des Kirchenrechts 

im fränkischen Reiche. Nur Spanien bediente jich zunächſt einer 

eigenen Sammlung, die von Iſidor von Sevilla (7 696) ver- 

fertigt worden fein jollte, und darum auch die jpanijche oder 

1) Die Sammlung der apojtoliichen Konftitutionen ift unächt ; ſie wurde 
erjt gegen das Ende des III. Jahrhunderts verfertigt. Ebenjo unächt jind 
die apoftoliichen Canonen, die, im IV.—V. Jahrhundert entjtanden, jenen 

angehängt wurden... ‚Beide enthalten aber reichen Stoff der ältejten Kirchen: 
disciplin, wie ſich dieſe von der apoftolifchen Zeit an bis. auf ihre Ent- 
ftehung per usum gemadt. Drey, Neue Unterjuchungen über. die Con— 
ftitutionen und Canonen der Apoftel. Tübingen 1832. Hefele, Concilien- 
jammlung. Anhang I. Ihre Unächtheit wurde im Abendlande jchon am 
Ende des V. Jahrh. (Synode in Rom 494) und im Orient am. Ende des 
Yo. Jahrh. (Synode in Trullum 692) erkannt. 
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iſidoriſche biep. !) Die pſeudo-iſidoriſchen Decretalen, 

im Anfang des GDecenniums des IX. "Jahrhunderts von 

einem unbekannten Verfaſſer im fränkischen Reiche geſammelt ?), 

im. XV. Jahrhundert als unächt erfannt *) und: bald auch er— 

wieſen, hatten auf, die Kirchendisciplin bei Weitem nicht den 

Einflug geübt, den, ihnen gewiſſe Canoniſten zugejchrieben 9; 

ja. lie haben, „wie Walter:(12. Aufl. $..99—99) und Andere 

‚gründlich nachgewieſen, an ihr ſehr wenig und nur Unwejent- 

liches. geändert: Nun folgen vom KL—XI. Jahrhundert zehn 

verschiedene „Sejeßesfammlungen- von untergeordneter. Bedeu— 

tung’), die theils. aus den. bisherigen Sammlungen jchöpften, 

theil3 die. neuern Decretalen ver Päpſte, die Gapitularien der 

fränfifchen Könige, die. capitula einzelner Bijchöfe an ihren 

Clerus, die vorhandenen Beichtbücher (libri paenitentiales) ®) :c. 

ergänzend hinzufügten. 

Aus den bisherigen Samntlungen, in welchen altes und 

neues, allgemeines und nationales Recht unter und neben eins 

ander gejtellt war, verfertigte Gratian, ein Mönch im Klojter 

des heil. Felix zu Bologna, zwijchen 1141—1150, ein mehr 

!) Sams hat nachgewiejen, daß fie zwar am Ende des VI. oder am 

Anfang des VII Jahrhunderts entjtanden ſei, aber nicht von Iſidor 

herrühre, (Tübing. Q.Sch. 1867. S. 1—23.) 
2) Hinſchius läßt fie von 850—852 im Erzbisthum Rheims ent- 

ſtehen. (Decretales Pseudo-Isidorian®. Lips. 1865.) 

3) Sie galt als eine Ächte Sammlung des Iſidor von Sevilla. Ni— 

colaus von Eufa (7 1464) und Joannes a Turrecremata (7 1468) 
entdeckten zuerft ihre Unächtheit, und ſpätere Gelehrte, befonders Blonell 

und Ballerini, erwieſen fie volljtändig. 
+) Wenn Febronius und Eichhorn zc. die mittelalterlihe Papal— 

hoheit davon herleiten, jo waren das Ertradaganzen, die Walter, Ro 

hirt, Kunſtmann, Legt gehörig gewürdigt. 

6) Bon. Bernard v. Worms, Anjelm v. Luca, Ivo vd. Chartreg, 

Algerus v. Lüttich x. — 
°) Verzeichnet in den „Bußordnungen der abendländiſchen Kirche“ von 

Waſſerſchleben. Halle 1851. ' 
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wiſſenſchaftlich geordnetes jedoch zumeift für den practiichen 

Gebrauch beſtimmtes Rechtsbuch. Es zerfällt in drei Theile. 

Der erjte handelt in 104 Diſtinctionen, welche, in Canonen 

zerfallen; won den Quellen | des Kirchenrechts und „der Voll⸗ 

ſtreckung deſſelben, oder den Firchlichen: Perſonen und Aemtern. 

Der zweite behandelt 36 Rechtsfälle (causc), die ſich im Quä— 

ftionen und Canonen zerlegen. Der ‚dritte ſtellt in fünf Di— 

ſtinctionen mit Canonen die gottesdienſtlichen Einrichtungen 

dar. ?) Es diente längere Zeit auch als Handbuch für die 

Vorleſungen des Kirchenrechts an der Univerſität Bologna— 

Die Sammlung hieß zuerſt in einigen ältern Handſchriften 

«Goncordantia diseordantium canonum». Die Gloſſatoren 

eitirten anfänglich «in deeretis», jpäter «in decreto» — hie, 

alſo von da an das decretum Gratiani, 

Bon Sratian bis 1220 erjchienen fünf Privatfanınlungen 

(eompilationes) der Bejchlüffe der vier lateranenſiſchen Sy— 

noden und der. püpftlichen: Decretalen. ; Jede behandelt den 

GSegenjtand in fünf Büchern unter der Aufichrift: Judex, Ju- 

dieium, Glerus, Sponsalia, Crimen — was Prototyp für 

alle fünftigen Decvetalenfammlungen geworden. 3) — Im 

Sabre 1229 ließ Gregor IX. durd feinen Caplan und Pö— 

1) „Man darf den Borzug Gratians nicht darin juchen, daß er ganz 
neue Materalien zuerjt benußte oder eine ganz neue Methode erfunden. 

hätte. Aber ihm bleibt das unbeftreitbare Verdienit, daß jein Werf an 

Reichthum des von verſchiedenen Seiten Zulammengetragenen alle frühern 

Rechtsbücher übertrifft und zugleich den Bebürfniffen der Zeit entiprechend 
die dialectiihe Methode zuerit in umfaffender Weife auf dag ganze Syſtem 

des kirchlichen Rechts zur. Anwendung bringt.“ Hüffer, Beiträge zur Ge- 
ihichte der Quellen des KR. ꝛc. im Mittelalter. Münfter 1872. 

2) Dieje Eintheilung, jowie die Einfchiebung der Palek rühren vom 
eriten Slofjator Baucapalca her. Maaſſen, Paucapalea. Wien 1859. 

Die Bemermerfungen Gratians hießen «Dicta», 
3) Dieje Rubricirung des Nechtsftoffes fand fich ſchon früher in den 

italieniſchen Stadtrechten. Roßhirt, Geihichte des Rechts im Mittelalter, 
3 IT, $ 41. Probit Bernhard von Pavia joll fie aufgebracht haben. 

4191. Gerlach, KR. 1. Aufl. ©. 73. 
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nitentiav Ray mund von: Pennaforte eine Sammlung veran— 

ftalten und ſie 1234 den Rechtsſchulen von Paris und Bologna 

zufchiefen mit der Weiſung, darnach zu lefen und zus richten. 

Es ift dieß die celebrirte Decretalenfammlung Gregors IX. 

Sie befteht aus’ fünf Büchern, welche in Titel und Capitel ab— 
getheilt jind. | 

Bonifacius VIII. ließ eine Sammlung: der Beſchlüſſe 

der zwei Lyoner⸗Synoden ſo wie jeiner ummittelbaren Vor— 

ganger und ſeiner eigenen Deeretalen 1298 in dem Conſi— 

ſtorium der Cardinäle publiciven und den Univerjitäten Paris 

und Bologna zuftellen. Sie wurde als Fortſetzung den fünf 

Büchern der gregorianiſchen Deeretalen angereiht und erhielt 

daher, obgleich jelbft auch aus fünf Büchern mit Titeln und 

Gapiteln bejtehend, den Namen liber sextus. 

Dasjelbe that Clemens V. mit den Berchlüffen ver Sy— 

node don Vienne (1311) und mit jeinen eigenen Decvetalen im 

Sahre 1313. Nur wurde die Sammlung von ihm bloß der 

Univerfitit Orleans’ zugefandt, hingegen von feinem Nachfolger 

Sohann KAT. auch den Univeritäten zu Paris und Bologna 

überjchieft 1317. Sie bejteht, wie die frühern, auch aus fünf 

Büchern und Titeln und Gapiteln und bildet unter dem Namen 

der Slementinen die Leite officielle Sammlung des ſpäter 

jo geheißenen corpus juris canonici, oder allgemeinen 

Kirchenrechtsbuches. 

Unter dieſem Namen nämlich begriff man ſchon zur Zeit 

der Synoden von Conſtanz und Baſel das decrekum Gra— 

tians und die Decretalenſammlungen Gregors IA., Boni— 

facius VII. und Clemens V., und wurde derſelbe ſeit der 

Mitte des XVI. Jahrhunderts dem Buche Auch immter, vor= 

gedruckt. 

Johann Chappuis veranftaltete 1500 zu Paris 

eine Gejammtausgabe de3 corpus juris canonici und nahm 

20 Deeretalen Johannes XXII. unter. dem Namen Extrava- 

gantes Joannis XXII. in 14 Titeln und Gapiteln hinzu und- 
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fügte diefen ſelbſt noch 72 andere in codices gefammelte De- 
eretalen verſchiedener Päpfte von Urban IV. bis Sirtus IV. 
von 1964-1484 unter dem Namen Extravagantes com- 

munes bei. ') Dieje leßtern find ebenfalls in fünf Bücher 

mit Titeln und Capiteln abgetheiltz das vierte Buch iſt jedoch 

aus Mangel an Stoff mit «Vaeat» üiberfchrieben. 2) Beide 
Sammlungen behaupteten ihre Stelle fortwährend an diefem 

Plate. Sämmtliche Theile des corpus yuris Canonici erhielten 

ihre Gloſſatoren. ?) 

Eine andere —A bilden die ſogenannten — 

Canzleiregeln. Im Verlaufe der Zeit ‚gaben die Päpſte 

gleich nach dem Antritte der Regierung ihren Canzleien Vor— 

ſchriften, namentlich über die Ausfertigungen von Actenſtücken ze. 

Dieſe bisher mündlichen Vorſchriften wurden zuerſt von Jo— 

hann XXII. 1517 ſchriftlich ertheilt und dann von ihm und 

ſeinen Nachfolgern die Conſtitutionen über die reſervirten 

Pfründen und Ordinationen Über das Gerichtsweſen beigefügt, 

wornach jie in regule reservatorie und regule judiciales 

unterjchieden werden. Sie wurden von Nicolaus V. (7.1455) 

gefammelt und nachher noch von Innocenz VIII, Julius II, 

Paul IM. und Paul IV. theils vermehrt, theil3 modificirt, 

und werden jest noch von jedem neuen Papſte am Tage nad) 

1) Das will jagen: Constitutiones Joannis XXTI. ete. extra corpus 

juris canoniei clausum vagantes etc. . 
2) Bickell, über die Entftehung und den Gebrauch, der beiden Ertra- 

vaganten-Sammlungen. Marburg 1825. 
3) Den Slofjatoren des Civilrehts gegenüber, welche Legiſten hießen, 

nannte man die des Decrets Gratian Decretiflen und die der Decretalen — 

Decretaliften. Fernere Ausgaben des corpus juris canoniei wurden ver- 
anftaltet: von Antonius Demochares. Paris 1547; von Carl Dumoulin, 

Lyon 1554; von Ye Conte. Antwerpen 1570; von Gregor XII. Rom 
1582; von J. H. Böhmer. Halle 1777; von Aem. Lud. Richter. 
Leipzig 1839. Dieſe tjt Die befte. Es gibt auch eine deutjche Verfion der— 
jelben von Bruno Schilling und Ferd. Sintenis. Leipzig 1834. Die 
letzte gloijirte Ausgabe war die von Lyon 1641. 
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jeinev Wahl für jeine Regierungszeit beſtätigt. Ihre Zahl be- 

läuft Jih auf 72. „Es wurden jedoch in Sranfreich nur, vier 

(19, 20, 35, 36) und. in Deutſchland nur zwei (49, 20) der⸗ 

ſelben recipirt. ) 

Im Anfang des XVL Jahrhunderts brach die Reformation 
aus. Sie veranlagte das allgemeine Eoncil von Trient, welches. 

in 5 Situngen von 1545 bis 1563 ſich nicht bloß mit ven 

angegriffenen Glaubenslehren befaßte, ſondern auch Reforma— 
tionsdecrete in Betreff der Disciplin erließ, die von größter 

Wichtigkeit und Bedeutung waren und nod) find. 

Simmtliche Befchküffe des Concils wurden fofort den Bi- 

ichöfen 2) zur Publication 2c. zugeftellt, und jie bildeten eine- 

neue Rehtsquellenfammlung. ?) Pius IV. ſetzte ſchon 
1564 eine Congregation von Cardinälen nieder, welche über 

die Befolgung des Concils zu wachen hat, und Sirtus V. 

übertrug ihr jogar die Bollacht, in zweifelhaften Fällen über 

feine Disciplinar-Vorſchriften nach vorgängigem Bericht an den 

Papſt authentifche Erklärungen abzugeben. Die Nejolutionen 

und Declarationen diefer Eongregation haben fich big jetzt Schon. 

zu einem großen Umfang angehäuft *) und finden ſich in eigenen. 

Sammlungen vor. 

1) Rigantius, Commentaria in regulas, constitutiones et ordina-- 
tiones cancellari® apostolice. Rom. Tom. IV. 1744. 

2) Der Bifhof Sitt ich von Eonjtanz hielt zu diefem Ende 1567 eine 

Synode, welcher auch die Xebte von Muri, Aheinau, Wettingen und Fi— 
ihingen (Huber, Geſch. der Stift Zurzach. ©. 108) und, Probft Nicolaus 
Haas von Luzern (Stifsarchiv) beiwohnten, Den 2. April 1568. publicirte 
der Bifchof die Beichlüffe der Synode. (Huber a. a, D.) 

3) Die erjte Ausgabe davon erichien von Paul Manutiug in Rom 
1564. Die neueften und beiten lateinifhen Ausgaben diejes Concils find 

die von obengenanntem Richter 1853 und Bisping Edit. II. 1857. 
Auch haben wir eine gute deutjche Ausgabe von Egli, 2. Aufl, Zuzern 1832; 

ferner eine lateinifch-deutfche von Smet. Aachen 1847, 2. Aufl. Die neuejte 
und befte ebenfalls lateinifchedeutihe von Petz. Paſſau 1877. 

4) Thesaurus resolutionum Sacr. Congreg. Conc, Trid. Rom&:; 

1745—1826. 25 tomi in Quart.; Collectio declarationum Saer. Congreg.. 
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SIEH." 
3. Gebraud der Quellen. 

Die Heil. Schrift des Neuen Teſtamentes, das worpus 

juris canoniei !) und’ das Coneilium Tridentinum ?) find 
von der Kirche veranftaltet, mithin officielle Sammlungen 

von Quellen des Kirchenrechts und haben als ſolche geſetz— 

liche3 Anſehen, was die Privatſammlungen nicht haben. Aus 

der heil. Schrift und theilweiſe aus der Tradition wird‘ das 

göttliche — und aus den übrigen zweien und den‘ feitherigen, 

die ganze Kirche betreffenden, päpſtlichen Conftitutionen und 

Declarationen das menſchliche allgemeine oder das gemeine 

Kirchenrecht gefchöpft. Alle andern Quellen und deren all: 

fällige Sammlungen enthalten Particularrecht. 

Ihr Verhältniß zu einander betveffs der Gültigkeit ift 

folgendes. Es gehen die göttlichen Quellen, weil abjolut ver— 

bindendes Necht enthaltend, den menſchlichen, und unter diejen 

Cardinalium saeri Concilii Trident. interpretum ab Ant. Zamboni 

4 vol. Romæ. 1812—1816.; Collectio omnium conclusionum et resolu- 
tionum quæ in causis propositis apud Sacram Congregationem Car- 

dinalium S. Coneilii Tridentini interpretum prodierunt ab ejus insti- 

tutione anno 1564 ad annum 1860. Rom. A. Pallottini. Bis jett 

vol. XV, 

1) Das Deeretum Gratians jedod hat nur noch traditionelle Be— 

deutung. Was die bürgerliche Anerfennung diejes Nechtsbuches betrifft, 

jo wurde e8 feit dem XV. Jahrhundert immer auch unter „des Reiches 

gemeinem Rechte” begriffen und 1745 von Kaifer Ferdinand II. in die 
Quellen des deutſchen Rechts aufgenommen. „Neben dem römijchen Recht 

ift auch das canonijche nicht blos für Firhliche, jondern auch für weltliche 
Berhältnifje gleicher Weife bei ung geltend geworden.“ (Puchta, Pan— 

decten $. 5.) 
2) Die Regierung Frankreichs wollte das Concil quoad diseipli- 

naria nicht anerkennen. Indeſſen erklärten die Erzbiſchöfe und Biſchöfe 

1615, daß Pflicht und Gewiffen es ihnen zum Gejege machten, die Be- 
Ihlüffe des Eoncils anzunehmen, jo wie fie der That nach ſolche ſchon an- 
genommen hatten, Die bisher gangbare Behauptung, weldhe Anton Bal- 
thaſar im feiner Helvetia VII. Bd. zuerft ausjprad und Wejfenberg 

im IV. Bd. feiner Concilien noch nachſpricht, als hätten die Regierungen 
der katholiſchen Orte der Schweiz ebenfalls die Reformdecrete des Concils 



15 

die ungejchriebenen (Gewohnheit) den gefchriebenen "), und 

wieder unter diejen die jüngern den ältern ?), die jpeziellern 
dennallgemeinern ?). voraus. » Depßhalb- bildet: nach dieſer Leiten 

Rückſicht das Particular-Recht Hauptrecht, und das gemeine 

Recht Hülfsrecht. Ein geſchriebenes menſchliches Geſetz kann 

ſonach durch, eine entgegengeſetzte Gewohnheit MRoder durch ein 

jüngeres oder ſpezielleres Geſetz außer Gültigkeit käömmen. Es 

kann ferner durch nichtmehrige Anwendung (desuetudo) feine 

Kraft, und durch. veränderte, Verhältniſſe ſeine Anwendbarkeit 

verlieren. Endlich kann auch durch die Wiſſenſchaft feine Zweck— 

mäßigfeit in; Frage gezogen. werden. Eine Gewohnheit Fann 

ebenfalls. entweder durch ‚ein Tpäteres Geſetz abrogirt oder durch 

eine entgegengeſetzte Gewohnheit bejeitiget werden. 

8.10. 

IV, Hülfswiſſenſchaften. 

Der Eirchenrechtliche Stoff ift von der Art, daß er nicht 

wohl aus den Quellen geſchöpft und zu einem wiljenschaftlichen 

Syſtem verarbeitet werden kann ohne Beihülfe mehrerer anderer 

Wiſſenſchaften, die eben darum Hülfswiſſenſchaften ge- 
nannt werden. 

Hieher gehören: 

I. Bon den weltlihen Wiſſenſchaften: 

Div Kenntnig der griechijchen und lateinifchen Sprache, 

nit angenowumen, bat Segefjer in feiner Lucerner Rechtsgeſchichte 
IV. Bd. 16. Bud 1. u. 2. Abtheil. actenmäßig widerlegt. Melchior 

Luſſi, Gefandter der fieben fatholiihen Stände, hatte von diefen den Auf: 
trag, alles, was das Concil bejchließe, in ihrem Namen anzunehmen. So 

bat er auch gethan. Il Credente cattolico 1868. Nr. 19. 
!) «Lex non derogat consuetutini.» Regul. juris. 

2) «Lex posterior derogat priori.» c. 1. in VI. (1. 2.) 
?) «Generi per speciem derogatur.» Regul. juris 34. in VI. 
*) So ift ſchon 3. B. Act. XV. 28—29 fpäter durch Gewohnheit auf- 

gehoben worden. 
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vorzüglich auch des mittelalterlichen Latein !), die allgemeine 

Sejchichte, bejonders jeit der Stiftung der Kirche, und hin— 

Yängliche Bekanntſchaft mit dem römifchen ?) und germaniſchen 

Recht. °) 

I. Bon den geiftlichen Willenjchaften: 

Die Dogmatik, Kirchengefchichte, Firchliche Archäologie *), 

Geographie und Statiftif. ?) 

St 

V. Anordnung, wiflenihaftlihe Behandlung und Syftema- 

tifirung des Stoffes. 

Anfangs wurden die firchlichen Gejege und Erlajje nur 

der Zeit nach — chronologiſch, dann auch noch dem Inhalt 

nach oder ftofflich geordnet — fo in den bijchöflichen Archiven 

und abjehriftlichen Sammlungen. Das war eine blog Außer: 

liche — mechanische Anordnung. Die erjte wiſſenſchaft— 

liche Thätigfeit, die man an und mit ihnen verjuchte, war 

ihre Erklärung — Gloſſe durch die Slofjateren 6) vom 

1) Du Cange, Glossarium medie et infim® latinitatis. Paris, 
1840. 

2) Savigny, Geihichte des röm. Rechts im Mittelalter. Heidelberg 
1834. 7 Bde. Und defjen Syſtem des heutigen röm. Rechts. Berlin 1810. 
7 Bde, 

3) Klüber, Deffentliches Recht des deutjhen Bundes. Frankf. a. M. 

1832. E. E. Weiß, Syftem des deutſchen Staatsrechts. Regensb. 1843. 
+) Wir nennen bier nebit Bingham, Origines antiquitatum eccles. 

Augufti, Deufwürdigfeiten der chriſtkath. Kirche. Mainz 1825. 12 Bde., 
und Pelliceia, de christian® ecelesie prim&, medie et novissims 
»tatis politia. Colon. 1838. Vol. II. 

5) Stäudlin, Kirchliche Geographie und Statiftif. Tübingen 1801; 
Theod. Wiltsch, Atlas eccles. Goth. 1843. Mit 5 Karten u. Comment.; 
Neher, Firchlihe Geographie und Statiftif. Negensb. 1864. IIL Bde. 

*) Glossa marginalis, interlinearis, ordinaria. Weber die Glofja- 
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XI bis Ende des XIV. Jahrhunderts, dann ihre Erklärung 

mit: Beihülfe der Stoffen — Apparate — Commentare durch die 

Commentatoren bis in die Mitte des XVL Jahrhunderts: Das 

war ein practiſch-exegetiſches Verfahren. | 

Nun fing man; an, den Stoff auch hiſtoriſch und mehr 

ſyſtematiſch zu drenen, Ra ncellotus, ein ſpaniſcher Rechts— 

gelehrter, war der ſte Spftematifer. Cr gliederte den vor— 

liegenden biftorijch gegebenen Stoff in feinen «Institutiones 

juris canonici», Parisiis 1563, lib. IV., die Anftitutionen Ju— 

jftinians nachahmend, nach Perſonen, Sachen und Hand- 

lungen, Anderxe folgten jeinem Beifpiel bis in. die neuere Zeit, ) 

Neben diefem machte fich jeit der Mitte des vorigen Jahr- 

hunderts noch ein anderes Verfahren geltend — das. critiich- 

ſyſtematiſche oder philoſophiſche. Jedes genannte Ver— 

fahren für ſich allein war und iſt einſeitig und mangelhaft — 

das letzte ſelbſt gefährlich. 

Der Begriff der Wiſſenſchaft verlangt eine Syſtema— 

tiſirung ihres Inhaltes, die feiner organischen Gliederung ent= 

ſpricht, und der volle Begriff der Wiſſenſchaft erfordert, daß 

man practiſch, hiſtoriſch und philoſophiſch zugleich verfahre, 

um ſo auf drei Fragen zu antworten, welche ſie ſtellt — auf die 

Fragen: Was iſt jetzt geltendes Recht? Wie iſt es geworden? 

Und iſt es vernünftig, d. h dem Zwecke der Kirche angemeſſen? 

Walter, der Wiederherſteller der Kirchenrechtswiſſenſchaft 

in Deitfeplahb, erfannte und würdigte dieß zuerſt gehörig. 

Er traf daher eine andere ſyſtematiſche Anordnung in jeinem 

Lehrbuche, welches 1822 zum erjten Mal erfchten, und verband 

darnach alle drei Methoden — die practifche, hiſtoriſche und 

philoſophiſche. Von dort an jind die Kirchenrechtslehrer, wes 

toren: Glück, Precognita uberiora etc. Hale p. 181 ete... Der vierte 
Gloſſator des Deeret. Grat. — Johannes Bazanus war der erſte 
Doctor juris utriusque. 

1) Es gab immer aud) noch folche, welche den Gang der fünf Bücher: 

ſyſteme (judex, judicium etc.) befolgten, Devoti (Juris canonici uni- 

versi libri quinque. Rom& 1803) war der leßte unter ihnen, 

Winkler, Kirchenrecht. 2 
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nigftens in Deutfchland, feinem Beiſpiele gefolgt, und haben 

mehr oder weniger nach ihm oder ſelbſtſtändig ſyſtematiſirt. 

Wir gehen von der Idee der Kirche als der Neligionsgejell- 

Schaft der Chriftgläubigen aus und faſſen in's Auge, wie fie 

organifirt ift, wie fie regiert — und wie fie verwaltet 

wird. Hiernach zerfällt unfere Darftellung in drei Bücher. 

Das erfte ftellt die Verfaſſung, das zweite die Ne: 

gierung und das dritte die Verwaltung der Kirche dar. 

N 

VI. Riteratur. 

Wir nennen hier nur die vorzüglichern, meiſtens neuern 

und mehr practifchen Arbeiten auf unjerm Gebiete. 

I. Einleitungen in das Kirchenrecht. 
Chr. Fr. Glück, Pr&cognita uberiora univers® jurisprudentie 

ecelesiastiee positive Germanorum. Hal» 1786. 

Karl Gärtner, Einleitung in das gemeine und deutjche Kirchenrecht. 
Augab. 1817. 

Roßhirt, Aeußere Encyclopädie des Kirchenrechts oder die Haupt: und 
Hülfswiſſenſchaften des Kirchenrechts. Heidelberg 1867. 

II. Geſchichte des Kirchenrechts. 
Petr. de Marca, De concordia sacerdotii et imperii. Parisiis 1641, 

nachher öfters edirt. 

Doujat, Histoire du droit canonique. Paris 1687. Ed. nouvelle. 
Lips. 1776. vol. II. 

Thomassin, ancienne et nouvelle discipline de l’eglise. Lyon 
1678; lateinifch: Vetus et nova ecclesie diseipline. Tom. III. Mo- 
guntiaci 1787. 

Lang, Aeußere Kirchenrechtsgejchichte. Tüb. 1829. 
Bidell, Gefhichte des Kirchenrechts. Gießen 1343. I. Bd. 

Wafjerichleben, Geſchichte der vorgratianifchen Rechtsquellen 
Berlin 1839, 

Maapen, Gefhichte der Quellen und der Literatur des canonifchen 

Rechts im Abendlande Bis zum Ausgang des Mittelalters. Grätz 1870.5 Bde. 

III. Commentarien des Kirchenrechts. 
Barbosa, Juris universalis ecclesiastiei. Lib. III. Lugdun. 1866. 
Fagnani, Jus canonicum sive Commentaria in V lib. deecret. 

Colon. 1681. 



19 

Schmalzgruber, Jus eceles. univers. Ingolst. 1716. 
Reiffenstul, Jus canon. univers. Ingolst. 1738. 1V. Tom. 

Ron. 1829, ' 

Zallwein, Prineipia juris. ecelesiastici universalis et particularis 
Germani&. August. Vindel. 1763 etc. 

Van Espen, Jus ecclesiasticum universale. Colon. 1702. Mo- 
gunt. 1791. 

Devoti, Juris canoniei univers. lib, V. Rom. 1803 et 1827 (un: 
vollendet). 

Andreas Frei, Kritiicher Commentar über das Kirchenrecht. 2. Aufl. 
Kisingen 1823. V. Bd. 

G. Phillips, Kirchenreht. 3. Auflage. Regensburg 1855. VII. Bd. 
(unvollendet). 

IV. Zehrbücher de3 Kirchenrecht. 
a. Bon katholiſchen Verfaffern. 

Lancelottus, Institutiones juris canonici. Parisiis 1563. 

Schmidt, Institutiones juris ecelesiastiei. Edit. III. Bamberg 1780, 
Devoti, Institutionum canonicarum. Libri IV, Rom. 1781. Edit. V. 

Venet. 1836. N 

Schenkl, Institutiones juris eeclesiastiei. Landshut. 1790, Edit. XI. 
Ratisb. 1853. 

Zallinger, Institutiones juris ecelesiastici. August. Vindel. 173, 
Sauter, Fundamenta juris ecclesiasiei catholici. Rothwylae 1805. 

Edid. III. ibid. 1826. 
Walter, Lehrbuch des Sirchenrechts aller chriftlichen Confeffionen. 

Bonn 1822. 14. Ausg. 1877. °) 
Bon Drofte-Hülshoff, Grundſätze des gemeinen Kirchenrechts der 

Katholifhen und Evangelifchen. 2. Auflage. Münſter 1832. 

Brendel, Handbuch des Fatholiichen und proteftantijchen Kirchenrechts. 
3. Auflage. Bamberg 1839. 

Cherrier, Enchiridion juris ecelesiastici. Test. 1836. 4. Edit. 1855. 
Barth, Vorlefungen über das Fatholifche und proteftantifche Kirchen: 

recht. Augsb. 1842. II. Bd. 
Helfert, Handbuch des Kirchenrechts. Prag 1844. 3. Aufl. 1846. 
Permaneder, Handbuch des gemeingültigen katholiſchen Kirchenrechts. 

Zandsh. 1846. 4. Auflage. 1865 von Silbernagel. 
Beidtel, das canonifche Recht. Regensb. 1849. 

Bahmann, Lehrbuch des Kirchenrecht, Olmütz 1849. 3. Auflage. 

Wien 1863. 
Bouix, Institutiones juris canoniei in varios tractatus divise etc., 

Parisiis a. 1852—1810. 

*) Diejes ausgezeichnete Werk wurde jhon nach frühern Ausgaben in's Franzöſiſche, 
Italieniſche und Spanijche überſetzt. 
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Schöpf, Handbuch des Fatholifchen Kirchenrechts mit befonderer Rüd- 
ficht auf die kirchenrechtlichen Verhältniſſe Deftreichs. Salzturg 1844. 
3. Auflage. 1866. 

Roßhirt, Canoniſches Recht. Schaffh. 1856. 
Schulte, Syſtem des allgemeinen katholiſchen Kirchenrechts. Gießen 

1856 ; deſſen Lehrbuch des katholiſchen Kirchenrechts. Gießen 1863. 2. Auf: 

lage 1868. 
Phillips, Lehrbuch des Kirchenrechts. Regensburg 1859. 

Phillips, Lehrbuch des Kirchenrechts. Latein. von Vering 1875 

3. Aufl. Manz in Regensburg. 
Aichner, Compendium juris ecelesiastiei. Brixin® 1864. II. Edit, 
Graison, Manuale totius juris canoniei. Lyon 1865. 4 vol. 
Martens, Grundriß zu Borlefungen über das heutige Fatholiiche 

Kirchenrecht. Danzig 1868. 
Gerlach, Lehrbuch des Fatholifchen Kirchenrechts. Paderborn 1869. 

Bering, Lehrbuch des Fatholifchen und proteftantifchen Kirchenrechts. 
Freiburg i. B. 1877. . ’ 

Targuini, Institutiones juris ecclesiastiei publ. Rome. Bd. IV. 1877. 
Hinſchius, das Kirchenrecht der Katholiken und Proteftanten in 

Deutſchland. Berlin 1869. 

b. Bon proteftantiichen Verfaffern. 

G. L. Behmer, Prineipia juris eanonici. Edit. II. Götting. 1802. 
Wieſe, Grundſätze des gemeinen in Deutichland üblichen Kirchenrechts. 
4. Auflage. Götting. 1817. 

Scheurlen, Grundriß zu Borlefungen über das Fatholiihe und pro= 
teftantifche Kirhenrecht. Tübg. 1825. 

Eichhorn, Grundfäge des Kirchenrechts des Fatholifchen und der evan— 
gelifchen Neligionspartei in Deutichland. Götting. 1832. 

Grollmann, Grundriß des allgemeinen Fatholiichen und proteſtan— 
tiſchen Kirchenrechts. Frankf. 1832. 

Schmalz, Handbuch des canonijchen Rechts. 3. Auflage. Berlin 1834, 
Lud. Richter, Lehrbuc, des Fatholifchen und proteftantifchen Kirchen- 

rechts. Leipzig. 8. Auflage von Dove 1877. 

V. Darftellung des Kirchenrecht einzelner Länder. 

41. Bluhme, Syſtem des in Deutfchland geltenden Kirchenrechts. 1868. 

2. Frankreich. 

Hericourt, Lois ecclesiastiques de France. Paris. 1741. Edit. 
nov. 1777. 

Hericourt, Code ecel&siastique francais d’aprös les lois ecelösias- 
tiques. Edit. 2. Paris, 1829. 
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3. Neapel und Sicilien. 

@Giliberti, Polizia ecclesiastica del regno delle due Sicilie. 
Nap. 1845. 

4. Preußen. 

Bielit, Handbuch. des preußiſchen Kirchenrechts. 2. Ausgabe. 
‚Leipzig 1831. 

d. Baiern. 

Gründler, das im Königreiche Baiern geltende Fatholifche und pro: 
tejtantifche Kirchenrecht. Nürnb. 1839. 

6. Oeſtreich. 

Rechberger, Handbuch des öftreichifchen Kirchenrechts. Leipzig 1807. 
-3. Auflage 1816. 

Guſtermann, Deftreichifches Kirchenrecht. Wien 1807. 2. Auf: 
lage. 1812. 

Helfert, die Rechte und Verfaſſung der Katholiken in dem öſtrei— 
chiſchen Kaiſerſtaate. 3. Aufl. Wien 1843. 

Ginzel, Handbuch des neueften im Oeſtreich geltenden Kirchenrechts. 
"Wien 1857. I. Theil. 1859. II. Theil, 1. Abth. (Dieſes Werf ift noch nicht 
vollſtändig erjchienen.) 

7. Oberrheinifche Kirchenprovinz. 

Longner, Darftellung der Nechtsverhältniffe der Biſchöfe in der 
oberrheiniichen Kirchenprovinz. Tübg. 1840, 

VI NRepertorien des Kirchenrechts, 

‘ Ferraris, Prompta Bibliotheca. Rom. 1784. Vol. IX. Die neuejte 
und bejte Ausgabe von Abbe Migne. Paris. 

Andreas Müller, Lericon des Kirchenrechts und der römiſch-katholiſchen 
‚Liturgie. 3. Auflage. Würzb, 1841. 

Aſchbach, Allgemeines Kirchenlericon. Frankf. 1846. 
Meter und Welte, Kirchenlericon oder Encyclopädie der Fatholifchen 

"Theologie und ihrer Hülfswifjenfchaften. Freib. i. B. 1847. 

VII Zeitſchriften über das Kirchenrecht. 

Weiß, Archiv der Kirchenrehtswiffenfchaft. Franff. 1831 (bis jet 

.d Bände). 
Lippert, Annalen des Fatholifchen, proteftantifchen und jüdischen 

‚Kirchenrechts. Frankf. 1831 (bis jetzt 4 Hefte). 

Seiß, Zeitfchrift für Kirchenrecht und Paftoral, Regensburg 1842 — 
1846. 2 Bände. 

Ginzel, Archiv für Kirchengefchichte und Kirchenrecht, Regensburg 
41851--1852. 
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Bon Moy, Archiv für Fatholifches Kirchenrecht. Snneb. 1857—1861.. 

5 Bde. Bon 1862—1867 in Verbindung mit Bering und von 1867 bis 
jet von biefem allein herausgegeben. Es ericheinen alle Jahre 6 Hefte — 
zwei Bände. 

Dove und Friedberg, Zeitjchrift für Kirchenredht von 1861 — 

4. und 2. Band Berlin, die folgenden Tübingen, bis jetzt 7 Bände. 
Pietro Marieiti, Acta, ex iis decerpta, qu& apud S. Sedem ge-- 

runtur, in compendium opportune redacta et illustrata. Roms incepta. 
1865—1873. vol. I-VII. 

Ein ziemlich vollftändiges Verzeihnig ber Literatur gibt Vering in 
feinem RR. ©. 12—24 und im Liter. Handweiſer. Jahrg. 1876, 
Nr. 16—18. 



Erftes Buch. 
Die Kirdhenverfaffung. 

I Abſchnitt. 
Die Grundverhältniffe der Kirche. 

I. Gapitel. 

Die Kirhe undihre zwei Hauptfeiten. 

$. 13. 

I. Begriff der Kirche. 

Die Kirche (ecclesia) +) ift die im Auftrag des Vaters 
von Ehriftus gejtiftete, vom hl. Geift geleitete, innerlich durch 

einen gemeinjamen Xehrbegriff, äußerlich durch einen einheitlichen 

Episcopat, d. h. durch den Papſt und die ihm untergegroneten 

Biſchöfe regirte, zur Verehrung Gottes und zur Heiligung ihrer 

Mitglieder bejtimmte Gemeinfchaft der Ehriftgläubigen. 

$. 14. 

II. Die zwei Hauptjeiten der Kirche. 

A. Die äußere. 

1. Das Wefentlide an ihr. 

Ihre wejentlihen Eigenfchaften und Merkmale find 

folgende: 

1) Ecelesia. Math. XVI. 18. XVII. 17. I. Cor. XII. 28. Ephes. 
I, 22. Eeclesia Christi, bei den apoftoliihen Vätern, ’ExxAmoie 
xasolırn, Ep. Ignat. ad Smyrn. ec. 8. 
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Die Kirche ift ſichtbar (visibilis) 9, weil von Chriſtus 

dem Gottmenjchen geftiftet, aus jichtbaren Mitgliedern bejtehend 

und mit jinnlichen Zeichen verfehen — apoſtoliſſch (apo- 

stolica), weil durch die Apoſtel und auf fie gegründet — all 

gemein (catholica), weil alle Wahrheit und Gnade für alle 

Menjchen an allen Orten und zu allen Zeiten enthaltend — 

einig (una), weil im Wefen, nach Verfafjung, Lehre und 

Cult überall dieſelbe — heilig (sancta), weil ihre Mittel 

und ihr Zweck heilig find — unfehlbar (infallibilis), weil der 

heilige Geift, der Geift der Wahrheit, in ihr lebt und jie vor 

Irrthum bewahrt 9), und alleinjeligmachend (neces- 

saria) 3), weil jie allein die volle und jichere Wahrheit und 

Heilsvermittlung beſitzt. 

!) Ececlesia est soeietas hominum, qu& non nisiin externis et vi- 
sibilibus signis consistit, quibus solis se agnoscunt, qui dieuntur 
socii. Bellarm., De eceles. milit. Lib. IH. e. 12. 

Die proteftantifche Kirche ift eine unfichtbare, eine „geheime, heilige 
Gemeinſchaft, ein ftiller Geifterbund“, von dem Niemand weiß, wann und 

wo er gejchloffen, wer dazu gehört ze. Döllinger, Kirde und Kirchen. 

Seite 27. 
2) Ubi ecelesia, ibi spiritus Dei. Iren. adv. heres. Eeclesia in- 

fallibilis in fide ac morum diseiplina tradenda. Catechismus Rom. 

3) Damit werden nur diejenigen des Heiles verlurjtig erklärt, welche 

aus eigener Schuld nicht zur Wahrheit gelangen und außer der Kirche 

fich befinden. Ob es ſolche gibt, und welche, das weiß die Kirche nicht; 
fie verdammt darum Niemanden. «L’ignorance involontaire de la re- 
velation n’est pas une faute punissable, la r&velation chretienne est 

une loi positive, et il est de la nature d’une loi de n’etre obligatoire 
que lorsqu’elle est publice et connue.» Frayssinous, Conferences. 
„Der Slaubensjat muß feftgehalten werden, daß außer der apoftoliichen 

römischen Kirche Niemand felig werden könne, daß fie die einzige Arche des 
Heiles jei, daß jeder, der fich nicht im dieſelbe geflüchtet, in der Fluth 

untergehen werde. Jedoch muß man gleichfalls für gewiß halten, daß 
jene, die Über die wahre Religion an Unkenntniß leiden, falls ſolche un— 

überwindlic, ift, vor den Augen des Herrn deßhalb mit feiner Schuld be- 
haftet find. Nun aber wer möchte fi) anmaßen, die Grenzen einer folchen 

Unwiſſenheit nad) der Beichaffenheit und Verſchiedenheit der Völker, Länder 
und Geijter und jo vieler anderer Umftände bezeichnen zu wollen?” Allocut. 
Pius IX. 9. December 1854. 
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2. Das Unweſentliche an ihr. 

In der Kirche gibt es viele Äußere ſogenannte Disci- 

plinar-Einrichtungen (das Wort hier im weitern Sinne 

genommen), die nicht unmittelbar zur Offenbarung gehören, 

und von den Borjtehern nach ihrem Ermeſſen und nach den 

Bedürfniſſen der Zeiten getroffen worden jind und noch ges 

troffen werden. Die Kirche iſt in diefen Einrichtungen nicht 

unfehlbar. Auch nimmt Jie hier weder Einheit, noch Unver— 

anverlichfeit in Anſpruch, obgleich das Princip der Einheit ſie 

auch da noch leitet, und eine gewilje hijtorische Pietät gegen 

das Alterthum, und eine traditionelle Weisheit, die durch Er— 

fahrung Bewährtes nicht Leicht gegen neue Verſuche vertaufcht, 

fie in ihrer veformatorischen Ihätigfeit jehr vorjichtig macht. !) 

Sie kann daher in diefer Beziehung wohl Abweichung ertragen, 

und nach Zeit und Umständen Veränderungen vornehmen; nur 

befolgt jie dabei einen ruhigen, bedächtlichen Gang, um fich die 

Neue unvorjichtiger Hebereilung zu erſparen und in der That 

und mit Sicherheit zu verbejjern. 

$. 16. 

B. Die innere, 

Die Kirche hat auch eine unsichtbare, Gott zugefehrte 

Seite, und in. diefer bejteht eigentlich das Wefen ihrer Ge 

meinjchaft. Nur das jind wahre Mitglieder der Kirche, welche 

mit der Außern Theilnahbme an ihr auch die innere 

Es ift damit auch nicht gejagt, daß alle Katholiken jelig werden. 
„Richt alle, welche innerhalb der fatholijchen Kirche getauft worden, werden 

das ewige Leben erlangen, jondern die, welche nach der Taufe recht leben.“ 

Augustin, Ad Petrum diaconum de fide. c. 40. 

1) Daher heißt es in den päpftlichen Gonftitutionen faft immer: «Pr&- 

decessorum Nostrorum vestigiis inhserentes etc» Und wenn eine 

Trage zu beantworten ift, welche iu die Vergangenheit zurüdgreift, jo wird 
dieje immer zuvor zu Rathe gezogen. 
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heilige Gefinnung verbinden. !) Bei welchen dieſes ber 

Fall ift oder nicht, kann die Kirche nicht mit Sicherheit beur— 

theilen 2); jie zählt daher alle zu ihrer Gemeinjchaft, die äußer— 

lich zu ihr halten. Sie darf dieß auch unbedenklich, ja joll es 

ſogar; denn Ehriftus hat die Kirche dazu geftiftet, die Böſen 

gut zu machen. Nicht um der Gerechten — um der Sünder 

willen ift er in die Welt gekommen. Dann haben jo die 

Guten auch Gelegenheit, jich zu bewähren. 3) Aus diefen Rüde 

ihten befahl ihr Stifter, Waizen und Unkraut neben einander 

wachjen zu laſſen bis zur Aernte. *) 

Il. Capitel. 

Die Kirhengewalt und ihre zwei Haupt 

beziehungen. 

SER 

I. Begriff der Kirchengewalt. 

Der Anbegriff der Vollmachten, welche Chriftug, der 

Stifter der Kirche, in diefer ſelbſt ſowohl zu ihrem Beſtande, 

al3 zur Erreichung ihres Zweckes niedergelegt hat, bildet die 

Kirchengewalt (potestas ecclesiastica). 

Die Kirchengewalt ift alſo mit der Stiftung der Kirche 

gegeben und bleibt ihr, ſo lange fie eriftirt, d.h. biS ang Ende 

!) «Tales sunt perfectissime de ecclesia.» Bellarm., l. c. ec. 2. 
Die andern jind todte Mitglieder der Kirche. Nur innerlich gehören zur 
Kirche die catechumeni und irrtyümlidy Ercommunicirten. Innocens. II. 
cap. a nobis de sent. excomm. Nur äußerlich gehören zu ihr dies 

jenigen, welche und jo lange fie eine Todfünde auf ſich haben. 

2) «Nolite judicare, ut non judicemini.» Matth. VIL 1. 
®) «Omnis malus aut ideo vivit, ut corrigatur; aut ideo vivit, ut 

per illum bonus exerceatur.» August. in Pslm. 54. 
4) Matth. XII. 29—30. 
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der Zeiten. Es entjteht nun die Frage nach ihren Bezie— 

ziehungen, d. h. es fragt ſich, wem in ber Kirche dieje Ge— 

walt zufomme und worauf fie jich erftrece. 

BES 1E. 

II. Ihre zwei Hauptbezichungen., 

A. Subject der Kirhengewalt. 

1. Der Glerus und die Hierardie. 

a. Im Allgemeinen. 

Subject oder Träger der Kirchengewalt find diejenigen, 
denen jie Chriftus übergeben. Nun hat jie Chriſtus nicht der 

ganzen Kirche, jondern nur Einigen ihrer Mitglieder — 

dem Petrus!) und den Apofteln ?) übergeben, und dieſe 

haben jie dann wieder auf Andere ganz oder theilweife 

übertragen, indem fie Bilchöfe, Priejter und Diaconen be— 

jtellten °); und diefe Andern haben jie wieder Andern auf 

1) Matth. XVI. 18—19. Joan. XXI. 15—17. Luc. XXI. 31—32. 
2) Matth. XXVII. 18—20. ° Joan. XX. 21-23. 
3) Baulus fegte den Titus auf Greta und ben Timotheus in 

Ephefus zu Bifchöfen. Tit. I. 5. 7. II. Tim. I. 6. I. Tim. I. 3. «Apo- 

stoli quoque nostri — ordinationem dederunt, ut, quum illi deces- 

sissent, ministerium eorum alii viri probati exeiperent.» Clem. Rom. 

ad Corinth. ec. 44. Die Meinung, welche man bisweilen (Gärtner, 

Einleitung $. 43) hört, die Priefter jeien Nachfolger der 72 Jünger Ehrifti, 

ift irrig. Diefe waren Feine Prieſter; nicht Chriſtus, erſt die Apoſtel jegten, 

wie Biihöfe, jo auch Priefter” ein. (Tit. I. 5. Act. XX. 17.238) Wie 
hätte man aus den 72, wenn fie PBriefter gewefen, Diaconen wählen und 

fie fo eine Stufe herabjegen fünnen? Dieſe Behauptung ift darum auch 
in der Bulle «Auctorum fidei» von Pius VI. verworfen worden. Eben 

jo irrig ift die Behauptung, Biſchöfe und Priefter feien anfangs gleich 

gewejen. Ein Mißverftändniß der Stellen, wo die Ausdrüde vorfommen, 

bat fie veranlaßt. Man bat nämlich überfehen, daß die Namen nur bei 
denen, welche Bijchöfe waren, wechjelten, hingegen die, welche nur Prieſter 

waren, nie Bilchöfe genannt wurden. «Omnis episcopus presbyter, non 

tamen omnis presbyter — episcopus. Hilar. in Epise. J. Tim. ce. 3, 
Bei Iren. ad hæres. lib. IV. 26. n. 2, und bei Cypr. ep. 55 werden 
die Biſchöfe auch noch Priejter genannt, aber mit dem Beilabe: «prases, 
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gleiche und Ähnliche Weife übermittelt. So fam die Kirchen 

gewalt vom Anfang an einem engern Kreiſe ihrer Mitglieder 

zu, der ſchon in der Mitte des II. Jahrhunderts Clerus !) 
hieß, und jich alsbald nad) Bedürfniß erweiterte ?) und fort- 

während jelbjt ergänzte. Da findet jte jih noch und iſt an 

einzelne Aemter gefnüpft. Die verjchienenen Stufen des 

Glerus und die damit verbunden Kirchenimter geben den Bes 

griff ver Hierarchie (HF rov Leg@v doyn) — welcher Aus- 

druck bei Dionysius Areopagita im V. Jahrhundert zuerit 

vorfommt 3) und in der Folge von der Kirche adoptirt umd 

janctionirt #) wurde, ?) 

summus». Hieronymus hat dann mit folgender Stelle in jeinem 
Commentar. in Tit. den Irrthum aufs Neue genährt:  «Noverint 

Episcopi, se magis consuetudine quam dispositione dominica pre,i- 

byteris esse majores». In neuerer Zeit war e3 unter andern vor— 

zügli Sauter (Pars I. $. 46), welcher diefe Behauptung, die das j. g- 

Presbyteralſyſtem ſchuf, aufrecht zu kalten ſuchte. Die Kirche hat aber 
jene und diejes verworfen. Die Diaconen find ebenfalls apojtoliicher In— 

ftitution. (Act. VI. 1—7.) 
1) «Cum extollimus adversus clerum —» Tertull., de Monog- 

c. 12. Woher die Bezeichnung des geiftlichen Standes mit diefem Namen, 
it ungewiß. Augustin. in Pslm. 67 meint: CGleros, elericos hinc ap- 
pellatos puto, quia Mathias sorte (zIno0w) eleetus est, quem primum , 

per Apostolos legimus ordinatum.» Hieronymus, Ep. ad Nepot., jagt: 

«Quia Dominus sors ( #IM008), id est pars clericorum est», wie im 

A. B. der Herr der Antheil des Stammes Levi, des Prieſterſtammes war. 

2) Die Stufen im Clericat vom Diaconat an abwärts finden wir alle 

fhon in der Mitte des III. Jahrhunderts in der römiſchen Kirche. Bapit 

Eornelius, 250 ep. ad Fabian., Biſchof von Antiochia, jagt, es jeien 

an jeiner Kirche 46 Presbyter, 7 Diaconen, 7 Subdiaconen, 42 Acolythen, 

52 Eroreijten, Lectoren und Oſtiarier. 

3) Diefer Dionyjius war vermuthlid ein ägyptiſcher Mönd. Er 

unterjchob jein Werk, welches die Ueberſchrift führt: «Esot ns 
LEEAPEKLAS E2AÄMOLAOTLZÄG», dem Dionyfius von Athen, bei 
Paulus befehrte. Tüb. O.“S. 1868. ©. 450. 

+) Goneil. Trident. Sess. XXTII can. 6. ; 
5) Die Proteftanten behaupten, Chriftus habe feine Gewalt der ganzen 

Kirche übergeben, und verwerfen ſomit den Clerus als einen eigenen mit 
der Kirchengewalt vom Stifter betrauten Stand. In der Reformation 
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b. Im Sefondern. 

a. Hauptftufen der Hierarchie, der Primat und Episcopat. 

Der Primat und Episcopat bilden die Haupts 
jtufen der Hierarchie. 

I. Der Papſt ift der Mittelpunkt und das Haupt der 

ganzen Kirche. 

Eine innere Einheit der einzelnen Kirchen in Lehre und 

Leben, einen äußern Mittelpunkt diefer Einheit und endlich die 

dem Mittelpunkte zur Erhaltung der genannten Einheit nö— 

thigen Mittel erfennt die Kicche als in ihrer Natur gelegen 

und in ihrem Weſen gegründet an. 

Der Primat ift daher in feinem Urſprung mit der Kirche 

und ihrer Einheit gejeßt. - 

ging die Regierungsgewalt an die Landesherren über, Die Gemeinden bes 
ftellten damals noch zum Kirchendienft — zur Verwaltung der Lehre und 
der heil. Saframente; indejjen nahmen die meijten Landesherren auch dieſes 

Recht als der Negierungsgewalt anner bald in die Hände, und man ift 

damit einverjtanden. Daumer, „Meine Eonverjion‘, Mainz 1859, ©. 70, 
Note 1, wo der Landesfürit „oberjter Bifchof der Landeskirche“, „oberſter 

protejtantifcher Landesbiichof” von Kirchenvorjtehern felbjt genannt wird. 

Döllinger, Kirche und Kirchen 2c. So viele Fürjten, jo viele Biſchöfe 

und Bäpite. ©. 401. Als fie fo factijch int Beſitz der Kirchengewalt wareır, 

wollte man diejes nun auch wijjenfchaftlic rechtfertigen. Aus diefem Bes 

fireben find die drei befannten Syfteme hervorgegangen: das Episcopal- 
ſyſtem (von Stephanie), welches beiagt, die bijchöfliche Gewalt jei bei 

ihrer Sufpenfion über die Proteftanten auf dem Keichstage zu Augsburg 
1555 auf die Landesherren Übergangen — devolvirt; das Territorial- 

ſyſtem (von Thomafius), das die Kirchengewalt der Staatsgewalt inhäs 
rirend betrachtet und lehrt: «cujus est regio, illius est religio»; das 

Collegialſyſtem (von Pfaff): welches behauptet, die Kirche habe fich 
anfangs nah) dem Grundſatze der Gleichheit jelbjt regiert, dann ihre ge= 

meinjchaftlihen (Sollegial-) Rechte an die Hierarchie verloren, bei der Re— 
jormation aber wieder veclamirt und an die Landesherren übertragen. 
Nettebladt, De tribus systematibus doctrine de jure sacrorum 
dirigendorum. Hale 1783. Stahl, die Kirchenverfafjung, Erlangen 1840. 
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Chriſtus hat ihn dem Petrus übergeben !) und Petrus 

benabm ſich auch mit Anerkennung der Apojtel als folcher. 

Da nun Betrus zuleßt der Kirche in Nom vorgejtanden und 

dort den Martyrertod erlitten, ſo ging er auf jeinen Nachfolger 

dajelbft — auf den römischen Biſchof über ?), und diejer 

wurde bon der Kirche ftet3 als ihr Primas anerkannt und 

als derjenige verehrt, auf den ihre Einheit gegründet jet, und 

mit dem alle verbunden fein müſſen, welche Mitglieder der 

Kirche fein wollen. ?) 

II. Die Biſchöfe jind die Nachfolger der Apojtel. ®) 

») Matth. XVI 18—19. Joan. XXI. 15—17. Luc. XXU. 31--32. 
«Inter duodeeim unus eligitur, ut capite constituto schismatis tollatur 

occasio.» Hieron. ad Jovinian. Lib. I. 14. 
2) »Successio Romani Pontificis in Pontificatum Petri ex institu- 

tione Christi est, ratio autem successionis, qua Romanus Pontifex 
potius, quam Antiochenus vel aliquis alius succedat, ex facto Petri 
initium habuit —, quia vero Roms» sedem fixit et tenuit usque ad 

mortem, inde factum est, ut Romanus Pontifex ei succedat.» Bellarm., 
«de Rom. Pontif. Lib. II. ce. 11. 

2) Poozaduevn NS Aayanıng — Vorjteherin des Liebesbundes. 

Ignat. ad Rom. ab initio. Idem cap. 3: @AAovg &dıdafare, «Ad 

hanc enim (romanam) ecelesiam propter potiorem principalitatem ne- 

cesse est, omnem convenire ecelesiam.» Iren. advers. haeres. Lib. ILL. 
c. 3. «Petri cathedra, ecelesia prineipalis, unde unitas sacerdotalis 

exorta est» Cypr. Ep. 55. «Qui Petri cathedram deserit, in ecclesia 
non est.» Cypr. de unitat. eceles. «Ubi Petrus, ibi ecclesia» Am- 

brosius in Pslm. 40. Weitere Belege über den Primat Petri fieh 3. B. 

Brück Lehrbuch der Kirchengeichichte I. Ausg F. 21, Seite 55 u. ff. Der 

Primat Petri ſpringt auch aus den ſymboliſchen Abbildungen von Petrus 
und Paulus in den Catacomben deutlich in die Augen. Maurus Wolter, 
die Satacomben. S. 31—34. Rothenjee, der Primat in allen chriftlichen 
Sahrhunderten. Mainz 1836. 

Kom kann untergehen, der Papſt kann es nicht. Es find bis jeßt 
45 Päpſte nie in Rom gewefen oder daraus vertrieben worden (Freib. 
K.«Bl. 13. Dec. 1866), und dennod waren fie Päpſte. Derjenige Bijchof 

ift immer Papſt, den die Kirche rücdwärts durch die Reihe ver Päpſte hinab 
als Nachfolger Petri betrachtet. Daß ein göttlihes Anftitut eine Erd— 
ſcholle oder das Belieben der Menfchen zur Unterlage habe, mit dem Rifico, 
damit zu verfchwinden, läßt ſich wohl nicht denfen. 

+) Theodoret (Comment, in I. Timoth. c. 3) jagt, daß die Bijchöfe 
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Sie theilen ſich jonach gleichmäßig in diejenigen Vollmachten, 

welche Chrijtus dieſen Leitern gegeben; nur jind fie für die 

Ausübung derjelben hauptjächlich an einzelne Gemeinden — 

ihre Didcejen gewiejen. 

Da von Chriſtus alle Kirchengewalt dem Petrus und den 

übrigen Apofteln übergeben worden, und diefe dann orbentlicher 

Weile auf ihre rechtmäßigen Nachfolger — den Bapft und die 

Biſchöfe — übergegangen; jo folgt hieraus, daß der Primat 

und der Episcopat die Hauptjtufen der Hierarchie bilden, 

und daß alle andern Memter der Hierarchie nur Ausflüjje der— 

jelben — und ihnen untergeordnet und verantwortlich ind 

und bleiben. 
$. 20. 

b. Die Hierarchie der Negierung und der Weihe. 

Man hat die Hierarchie in eine Hierarchie der Re— 

gierung (bierarchia jurisdictionis) und in eine Hierarchie 

der Weihe (hierarchia ordinis) unterfchieden. 
I. Zur Hierarchie der Regierung gehören diejenigen 

Glerifer und Kirchenbeamten, welchen die Regierung der 

Kirche (regimen ecclesi®) zujteht, als da jind: der Papſt 

mit jeinen Gehülfen und Stellvertretern, die Patriarchen, 

Exarchen, Brimaten und Metropoliten, und die Biſchöfe 

ebenfall3 mit ihren Gebülfen und Stellvertretern. Der Papſt 

und die Biſchöfe jind göttlicher, alle übrigen aber nur menſch— 

licher Einjesung. 

II. Die Hierarchie der Weihe bejteht aus denjenigen Gle= 

rifern und Kirchenbeamten, die jich mit der gottespdienit- 

lichen Verwaltung der Kirche oder mit dem Kirchendienjte 

(ministerium ecclesi®) zu befajjen haben. 

Dahin gehören die Biſchöfe Y), Prieſter und Diaconen, 

deßhalb anfangs auch den Namen Yroororlo: führten, ihn aber ſpäter 

aus Ehrfurcht für fie abgelegt. Und das Eoncil von Trient hat die Stelle 

«Episcopos, qui in locum apostolorum successerunt.» Sess. XXIIL c. 4. 

de Ord. 
) Der Papſt ift hier inbegriffen. 
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welche nach der Synode von Trient I) durch göttliche Ans 

ordnung eingeſetzt find, dann noch fünf Stufen abwärts menſch— 
licher Einjeßung, nämlich die Subdiaconen, Acolythen, 

Exorciſten, Xectoren und Ditiarier. 

5:21: 
2. Die Laien. 

Die Mitglieder dee Kirche außer dem Glerus und ihm 

gegenüber heißen Laien (dos — Bulk). 
Da nach dem Apoftel Petrus ?) in einem gewiſſen Sinne 

auch jie als ein prieiterliches Gejchlecht betrachtet werden, und 

fie am Wohle der Kirche eben jo ſehr betheiligt find, als ſie 

dazu beitragen können; jo wird auch ihnen, je nach Umſtänden 

und Verhältniſſen, ein gewiljer Einfluß auf die Regierung 

und Berwaltung der Kirche und Mitwirkung dabei einges 

räumt. Wo und in wie weit die bei Privaten, Behörden und 

Regierungen ftattfindet, werden wir im Verlauf der Daritel- 

lung jeben. 

SER 
3. Princip der Kirchenverfaſſung. 

Das Princip der Kicchenwerfaflung it, wie aus dem 
Deigebrachten in die Augen Tpringt, das monarchijche, welches. 
aber durch das ariſtokratiſche temperirt erjcheint, und ſelbſt 

an das demofratiiche ftreift. ?) 

1) Si quis dixeril, in ecelesia catholica non esse hierarchiam di-- 
vina ordinatione institutam, qua constat ex episcopis, presbyteris et 

ministris, anathema sit.» Sess. XXIIL can. 6. Hier find unter «ministris» 
Diaconen zu verftehen, weil zur Zeit der Apoftel nur ſolche Diener vor— 

fommen und daher auch nur ſolche «divina ordinatione» eingeſetzt fein 
fünnen. «Levitas ab apostolis ordinatos legimus, quorum maximus: 
fuit B. Stephanus, subdiaconos et acolythos procedente tempore ec- 

elesia sibi constituit.» Grat. D. XXL Pars 1. $. 3. 
2) I. Petr. II. 5 etc. Diejes allgemeine und innere Prieſterthum 

macht aber ein jpecielles und äußeres nicht überflüßig. 

®) «Ecclesia est monarchia temperata aristocratia» Bellarm., de- 
Summ. Pontif. e.3. X. Meinhold Schaut in feiner „Katholiſchen Kirche“, 
Regensburg 1860, ©, 19—20, die Kirche zu demokratiſch an, 
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$. 23. 

B. Objectder Kirhengewalt. 

1. Im Allgemeinen. 

Die Antwort auf die Frage nad) dem Object der Kirchen 
gewalt, oder worauf jich dieſe beziehe, ergibt jich aus den drei 

Aemtern Chriſti — dem Königsamte, dem Lehramte und 

dem Priefteramte, und aus dem, was er bei deren Ueber: 

tragung an die Apojtel zu ihnen geſprochen; denn die Gewalt, 

jo er ihnen übergab, war feine andere, als diefe Amtsge- 

walt, und zu nichts Anderm gegeben, als wozu er jelber jagte. 

Hiernach bezieht fich diefe Gewalt zunächſt und hauptfächlich 

auf geiftige und geijtliche Sachen (res spirituales), und 

ijt jomit eine Spiritualgewalt (potestas spiritualis). Das 

erſte Amt jchliegt die Negterungsgewalt (potestas juris- 

dietionis) in jih. Sie geht auf die Kirche ſelbſt, d. b. auf 

ihre Berfaflung, Regierung und Disciplin im engern Sinne, und 

wird. durch jchriftliche oder mündliche Beſtellung ertheilt. Die 

zwei andern Aemter zuſammen vereinigen in jich diejenige Ge— 

walt, welche Weihegewalt (potestas ordinis) heißt, weil jie 

duch Weihung (ordinatio) ertheilt wird und zu Weihungen, 

d. h. zu heiligen Handlungen überhaupt befähiget. !) Sie ift 

von der Negierungsgewalt abhängig und geht auf den Zwed 

der Kirche — die Heiligung der Menjchen, oder vielmehr zu= 

nächjt auf die geiſtigen Mittel, die ihr zur Erreichung dieſes 

Zweckes gegeben jind. Sie ijt Lehrgewalt (potestas ma- 

gisterii), fofern jie die Xehre — und Weihegewalt im 

engern Sinne (potestas ordinis sensu strietiori), jofern jie 

die heiligen Handlungen zu verwalten hat. 

Dann erjtreckt jich die Gewalt der Kirche auch noch auf 

1) Die potestas ordinis ift injoweit der potestas jurisdietionis unters 
geordnet, als ihre erlaubte Ausübung davon abhängt. 

Winkler, Kirdhenredt. 3 



34 

zeitliche Sachen (res temporales), die ihr als jinnliche und 

entferntere Mittel zur Erreichung ihres Zwedes nothwendig 

find. !) Sie ift dießfalls Temporalgewalt (potestas tem- 

poralis) und hat e8 mit der Verwaltung des Kirchenver- 

mögens zu thun. Mann fann der Negierungsgewalt 

gegenüber die Lehrs, Weiher und Temporalgewalt zujammen 

auch Verwaltungsgewalt (potestas administrationis) heißen, 

weil jie auf VBerwaltungsjachen geht. 

\. 24. 

%. Im Befondern. 

a. Die Regierungsgewalt. 

Die Negierungsgewwalt bejondert ſich in ihrer Thä— 
tigkeit in eine geſetzgebende (potestas legislatoria), vich- 

terliche (potestas judicialis) und vollziehende (potestas 

execuliva). 

I. Die gejeßgebende Gewalt hat in ihrer Activität die 

Kirchenverfafjung und engere Kirchendisciplin zu ihrem Gegen— 

ſtande. 
II. Die richterliche Gewalt iſt eine Folge der geſetzge— 

benden, indem die Anwendung der Geſetze nicht ſelten durch 

richterliche Dazwiſchenkunft bewirkt werden muß. Sie be— 

zieht ſich theils auf kirchliche Streitfragen, theils auf kirch— 

liche Vergehen, und heißt in letzterer Beziehung auch kirch— 

liche Strafgewalt. Mann kann ſie daher nach Analogie des 

weltlichen Rechts in kirchliche Civil- und Criminal-Gerichts— 

barkeit unterſcheiden. 

III. Die vollziehende Gewalt hat die Anwendung der 

Geſetze durch die That zu bewirken, alſo einerſeits über deren 

Beobachtung von den ihr untergeordneten Kirchenvorſtehern 

!) «Necessaria est ad finem spiritualem potestas utendi et dis- 

ponendi de temporalibus rebus, igitur ecelesia hanc potestatem habet.» 
Bellarm., de Summ, Pontif. Lib. V. e. 4. 
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und Kirchendienern zu wachen und anderfeits jelbjt jie zu be— 

obachten. 

5:22. 

b. Die VBerwaltungsgemwalt. 

Die Verwaltungsgewalt iſt Lehrgewalt, Weihegewalt 
und Temporalgewalt. 

I. Die Kehrgewalt hat zur Aufgabe, die Dffenbarungs- 

wahrheiten 

1. zu erhalten und 

2. zu verbreiten. 

N. Die Weihegewalt hat die heiligen Handlungen, 

durch welche die Dffenbarungsgnade vermittelt wird, 

1. zu bejtimmen umd 

2. zu verrichten. 

IH. Die Temporalgewalt hat 

1. die Sachen, welche bei der Verwaltung der Spi— 

ritualien, d. bh. bei und zu den heil. Functionen unmit- 

telbar gebraucht werden, darum jelbjt auch heilig jind (res 

ecclesiastic® sacr®), zu beforgen, und 

2. über die Sachen, die zum Unterhalt des Gottes— 

dienjtes und der Geiftlichen dienen (res ecclesiastic® 

profane), zu disponiren. 

Snjofern die Berwaltungsgewalt vorjchreibt, hat fie 

auch. einen gejeggeberijchen Charakter und ijt mit der Re— 

gierungsgewalt verwandt. 



Il. Gapitel. 

Das Berhältnig der Kirdhe nah Außen und 

feine zwei Hauptrichtungen. 

$. %. 
I. Begriff diejes Verhaltnifies. 5 

Wenn von dem Verhältnifje der Kirche nach Augen 
die Rede ift, jo verjteht man darunter die Stellung, die jie 

als Gejellfchaft andern Gejellfchaften gegenüber einnimmt. 

Unter diejen leßtern fommen hauptjächlicy der Staat und an- 

dere chriftlihe Eonfejfionen in Betracht. Dieje Stellung 

der Kirche ift zunächſt durch ihr eigened Wefen, dann durch 

die Weife, wie die genannten Gejellichaften jich gegen jie ftellen, 

und endlich durch die jeweiligen Zeitumſtände bedingt. 

Sr 

II. Seine zwei Hauptridtungen. 

A. Das Berhältnig der Kirhe,zum Staate, 

1. Hiftorifhes Verhältniß. 

Das hiſtoriſche Verhältnig der Kirche zum Staate hat 
fich zu verſchiedenen Zeiten verjchieden geitaltet. | 

I. In den drei erjten Jahrhunderten wurde die Kirche vom 

Staate verfolgt. Sie hatte ihm als Nepräjentanten des Heiden- 

thums den Krieg angefündet, und er, für feine Eriftenz jich 

mwehrend, wurde ihr blutiger Verfolger. ) Das urjprüngliche 

Berhältnig zwiſchen ihnen war alſo ein feindliches, und von 

einer Berechtigung und Anerkennung der Kirche von Seite des 

Staates war feine Rede. 

1) Riffel, gejchichtliche Darftellung des Verhältnifjes, zwiichen Kirche 
und Staat. Mainz 1836. Sie geht nur bis Juftinian, 

Bon 211—249 und 260—268 wurden feine neuen Berfolgungsedifte 
erlajjen und die alten nur jporadifch angewendet. Da war alfo, wenn auch 
nicht Friede, doch theilweiſe Waffenftillftand. 
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I. Als Kaifer und Reich chrijtlich geworden, wurde das 

Verhältnig zwiſchen Kirche und Staat ein friedliches und 

bald jogar ein freundliches. Die Kaiſer übernahmen jofort 

die Schußherrfchaft der Kirche, und die Vorftellung, daß zwei 

Gewalten die Welt zum Heile der Menjchen regieren, wurde 
immer allgemeiner und auch ausgeiprochener. ) 

Theil die Grenzen diejer zwei Gewalten zu wenig fennend, 

theils durch Herrjchjucht verleitet, griffen die Kaiſer aber bald 

zu tief in die innern Angelegenheiten der Kirche ein ?), jo 

daß ihre Freiheit im Drient, als das Schisma unter Pho— 

tius, Patriarchen von. Gonftantinopel, in der zweiten Hälfte 

de3 IX. Jahrhundert noch hinzugefommen, und im Anfang 
der eriten Hälfte des XI. Jahrhunderts (1055) unter Michael 

Gärularius jeine Vollendung erhalten, gänzlich an die Staats- 

gewalt verloren ging. ?) 

II. Im Abendlande gejtaltete ſich gleich anfangs das 

freundliche, oder wie wir e3 auch nennen fünnen, das in— 

terejjive Verhältniß. Während hier die Kirche ihre befeh- 

rende und erziehende Thätigkeit auf die rohen, aber Fräftigen 

germanischen Völker ausübte, und mit der ihrigen zugleich - 

auch die bürgerlihe Ordnung ſchuf, bereitete jich Das 

ſchöne Verhältniß zwijchen ihr und dem Staate vor, welches 

1) Bapit Gelafius II. (492—4%) ſagte zum Kaifer Anaftajius: 
»Duo sunt quippe, Imperator Auguste, quibus principaliter hic mun- 

dus regitur: auctoritas sacra Pontificum et regalis potestas.» c. 10. 

D.X CV 
2) So Conjtantius, Valens, Juftinian, Heraclius, Con 

ſtans II., Leo der Sfaurier, Conftantinus Eopr. ꝛc. Bilhof Ho— 
jius von Corduba warnte ſchon davor, indem er zum erjten — zu Con— 

ſtantius — ſprach: Dir hat Gott die weltliche Herrfchaft übergeben, uns 
hat er das Firchliche Gebiet anvertraut, und gleichwie der, welcher böswillig 
deine Gewalt verdrängt, fich mit der göttlichen Ordnung in Widerfpruch 
jest, fo hüte auch du dich dadurch, daß du der Kirche das entzieheft, was 
ihr gebührt, dich eines jchweren Verbrechens ſchuldig zu machen. 

3) Im XI. Jahrhundert wurden auch die Päpjte aus den Diptycher 
der griechischen Kirche geftrichen. Hergenröther, Antijanus ©. 27. 



unter Carl d. Gr. exiftirte und in den zwei Schwertern feine 

ſymboliſche Bezeichnung fand. Da herrjchte die eigentliche con- 

cordia sacerdotii et imperii. Der Kaiſer an der Spitze 

der bürgerlichen, und der Papft am der Spite der kirch— 

lichen Ordnung lebten in Harmonie mit einander ), und jo 

follte es nach Carl d. Gr, Wunſch für alle Zeiten jein 

und Einer den Andern unterftüßen. ?) 

Schon nach) dem Tode diejes großen Mannes, dejjen Haupt 

allein auf den damaligen Staatskörper paßte, fiel Alles wieder 

auseinander und in Barbarei, und dabei litt die Kirche un— 

gemein. Sie fam durch den Feudalismus in einen Zuſtand 

der Knechtichaft, in dem fie von Ludwig dem Frommen bis 

Gregor VL jchmachtete, und deſſen Spuren an ihr fich erſt 

nach Jahrhunderten ganz verloren. Da war jelten eine Wahl 

mehr frei. Die Päpfte wurden von politifchen Factionen ?), 

die Bifchöfe von den Fürften, die Pfarrer meiftens von den 

1) In feinem Capitulare zu Aachen 789 nennt fit Carl «Sancte 
Dei ecelesix defensor et humilis adjutor». Daß er dieles in der That 
war, beweist feine ganze Gejeßgebung (Capitularien von Baluz. und An— 
dern herausgegeben) und die Anerfennung, welche dieje bei der Kirche 

(Leo IV.) gefunden. c. 9. D. X. 

2) Diejes Verhältniß wurde wenigjteng im der Idee das ganze 

Mittelalter hindurch anerfannt, nicht jo in der Wirklichkeit. Gladius 
materialis est in subsidium gladii spiritualis. $riedı. II. 1220. «Zwei 

swert liz Got in ertriche zu beschirmene di eristenheyt. Deme babste 
ist gesaezt das geistliche. dem keisere das weltliche. Daz ist die 

bezeichenunge. was deme babste wider ste des her nicht mit geyst- 

lichen gerichte getwingen mag. daz ez der keyser mit werltlichem 

gerichte twinge. deme babste gehorsam zu wesene. So sol och sin 

geystliche gewalt helfen deme werltlichen gerichte ob ez sin bedarf.» 
Sachſenſpiegel. Buch. I. Art. 1. Höfler, Kaiſerthum und Papſtthum. 

Prag 1862. Niehus, Gefchichte des Verhätniffes zwlifhen Kaiſerthum 
und Papſtthum im Mittelalter. 1863. Wir erinnern bier nur an dei 

Markgrafen Adelbert von Toscana und die Grafen von Tusculum 

mit ihren Wirtbichaften in der erften Hälfte des X. und XI. Jahr: 
hunderts. 
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Gutsbeſitzern gewählt, wobei ſich gewöhnlich alle Nückjichten, 

nur die auf die Kirche nicht, geltend machten. 

Sregor VII. !) legte Hand an's Werk, fie aus dieſer 

unwürdigen Stellung herauszureißen. Und wirflicy machte 

fie jih von da an nicht blos frei vom Staate, ſondern erhob 

ji, jogar über ihn, und die Hierarchie erjtieg bis gegen Ende 

des XII. Jahrhunderts eine Höhe, die ihr gefährlich wurde 

"und von der jie wieder herabjanf. Reibungen zwijchen der 

geiftlichen und weltlichen Macht 2), das 0jährige franzöſiſche 

Eril der Päpſte und das große abendländijche Schisma, wo 

zwei bi3 drei Päpſte auf einmal die Kirche regieren wollten, 

machten die Meinungen der Nationen vielfach ivre, und „wäh: 

rend jo“, wie Walter jagt, „das glänzende Doppelgejtivn des 

Mittelalters, das Papſt- und Kaiſerthum in den Deean der 

Zeiten niederſank, kehrten jich die Blicte zu dem an der andern 

Seite aufgehenden Schimmer wachjender Kürftenmacht.“ 3) 

Keue Entdeckungen“) und Intereſſen famen hinzu; die Ein— 

heit des deutjchen Reiches wurde durch die Reformation 

gewaltig gelocert, der Kaiſer als Schutzherr der Kirche 

bejeitiget, und von dieſer ſelbſt ein großes Stück abgerifjen. 

Dadurh, und in Frankreich auch durch den Gallicanis- 

mus und Janjenismus unterjtügt, gewann die Reaction 

gegen das Papftthum und die Kirche immer mehr Terrain, jo 

1) Die Reitauration begann jchon mit Leo IX. Will, die Anfänge 

der Reftauration der Kirhe im XI. Jahrhundert. Marburg 1859 und 1864. 
Zwei Abtheilungen. Gfrörer, Gregor VII. und feine Zeit. Schaffhaujen 
1859. Gregor führte namentli den Kampf gegen die Inveſtitur und 

Priefter-Che, als wodurd die Kirche bejonders in Knechtſchaft und Erxnie- 
drigung gerathen. 

2) Die Kämpfe zwilchen den hohenjtaufiichen Kaijern und dem Papſte 
(Sibelinen und Guelfen) und darauf zwilhen König Philipp dem 
Schönen von Franfreih und Bonifacius VII. find befannt. 

3) KR. 12. Aufl ©. 87. 
4) Die Endedung von Amerika, die Erfindung dev Buchdruder: 

funft, de8 Schießpulvers ıc. 
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daß jie in der Revolution der Hierarchie bereits eine all- 

gemeine Niederlage beibrachte, von der jich die Kirche nur 

langjam und jchwer wieder erholt. In Frankreich nahm 

man der Kirche ihr Vermögen Y, ihre Diener ?) und, wenn 

e3 möglich gewejen wäre, ihre Religion. 3) In Deutſchland 

ging man nicht jo weit. Man begnügte ſich da mit der Sä— 

eularifirung der Kirche und ihrer Güter 9), ohne daß ich der 

Staat für unchrijtlich erklärte, und übergab jie dann ſo ziemlich 

entblößt den weltlichen Behörden zur engſten Beauflichtigung. 

Ja die Regierungen, von einer faljchen Staatstheorie 

verleitet, von febronianiichen Canoniſten ?) dahin belehrt und 

vom Grundſatze des Miptrauens erfüllt, legten ihr Feſſeln an, 

in denen jede freie Bewegung unmöglich war. Am weiteſten 

ging hier Kaiſer Joſeph Il. in Deftreich. Seine Reformen 

jind befannt. Böllige Knechtung und Aushölung der Kirche 

das bezweckten fie. 6) Auch die franzöſiſche Regierung, die im 

2) 1789 den 10. Auguft wurde ihr der Zehnten genommen im Be- 
trag von 70,000,000, und am 2. Nov. alles Kirchengut als Staatsgut er- 
Härt, wovon man am 19. December um 200,000,000 verkaufte. 1790 den 

13. Februar wurden noch alle Klöfter aufgehoben und ihre Güter ein- 

gezogen. 

2) 1791 im Jänner ſollte der Glerus die bürgerliche Gonjtitution be- 
ſchwören. 4 Bischöfe und SO Priefter bejhworen fie, 50,000 Gieiftliche 
nicht. Sie wurden deponirt, deportirt, erilirt und maſſacrirt. 

3, 1792 erklärte der Nationalconvent das Chriſtenthum als abgeichafft 

und bob 1793 den 7, November den chrijtlichen Cult auf und führte den 

Bernunftsgottesdienft ein. Ueber den Kirchhöfen fchrieb man: „Der Tod 
ift ein ewiger Schlaf.“ 

) Reichsdeputations-Hauptichluß von 1803. 
5) Hieher find zu rechnen die beiden Riegger, Paul und Anton, 

Slüd, Pehem, Eibel, Sauter, Rechberger, Eihhorn x. In 
diejem Sinne jchrieben auch bei uns Felir Balthafar (Jura circa sacra. 
Züri 1763), Snell (documentirte pragmatiihe Erzählung der neutern 
Tirhlihen Veränderungen in der Schweiz. Surſee 1833), und Ehrfam 
(Placetum regium. Luzern 1841). 

®) »Promemoria» des Biſchofs von Pölten 1790 über den dur 
Joſeph II. Reformen bewirkten Verfall der Religion. Man hatte die 
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Concordat vom 15. Juli 1801 die katholiſche Religion und 

Kirche wieder anerkannt hatte, erſcheint dießfalls wieder in der 

vorderſten Reihe. Zum Beweiſe für unſere Behauptung dienen 

die allenthalben aufgeſtellten Staatskirchengeſetze und ihre Voll— 

ziehung. Wir erinnern dießfalls nur an die organiſchen 

Artikel vom 7. April 1802 9) in Frankreich, an das Reli— 

gionsedict vom 26. Mai 1818 in Baiern ?), welches in 

vielen Punkten dem Eoncordat vom 5. Junt 1817 widerjpricht, 

und an die Frankfurter-Pragmatik vom 30. Jänner 1830 ?) 

für die Staaten der oberrheinifchen Kirchenprovinz. *) 

IV. In neuerer Zeit wurde das Berhältnig zwifchen Kirche 

und Staat in einigen Ländern wieder beſſer und friedlicher. 

Belgien löste zuerjt ihre Feſſeln und gab jie in ver 

Berfafjung von 1831 (Art. 14, 16) wieder frei. Dort genießt 

fie alfo jeit jener Zeit wieder ihre volle Freiheit, aber entbehrt 

jeder pojitiven Unterjtügung von Seite des Staates. Die Re— 

gierung mit einer conjervativen Kammermehrheit und die Kirche 

Warnung Gerfons vergejien: „Nichts kann in der Ehrijtenheit die öffent: 

liche Ordnung mehr verwirren, als wenn man das MWeltliche und Geijtliche 

in gleicher Weije regieren will, und wenn man glaubt, daß das Weltliche 

zugleidy auch das Geiftlihe jet und daß die weltliche Gevichtsbarfeit die 
geiltlihe in fich jchließe.“ Opp. IT. 149: Was aus der Kirche werden 

muß, wenn der Staat jte regiert, ſieh' Tüb. Quartalichr. 1831. 1. Heft. 

Abhdlg. 1. 
1) Bei Walter, Fontes juris ecelesiastici antiqui et hodierni. 

Bonn. 1862. p. 190 et seq. Pius VII. verwarf fie im Conſiſtorium 
vom 24. Mai 1802 als dem Concordat, der Ausübung der Fatholifchen 

Religion und felbjt ihrer Lehre entgegen. Dieje Artikel forderten das 

Placet jogar für Bullen aus der römischen Bönitentiarie. 

2) Bei Walter XII. Ausg. S. 700 u. ff. abgedrudt. 
3) Ebendaj. ©. 730 u. ff. 
4) Diefe find: das Königreih Württemberg, das Großherzogthum 

Baden, Heſſen-Darmſtadt und Heſſen-Kaſſel, Rajjau, Medlen- 

burg und Didenburg, die fählifhen Herzogthümer, das Fürſtenthum 
Waldeck, die freien Städte Frankfurt, Kübel und Bremen. Bulle 

«Provida Solersque» vom 16. Auyuft 1821. 
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haben jedoch fchon ſeit Jahren einen ſchweren Stand einer 

freimaurerifchen, mitunter gewaltthätig auftretenden Ajjociation 

gegenüber. Das Beifpiel Belgiens wirkte zuerſt auf Preußen. 

Hier, wo die Negierung noch 1837 aus Anlaß der gemifchten 

Ehen den Erzbiichof Clemens Auguſt gefangen jette ıc., 

und jich mit der Kirche verfeindete, wurde 1841 das Placet ?) 

wieder aufgehoben und der unmittelbare Verkehr der Bijchöfe 

mit dem Dberhaupt der Kirche wieder freigegeben. Und die 

Verfaſſung vom 31. Jänner 1850 ſagte Art. 15: „Die evan— 

geliſche und römijchsfatholische Kirche, ſowie jede Religions— 

gejellichaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſt— 

ſtändig.“ Diejer Berfafjungsartifel ging nie vollftändig in’S Yeben 

über; ja es hat jich dort feit dem Tode Wilhelms IV., ver 

jelbjt gerecht und wohlwollend gegen die Fatholijche Kirche war, 

das Verhältniß wieder verjchlimmert, und unter dem gegen= 

wärtigen Monarchen und feinem allmächtigen Reichskanzler 

Bismarck, zumal jeit dem öftreichifchen (1866) und noch 

mehr jeit dem franzöjiichen Kriege (1869—1S70) ein Kampf 

gegen die Kirche erhoben, der jie in ihren heiligiten Nechten 

und Intereſſen auf's Tiefſte verleist, und ſie, wenn jie unter- 

läge, vernichten müßte: denn die daherige Geſetzgebung, deren 

Kern die jog. Maigefeße (1573) bilden, bat nicht blos in ihr’ 

menjchliches, jondern auc in ihr göttliches Rechtsgebiet Ein— 

bruch gethan. Alle Gegenvorftellungen und VBerwahrungen des 

Episcopats blieben fruchtlos. ?) Hier hat es der Staat unter= 

nommen, die Theorie von jeiner Omnipotenz in die Praris, 

in's Leben umzuſetzen und alle Xebensgebiete, jomit auc das 

1) MinijterialsRefeript vom 1. Jänner 1841. 

2) Die Jeſuiten wurden ausgewiefen, Bilchöfe gepfändet, eingefperrtr 

zur Flucht genöthigt. Eine große Zahl Geiftlicher traf daffelbe Loos. Die 

Erziehung der Geiftlihen, ihre Anjtelung und Entfernung nimmt die 
Staatsgewalt für fih in Anfprud. Die Religionslehrer in den Schulen 

müßen das Placet der Regierung haben. Ueber das Kirchenvermögen ver- 

fügt nur diefe ac. 
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religiöje ausschließlich zu beherrichen. Da bat dann freilich 

die Kirche feinen Plab mehr, Das ift die Bedeutung des 

jog. „Sulturfampfes“, der in Prenßen jich erhoben und auch dort 

jeinen Namen erhalten hat !), und der in Hejen-Darmftadt, 

Baden und in einige Kantone der Schweiz hinüberjpielte. 

Baiern hatte 1841 den freien Verkehr mit Nom ebenfalls 

wieder gejtattet, 1849 das Placet mildernd modiftcirt, auf Re— 

clamationen der Yandesbiichöfe das Placet für rein kirchliche 

Erlaſſe 1854 ganz aufgehoben und der Kirche noch andere 

Rechte und Freiheiten eingeräumt ?) — allein durch Mi— 

nifterialerlaß vom 20. November 1873 wurde all! Das wieder 

zurückgenommen, 

In Deftreich hatte man jeit den Dreihiger fahren ſich 

wieder immer mehr im Geijte der Kirche genähert. Am Jahre 

1832 durfte das Lehrbuch des Kirchenrechts von Nechberger, 

und 1840 durften auch die übrigen jofephinischen theologiſchen 

Kehrbücher bejeitigt werden. jedoch ift erit 1848 die Zwing— 

burg Joſephs I. mit dem Staatsgebäude zuſammengeſtürzt. 

An Folge dejfen bat eine Faijerliche Verordnung vom 18. und 

23. April 1850 das Placet auch aufgehoben, den Verkehr der 

Biſchöfe und Gläubigen mit Nom freigegeben, die geijtliche 
Gerichtsbarkeit und das Necht der Bijchöfe auf den Reli— 

gionsunterricht und die Erziehung des Clerus gewährleiftet. ?) 

Am Concordat ſodann von 1855 wurden alle VBerhältnifie 

und Beziehungen zwijchen Kirche und Staat gehörig nor= 

1) Der Abgeordnete Birchov nanute ihn zuerft jo, weil er für die 

Geiftescultur geführt werde. Ueber diefen Kampf gründlih und aus- 

führlid: Ketteler, Die Katholifen im deutſchen Reiche, Entwurf zu einem 

politiichen Programm. Mainz 1873. Ferner: Warum können wir zur 
Ausführung der Kirchengejege nicht mitwirken? Mainz 1876. Reihen: 

fperger, der Culturfampf oder Friede in Staat und Kirche. Berlin 1876. 

Geffken verurtheilt diefen Kampf felbft vom politiſchen Standpunft aus 

in feinem „Verhältniß zwifchen Kirche und Staat“. 
2) Minifterialerlaß vom 9. Det. 1854. 

3) Das Firhliche Leben in Wien. 1865. ©. 7. 
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mirt. 1) Die Angriffe auf dafjelbe blieben nicht lange aus. 

Diefe und allerlei Schwierigkeiten ließen es nicht zur ges 

wiünfchten Ausführung kommen. Ja es wurde durch das 

Grundgejeb vom 25. Mai, 1868 und durch die drei Geſetze 

über die Ehe, Schule und die Eonfefjionen vom 7. Mai 18574 

in wejentlichen Punkten durchbrochen und aufgehoben. Alle 

Borftellungen und Protejtationen von Seite der Bifchöfe und 

des Papſtes halfen nichts. Die Kirche iſt alſo da wieder in 

einem vielfach beengten nnd gedrücten Zuſtande und ſchlimmer 

daran al3 unmittelbar vor dem Goncordat. 
Unter den Staaten der oberrheinifhen Kirchenpro— 

vinz haben Würtemberg und Baden die Frankfurter-Prag— 

matif am meiften practieirt *), im Jahr 1853 jedoch mehrere 

Beitimmungen derjelben zu Gunften der Kirche abgeändert. 

Die Bilchöfe waren aber damit nicht zufrieden, jie verlangten 

noch Mehreres — und Alles von Nechtswegen. Sie fampften 

— der Erzbifchof Vicari von Freiburg an der Spitze — um 

den Grundſatz der Kirchenfreiheit. ?) 

An Würtemberg und Baden famen auch Goncordate 

zu Stande — dort vom 8. April 1857, bier vom 28. Juni 

1859; allein beide wurden jpäter von den Kammern verworfen, 

diejes im April 1860 und jenes im März 1861. In Wür— 

temberg erliegen die Kammern am 30. Jänner 1862 ein 

Geſetz, nach welchem jich zu Folge päpftlichen Bejcheides Biſchof 

und Geiftlichfeit, in jo weit e8 mit dem Goncordat überein 

ftimmt, richten dürfen. Die Regierung hält weile Mäßigung 

und hat vom „Eulturfampf” nichts willen wollen. Die Kirche 

ijt da in einer erträglichen Lage. In Baden hielt man firch- 

1) Zum Goncordat gehört auch das Schreiben des Eultusminifters 

vom 25. Jänner 1856 an alle Fatholifchen Bischöfe und Negierungsftellen. 

2) Longner, Darftellung der Rechtsverhältniſſe der Bifchöfe in der 
oberrheinijchen Kirchenprovinz. 

3) Denkſchrift des Episcopats der oberrheinifchen Kirchenprovinz. Frei— 

burg i. Br. 1853. 



45 

licher Seits ſich an den Grundfäßen des Goncordats und traf 

mit der Regierung bezüglid, der Verwaltung des Kirchengutes 

und der ftreitigen Collaturen ein Gonvenium. I) Seither aber 

ift Baden ganz in das Fahrwaſſer der preußiſchen Kirchen 

politif gerathen und macht den Culturkampf mit. 2) 

In Frankreich. wurden einige der organifchen Artikel, 

durch das Concordat von 1817, das aber erit 1822, und nur 

provijorifch angenommen wurde, bejeitiget in den Dreißiger— 

und Vierziger-Jahren aber unter Louis Philipp wieder ziemlich 

jtreng gehandhabt. Am Anfang des Kaiſerreichs herrſchte 

zwijchen Regierung und Glerus ein gutes Einvernehmen, bis 

die italienische, rvejp. römiſche Srage eine große Spannung 

zwiſchen ihnen herbeiführte und der Kaiſer beim Ausbruch des 

Krieges mit Preußen feine Bejatungstruppen von Nom zurüczog 

und dem König Bietor Emmanuel geftattete, den letzten Reſt 

des Kirchenjtaats ſammt der Hauptitadt zu verfchlingen. 

In Spanien, wo die firchenrechtlichen Verhältniſſe auf 

dem Goncordat zwijchen Ferdinand VI. und Benedict XIV. 

vom 11, Jänner 1753 beruhten, bat die evolution der 

Dreißiger-Jahre die Kirche hart mitgenommen, ihr namentlich 

viele Güter entrifjen. Bon 1895 —1897 wurden alle Klöfter 

aufgehoben und der Zehnten als Staatsgut erklärt. Durch 

das Concordat vom 16. März 1851 wurde Alles wieder in 

ein bejjeres Geleije gebracyt. Im Jahr 1859 den 25. Feb— 

ruar fam noch eine Mebereinfunft mit dem bl. Stuhl zu Stande, 

worin man jich über den Verkauf der liegenden Güter der 

Kirche verftändigte und die Käufer im Gewiljen berubigte. 
In neuefter Zeit hat Spanien feine Negierungsform vier 

1) Longner, Beiträge zur Gefhichte der oberrheinijchen Kirchenpros 
vinz. Tübingen 1863. 

2) Der erzbilhöfliche Stuhl ijt immer noch nicht bejeßt, und die ohne 
Placet der Regierung geweihten Prieſter dürfen gar feine geiftlichen Ver— 

richtungen vornehmen. Das gegenwärtige Verhältniß zwijchen Kirche und 

Staat in Deutihland, Deftreih und der Schweiz hat Bering K.-R. am 
volitändigften dargejtellt. 



Mal geändert, iſt zwei Mal zur Republik übergegangen und 

zwei Mal wieder zur Monarchie zurückgefehrt. Die öffentliche 

Gewalt ijt ſchon lange ein Spielball in den Händen buhleriſcher 

Hofintriganten und ehrgeiziger Minifter und Generäle. Solche 

Verhältniſſe können der Kirche nicht zuträglich. fein. 

Ein ähnliches Schickſal hatte die Kirche in Portugal. 

Und wie in Spanien, jo war auch bier der Kronjtreit Veran— 

laflung dazu. Auch hier wurden 18534 alle Klöfter aufgehoben 

und die Biſchöfe, welche Don Miguel ernannt hatte, von 

Don Pedro verdrängt und durch andere erjeßt. Aber auch 

bier wurden die Anftände durch das Eoncordat vom 21. Februar 

1857 gehoben. Ein Goncordat von 1859 befeitigte noch das 

oftindiiche Schisma oder das Schiöma von Goa. !) Die Yage 

der Kirche iſt in diefem Yande gegenwärtig jo, wie jte unter 

einer radifalen Regierung überhaupt jein fann. 

Italien anbelangend, jo war das Verhältni der Kirche 

zu den frühern rejp. Staatsregierungen ein wohlmwollendes umd 

erträgliches, bis der König von Sardinien 1848 eine feind- 

liche Stellung gegen fie einnahm und ſich mit dem hl. Stuhl 
und der Geiftlichfeit des Landes zerwarf. Und jeitdem er mit 

Hülfe Napoleons und unter Connivirung der übrigen Mächte 

Europa’3 alle Fürſten des Landes vertrieben (den Papſt jedoch 

in jeinem Haufe — Batican — lafiend) und die Staaten 

zu einem einheitlichen Stalien verfchmolgen (von 1859—1871), 

befindet jich die Kirche dort in einem höchſt beflagenswerthen 

Zuftande. Mean hat bis jetzt alle Klöfter beiverlet Geſchlechts 7), 

3926 an der Zahl, 66 Gollegiatitifte und 1700 Beneficien 

aufgehoben und deren jämmtliches Vermögen und Einkünfte 

an die Hand genommen — nebjtvem der Kirche noch vieles 

ı) Nähern Aufſchluß über dieſes Schisma gibt die Schrift: Vie de 

Mgr. Anastase Ilartmann de l’ordre des Fr. Fr. Mineurs Capuzins Vi- 

caire apostolique de Patna par le P, Antoine Marie. Fribourg (en Suisse). 
2) Die Brüder des hl. Johannes von Gott und die barmberzigen 

Schweitern ausgenommen. ni 
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Eigenthum entrijjen, und was man ihr und ihren Dienern noch 

ließ, mit faſt erdrückenden Abgaben belegt. Diele geiftliche 

Stellen blieben längere Zeit ) und viele für immer unbejett. 

Der Glerus wurde der Militärconjeription unterworfen, von 

der man jih nur durch ſchweres Geld loskaufen kann ꝛc. 

In Holland iſt das Verhältnig feit 1815 verfafjungsmäßig 

ein indifferentes ?), wie es daljelbe 1851 auch in Belgien ?) 

geworden. 9 

Die fatholifche Kirche ver Schweiz hatte in neuerer und 

neuejter Zeit auch Tage der Prüfung und Heimjuchung. 

Schwerer Druck lag da und dort auf ihr; fie hat an Freiheit, 

Recht und Eigenthum vielfache Berlegungen und große Einbuße 

erlitten, umd ijt jogar in einigen Kantonen eine eigentliche 

Verfolgung über jie ausgebrochen. °) 

Die Bundesverfaflung von 1848 hat die Jejuiten , welche 

in Wallis, Kreiburg, Schwyz und Luzern Collegien hatten, für 

immer ausgewiejen, und die Nevijion. ver Bundesverfaflung von 

1874 die obligatorische Givilehe eingeführt, die öffentliche Volks— 

1) Im Jahr 1864 waren 144 biichöfliche Stühle unbejegt. So berichtet 

Biihof Shilard 1865 an Victor Emmanuel. Was die Kirche an Befein- 

dung, Bedrückung, Mißhandlung, Beraubung und Knechtung in jenem.Xande, 

wo man zuerit das Wort ausgefprodhen: „Die freie Kirche im freien Staat”, 

erfahren bat, das haben die „Schweiz. Kirchenztg.“ 1866 Ver. 40, «Il Cre- 

dente eattolico» 1870 Nr. 75 und mehrere päpftliche Allocutionen berichtet. 

2) Berfaffung vom 24. Auguft $. 190-193. 
3) Verfafjung vom 25. Februar Art. 14, 15, 16. 

*) So iſt e8 auch in Amerika jeit feiner Eonftituirung 1789. Art. 1 
der Verfaffung jagt: „Der Congreß jol Fein Geſetz machen, weldyes Die 

Einführung einer Religion betrifft, oder die freie Ausübung derjelben ver- 

bietet. Mit den fünf Republifen Mittelamerifa’s hat ver Bapft 1863 
auch ein Concordat abgejchloffen. Vering, Arch. 1864. IL. ©. 225 u. ff. 

Am Sahre 1876 hat Brafilien auch ein Stüd Culturfampf vorübergehend 
abgejpielt, wie die Zeitungen berichteten. 

5) Wir wollen hier nur die wichtigen — in einzelnen 
Kantonen namhaft machen. 

Teſſin war durch eine äußerſt kirchenfeindliche Regierung von den 
Dreißiger-Jahren bis 1875 vollſtändig geknechtet. Es hatte ſeine «Legge 
politico-ecelesiastica del 24 Maggio 855», Kapuziner-Ausweiſung und 
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ſchule confeſſionslos gemacht, die geiftliche Gerichtsbarkeit als abge= 

ſchafft erklärt umd der Kirche überhaupt alle ftaatliche, gejeßliche 

Löfung alles äußern Firhlichen Verbandes. La question de Tessin par 
un Citoyen genevois. 1863. : 

St. Gallen hatte fein confejfioneles Gejeß, die Aufhebung des 

blühenden Knabenjeminars, einen Conflict mit der Curia wegen der provi— 

forifhen Uebernahme der Verwaltung Appenzells, und neulichjt wegen einem 

darwinifcher Anſchauung huldigenden obligatorischen Leſebuche für die Fort— 
bildungsſchulen; und ein Placetgeſetz, das jich jelbjt auf die Anftellung der 

Geiftlichen ac. ausdehnt, eriftirt noch. (Die Lage der kathol. Kirche unter 

der Herrſchaft der Kirchengejeße im Kanton St. Gallen. St. Gallen 1858. 
Das bifhöflihe Knabenfeminar der Diöcefe St. Gallen 1874. Licht und 
Recht zur DBertheidigung feiner biſchöflichen Rechtsſtellung von Biſchof 
Greith. Einfiedeln ꝛc. 1874.) 

In Thurgau hat man alle Klöfter aufgehoben (Kuhn, Thurgovia 

Saera, Geſchichte der thurgauifchen Klöfter. Frauenfeld 1876), die confeſ— 

fionellen Volksſchulen zu Mifchichulen — und jett ſchon nad) der Bundes: 

verfafjung zu confeſſionsloſen Schulen gemacht; aud bier begegnet ung 
ein ftrenges Placetgejeg und Geiftliche können abberufen werden. 

Aargau hatte in dem Dreißiger-Jahren feinen Berfaffungs- und in 
den Fünfziger-Jahren feinen Mijchehen-Conflict, und 1841 und 1876 die 
Aufbebung aller Klöjter ſammt den drei Gollegiatitiften Rheinfelden, 

Zurzah und Baden. Ein ausgedehntes Placetgejeß jeit dem 7. Juli 1834 

und ein Gefeß über die Anſtellung der Geiftlichen feit 16. Juni 1871 von 

6 zu 6 Jahren legen der Kirche drüdende Feſſeln an, und der Altfatholi= 
cismus wird hier bejonders begünftigt und von der Regierung, wie im 
Preußen (Ketteler, die thatjächliche Einführung des confejfionslofen 

Proteftantismus in die katholiſche Kirche, Mainz 1877), als freifinnige 
Richtung des Katholicismus gepriefen, während dem die andere Richtung 
nur als abfeurer Ultramontanismus und Sejuitismus tarirt wird. 

Sn Solothurn hat eine radicale Regierung während 40 Jahren 
den religiöjen und kirchlichen Sinn des Bolfes bedeutend abgeſchwächt. 

Durh die Zehntablöfung in den Dreißiger-Sahren erlitt die Kirche einen 
großen Berlurit an Einkommen. Mit dem St. Ursitiftsgute wurde und 

wird nah Willfür umgegangen. Neulichſt mußten auch das Klojter Maria- 

ftein und das Stift Schönenwerth dem Fiscus zum Opfer fallen. Das 

Placet und die Wiederwahl der Geiftlihen von 6 zu 6 Jahren finden wir 

auch hier; dieſe leßtere feit 1872. Der Altkatholicismus ift ebenfalls der 

Liebling der Regierung. 
An Bern wurden ſämmtliche Pfarrer im Jura (69) zuerft jujpendirt, 

dann deponirt und erilirt, 2—3—4 Pfarreien miteinander verſchmolzen und 
mit altfatholiihen Paſtoren bejeiig von denen aber das Volk in immenſer 
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und polizeiliche Unterjtütung entzogen, und hiernach müßen jich 

auch die fantonalen Verfaſſungen und Geſetze richten. Gegen Ende 

1873 hat die Bundesbehörde auch die Nuntiatur in Yuzern aufs 

gehoben und dem Gefchäfsträger Agnozzi den Paß zugejtellt. Es 

Mehrheit nichts wiſſen will, Die verbannten Geiftlihen durften nad) 

21 Monaten wieder zurüdkehren; allein ihre Vohnungen, Kirchen und 

Einkünfte haben die Apoſtaten-Paſtoren und fie dürfen nur in Scheunen ꝛc. 

einfachen PVrivatgottesdienit halten. Was die Geiftlihen, von denen kein 
einziger ein Verräther an der Kirche geworden, ſammt dem Volke von 1873 

an gelitten und erduldet — öffentliche Blätter haben es berichtet — be— 

jonders «Le Pays», die „Schweizerifche Kirchenzeitung”“ ac. 

An Freiburg war der Biihof Marilley von 1848—1856 ver— 
bannt und die Kirche unter hartem Drud. 

Sn Genf hat die Kirche und Geiftlichfeit dajjelbe Loos, wie im Jura, 

nur traf den apoftoliichen Vicar Mermillod die Verbannung allein, 

die noch exiſtirt. 

In Luzern wurden 1835 die zwei Franziskaner-Klöſter Luzern und 
Werthenſtein und 1848 die zwei Ciſterzienſer-Klöſter St. Urban und Rath— 

hauſen von der Regierung aufgehoben und einige Pfarrherren abgeſetzt und 
von ihren Pfarreien entfernt. Das Placetgeſetz exiſtirte von 1834—184. 

Das Bisthum Bafel als folches betreffend, fo wurde das Prieiter- 

feminar nad) einem Beitande von zehn Jahren 1870 unterdrüct, der Biſchof 

den 29. Jannar 1873 von 5 Ständen: Solothurn, Bern, Aargau, Thurgau 
und Bajelland abgejegt, von jeiner Nefidenz Solothurn vertrieben und 

aller Berfehr der Geiftlichfeit mit ihm jtreng unterfagt. Endlich wurde 
auch noch den 22. September 1874 das Domcapitel von den genannten 

Ständen aufgelöst. 
Umjtändlichen Aufichlug über al’ Das gibt folgende Literatur: 
Die „Schweiz. Kirchenzeitung“ von 1830 an. 
Die Lage der Fatholifchen Kirche und das öffentliche Recht in der 

Schweiz. Denkichrift der jchweizeriichen Bilchöfe an die h. Bundesver— 

jammlung bei Anlaß der Reviſion der ſchweizeriſchen Bundesverfaffung. 
St. Gallen 1871. 

Die neueſten Verjuche, die Fatholifche Kirche in der Schweiz zu Inechten. 
Bon Profeffor Keifer. Luzern 1871. 

Die Verfolgung der Fatholiichen Kirche im Bistum Baſel. Zuſtim— 

mungsadreffe der jchweiz. Bilchöfe an den hochw. Hrn. Eugen Lachat, 
Biſchof von Bajel. Solothurn 1872. 

Die Unterdrüdung der kathol. Religion und Kirche durch die Staats- 
behörden im Kanton Aargau, Von den Biſchöfen der Schweiz. Einfiedeln 1872, 

Denkſchrift der Biſchöfe der Shtustl an den h. Bundesrath der ſchweiz. 

Eidgenoſſenſchaft. Einfiedeln 1872. 

Winkler, Kirhenredt. 4 
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iſt alſo das gegenwärtige Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat 

in der Schweiz geſetzlich ein indifferentes, in Wirklichkeit aber 

und im Leben iſt es, wie das übrigens überall der Fall iſt, 

in den einzelnen Kantonen mehr oder weniger, ein freundliches!) 

oder ein unfreundliches. So indifferent wie der todte Buch- 

ftaben des Geſetzes ijt dag menschliche Herz in religiöjfen Dingen 

nicht. Mean ijt da gewöhnlich für oder wider. 2) So iſt es 

ſchon feit dem der Herr das Wort gejprochen: „Wer nicht mit mir 

ift, der ift wider mich”, und jo wird es auch in aller Zufumft jein. 

Stellen wir am Schluffe unferer Darjtellung die Frage 

im allgemeinen: Welches iſt gegenwärtig das Verhältniß des 

Staates zur Kirche? jo ift die Antwort folgende: Es iſt theils 

ein indifferentes, theils ein feinpliches. 3) ES macht ſich im 

leisterev Beziehung eine Zeitrichtung geltend, welche, alles 

Glaubens baar in der Wiljenjchaft, in dem Freimaurerorden 9 

und vielfach in den Minifterien und Scammern ihre Vertreter 

und Agenten hat und darauf ausgeht, das ganze Chriſtenthum 

und damit auch die Kirche zu vernichten. Es iſt ihr alfo von 

Die Kirchenverfolgung in der Schweiz, insbejondere in Genf und im 
Bisthum Bajel. Proteſtſchrift der ſchweiz. Biſchöfe. Solothurn 1873. 

Beichwerdejchrift des Bilchofs von Bajel Eugenius Lachat an den 
h. Bundesrath gegen feine ftaatliche Amtsentjegung vom 13. Jänner 1874. 

1) Borherrichend ift diejes gegenwärtig in den Urfantonen, in Luzern, Zug, 

Appenzell Innerrhoden, Freiburg, Wallis und Teffin. 

3, „Der indifferente Staat ijt entweder nur eine tranfitorifche Erſchei— 

nung, welche mit der Belehrung zum Chriftenthyum endet, oder nur ein 
verihämter Ausdrud für jenen Firchenfeindlichen Staat, welcher den chriſt— 
Then Glauben verwirft und früher oder fpäter verfolgen wird." Molitor, 

Brennende Fragen. Mainz 1874. ©. 187. 
2) Das Fatholifche Volk ift in feiner Mehrheit meiftens noch Firchen- 

freundlih und wird e8 unter dem Staatsdrud ic. immer wieder mehr. 

*#) Der Drden ift von folgenden Päpſten verurtheilt und mit der Er= 

communication belegt worden: Clemens XIL, Benedict XIV., Bius VIL, 
Leo XII., Bius VIIL, Gregor XVL und Pius IX. Ketteler, Die Frei: 
maurerei. Im Jahre 1876 zählte ex 796,252 Mitglieder, wovon 585,296 
auf America, 210,981 auf Europa und von diefen 1800 auf die Schweiz 
entfallen. Stimmen von Maria Laach. Heft 8, ©. 360. 
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daher jenes Loos zugedacht, welches ihr in den drei erjten 

Sahrhunderten zu Theil geworden. Die chriftliche Geſellſchaft 

joll wieder heidnifch werden. Es iſt jedoch ein zweifacher — 

ein formeller und ein materieller Unterfchted zwifchen dem 

antifen und dem modernen Heidenthum. Jenes wollte der 

Kirche feine Nieverlaffung im Staate gewähren, diefes hingegen 

will ihre Ausweifung aus dem Staate. Dann hatte jenes noch 

Götter, diefes bat feinen Gott mehr — ift ganz gott und 

religionslos (atheiftiich) geworden, und glaubt nur noch an 
Stoff und Kraft. 

ie die Kirche damals durch Teftigfeit des Glaubens, 

pajjiven Widerjtand und Dulden gejiegt, jo wird fie auch jetzt 

— das ijt unjere Hoffuung — mit den nämlichen Waffen 

fampfend, nicht unterliegen; denn der Arm desjenigen der ihr 

zum Siege verholfen, iſt jeit fünzehnhundert Jahren nicht 

fürzer und jchwächer geworden. Wir hoffen auch, die Fürſten, 

Negenten und Staatsmänner werden noch bei Zeiten zur Eins 

ſicht kommen, daß man die Bölfer ohne Religion nicht regieren 

fönne, und daß man das Gewiſſen des Menſchen, äußerer Ges 

walt unzugänglich, frei lafjen müſſe, und dar Niemand ge- 

zwungen werden könne, jein Gewijjen an das jog. „Staats- 

gewiſſen“ auszutaufchen. 

$. 28. 
2. Theorie über dieſes Verhältniß. 

a. Mögliche Fälle. 

Diefes Berhältnig theoretiſch aufgefakt, Fann, wie wir 

bereits aus feiner hiſtoriſchen Darjtellung gejehen, ein drei— 

- Faches Jein. 

Entweder will der Staat !) nicht3 von der Kirche willen, 

1) Reichensperger gibt folgende Definition vom Staate: „Der Staat 
ift der Verband eines Volfes unter einer höchſten, mit der erforderlichen 
materiellen Macht ausgeftatteten Obrigkeit zur Handhabung des Rechts und 
der Ordnung, fowie zum Schuße der leiblihen und geiftigen Güter.“ 

Kulturfampf ©. 88. 
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Haft und verfolgt jie, und in diefem Falle it das Verhältnig 

ein feindliches und die Kirche verfolgt. Oder ver Staat 

duldet die Kirche und gewährt ihr Exiſtenz — aber auch nicht 

mehr, indem er fih um jie nicht3 befümmert oder interejjirt; 

in diefem Falle ift das Verhältniß ein indifferentes und die 

Kirche tolerirt. Oder endlich der Staat gewährt der Kirche 

zu der Griftenz auch noch Schuß und Unterjtügung, und 

interefjirt jich um jie. In diefem Kalle ijt das Berhältnig ein 

interejjives, die Kirche Staatskirche, und die Religion 

Staatsreligion. !) 

Nero 

b. Das intereffive Verhältniß if das natürliche und für beide das 

zuträglichſte. 

Daß das feindliche Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat 

für beide das ſchlimmſte ſei, ſpringt von ſelbſt in die Augen. 

Aber auch das indifferente Verhältniß zwiſchen ihnen ift 

nicht das bejte für ſie. Die Kirche erijtirt da wohl jicher; 

allein ihre Wirkſamkeit hat nicht jene Wirfung, die jie unter 

Mitwirkung des Staates hätte. Kür den Staat ift es aber 

faſt unnatürlich, fich nichts zu befümmern um eine Sache, die 

dem menschlichen Herzen ein jo natürliches Bedürfniß ift ?), 

die einem, vielleicht dem größten Theile feiner Bürger jehr 

am Herzen liegt, und jo wejentlich zur bürgerlichen Wohlfahrt 

beiträgt. 

Somit muß das interefjive Verhältniß für beide das 

natürlichite und zuträglichite fein. Und das ift es auch, 

Es ijt für beide das natürlichite. Kirche und Staat 

bedürfen einander. Die Kirche reicht oft nicht vorwärts bis 

) Sohm, Das BVerhältnig von Staat und Kirche aus dem Begriff 
von Staat und Kirche entwidelt. Tübingen 1877. 

2) «Vir sine Deo nemo est.» Seneca, 41. ad Lucil. «O testimo- 
nium animæ naturaliter christiane'» Tertull., Apolog. ce. 17. 
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zur That des Menfchen, und kann die äußere Gerechtigkeit — 

die rechte Handlung nicht erzwingen. 

Und der Staat reicht nicht rückwärts bis zum Gedanfen 

des Menjchen, nämlich nicht jo weit, daß er die innere Ge- 

rechtigfeit — die rechte Gejinnung zu begründen vermüchte, 

Sie jind mithin, Jo zu jagen, von Natur aus an einander ge— 

wiegen, jich in ihrer Thätigkeit gegenfeitig zu ergänzen und zu 

unterjtügen zur Grzielung verjenigen Ordnung unter den 

Menjchen, welche allein ihr wahres leibliches und geijtiges 

Wohl bedingt. ) Diejes VBerbältnig ift aber auch für beide 

das zuträglichite. ?) Es iſt das zuträglichite für die Kirche, 

Wenn das Brachium seculare jie ſchützt und unterſtützt, kann 

ſie nicht bloß eine möglichjt wirkſame Ihätigfeit entfalten; e3 

find auch die Früchten verjelben gegen äußere Unbilden ga— 

rantirt. Wir wollen hier namentlich nur an die Wohlthätigfeit 

der Kirchen und Sittenpolizeigejeße erinnern. 

Für den Staat iſt dieſes Verhältniß ebenfalls das zu— 

träglichſte. Die Kirche, die ſich mit jeder Staatsform verträgt, 

ehrt jede Obrigkeit als eine von Gott geſetzte, und lehrt die 

Untergebenen aus Gottesfurcht Gehorſam gegen ſie und Ge— 

rechtigkeit gegen einander, und begründet ſo diejenige Geſinnung 

in ihnen, aus welcher allein wahre Bürgertugenden, und daher 

auch alle bürgerliche Wohlfahrt hervorgehen und Beſtand haben. *) 

1) «Maxima quidem in hominibus sunt dona Dei a superna collata 
elementia Sacerdotium et imperium, et illud quidem divinis ministrans, 

hce autem humanis presidens ac diligentiam exhibens, &x uno eodem 
prineipio utraque procedentia, humanam exornant vitam.» Prefat. 

Novell. VI. Justin. 
2) «Cum regnum et sacerdotium inter se conveniunt, bene regitur 

mundus, floret et fructificat ecelesia; cum vero inter se discordant, 

non tantum parv® res non crescunt, sed etiam magn® res dilabuntur.» 
Ivo Carnot., Ep. 238. 

3) «Justus autem ex fide vivit.» Rom, 1.17. Aljo aus dem Glauben 
die Gerechtigkeit und aus dieſer das öffentliche Wohl. Pietate sublata fides 
aufertur et salus publica. (Cicero.) Selbft Bluntfchli hatte früher dieje 
Anihauung und Meberzeugung. Er jchrieb in feinem Staatsrecht II. 

©. 278 u. f.: „Da die Religion einen mächtigen Einfluß übt auf das ganze 
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Das thut die Kirche zwar bei allen Verhältnifjen zum 

Staate; allein beim intereſſiven fann jie e8 in manchen 

Beziehungen mehr thun, und thut es überhaupt auch mehr und 

eifriger. Sie nimmt da ferner in vielen Fällen auch Rückſicht 

auf ihn, wo fie es ſonſt nicht thäte, und räumt ihm enplich 

mancherlet Nechte gegen fie ein, auf die er jonjt feinen An— 

jpruch hätte — was Alles nur geeignet ift, jein Anſehen und 

jeine Macht zu vergrößern. Da es fich alfo verhält, jo jollte 

überall das interejjive Verhältniß zwijchen beiden jtattfinden. 

Die Kirche ihrer Seits wünjcht es !), jedoch nur dann, wenn 

der Staat e8 bona fide eingeht und handhabt, jonjt nicht. 

Denn offenbar ift die Kirche jehr jchlimm daran, wenn der 

Staat ſich für ſie als intereſſirend erklärt, jofern er Nechte zu 

üben hat, jobald aber die Kirche auch jeine Pflichten gegen ſie 

in Anſpruch nimmt, dieje verweigert, und jo de facto ſich auf 

das Gebiet. des Andifferentismus zurüczieht, oder wenn er 

dieſes Verhältniß jo verjteht, daß es ihm Nechte auf die Kirche 

einräume, aber feine Pflichten gegen ſie auferlege. 

$. 30. 
c. Stellung der Kirche und des Staates zu einander im interefiiven 

verhältniß. 

Es fragt ji) nun, wie Kirche und Staat im intereſ— 

jiven Verhältnig ſich näher zu einander ftellen. Drei vers 

Bolfsleben, jo kann der Staat fi) unmöglich gleichgültig und indifferent 
verhalten gegen fie. Würde er fi um die Religion nichts befümmern, 
jo würde er fih um die Grundlagen feines eigenen Dafeins und feiner 

Wohlfahrt nicht befümmern.“ Ganz anders fchrieb er freilich ſchon 1866 

in feinen „Altafiatiihen Gottes: und Weltidee'n“ und feither. 
1) Als Abbe de Lamennais am Anfang der Dreißiger-Jahre in 

feinem «Avenir» vorfehlug, die Kirche vom Staate ganz zu trennen, und 

ein Theil des franzöfifchen Clerus darauf eingehen wollte, jchrieb dieſem 

Gregor XVI. unter'm 15. Aug. 1832, mahnte ihn davon ab und bemerkte, 
„daß die enge Verbindung, welche zwifchen beiden bejteht, für beide große 

Bortheile habe.“ Encyclica «Mirariv. Dieſe Anficht und dieſenWunſch äußerten 

*& 

“ 
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ſchiedene Syſteme in den Schriften der Gelehrten haben drei 

verſchiedene Antworten hierauf gegeben. Das hierarchiſche !) 

Syſtem fett die Kirche über den Staat, das Territorial- 

ſyſtem ?) den Staat über die Kirche und das Gollegial- 

ſyſtem beide neben einander. Wir halten das Leite nad) 

folgenden Grundzügen für das richtige. ?) Es iſt hier nad; 

diefen Grundzügen zunächit ein Neben= und zugleich Heber= und 

Untereinander, und dann noch ein Weiteinander. 

J. Kiche und Staat jind zwei nach Urfprung, Mittel 

und Zweck wejentlich von einander verjchiedene und, wie 

wir oben gejehen, zum Wohle der Menfchheit jich ergänzende 

Ordnungen. Der Staat ift natürlichen — die Kirche po— 

fitiven Urſprungs; der Staat hat phyſiſche — die Kirche 

aud) die im Herbit 1848 zu Würzburg verfammelten deutſchen Biſchöfe in ihrer 
Denfihrift an die Otaatsregierungen vom 14. Nov. Ginzel, Archiv für 

RG. und KR. 2. Heft. Auch hat der Bapft den Sat: «Ecelesia statu 
statusque ab eccelesia jejungendus est» in feiner Alloeution vom 27. Sept. 

1852 verworfen, Syllabus 55. 
1) Es wurzelt hiſtoriſch in der donatio Constantini M. und tft dann. 

doctrinell geworden. 
2) Es hat feine hiftorische Entjtehung in der Reformation, ilt dann in 

Lehrbüchern theoretiich ausgebildet worden, und kommt gegenwärtig im 
Sulturfampf zur Anwendung. 

) Pfitzer, Gedanken über Recht, Staat und Kirche. IL. ©. 43 jagt: 
„In neuerer Zeit hat die Wiſſenſchaft das Verhältniß zwijchen Staat und 

Kirche philoſophiſch unterfucht und den Grundſatz der Koordination von 

Staat und Kirche als den allein richtigen und für beide heilfamen auf- 
geitelt. Wirflihe Unterordnung des Staates unter die Kirche oder der 
Kirhe unter den Staat hat auch bei gefonderten Organen Firchlicher und 
meltlicher Gewalt diefelben Uebelſtände im Gefolge, welche die gänzliche 

Vermiſchung und Identificirung beider Gewalten zu begleiten pflegen, je 
nachdem entweder das geijtliche oder das weltliche Princip die Oberhand 
bat. Nur im Verhältniß der Coorbination, als gleichgejtellte Mächte können 
Staat und Kirche ihre beidfeitigen Aufgaben. vollftändig Löfen, und wird 

jowohl die Kivche alle Freiheit und Sicherheit. genießen, die fie bedarf und 

wünjhen kann, als der Staat aller Vortheile fich erfreuen, welche dem 
bürgerlihen Leben aus dem ſittlich religiöjen Sinne des Volkes er: 

wacjen .“ 
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moraliſche Mittel zur Erreichung ihres Zweckes; der Zweck 

des Staates ift Gerechtigkeit — der Zweck der Kirche Hei— 

ligfeit der Menfchen. Und der Staat fommt der Kirche mit 

feinen phyſiſchen — und die Kirche dem Staate mit ihren 

moraliichen Mitteln zu Hilfe. Hiernach haben jomit beide ihre 

eigenen ſelbſtſtändigen Rechtsſphären, die jie gegenjeitig 

anerfennen umd reſpektiren. Der Staat erkennt dieß im dev 

Kegel in den Berfaffungsurfunden — umd die Kirche durch 

den Amtseid ihrer Biſchöfe an. !) 

1. Die Kirche ift ſelbſtſtändig in rein firchlichen Dingen, 

alfo in Betreff der Yehre und der wejentlichen Beſtandtheile 

des Cultus und der Verfaſſung, jelbit auch der außer— 

wejentlihen Momente des Gultus, wo fie das bürgerliche 

Leben als ſolches nicht berühren. Hier bejtimmt die Kirche 

allein. Der Staat erkennt es an und jteht ihr, jo weit jte 

es bedarf, mit feinem Arme ſchützend ?) und unterjtütend ) 

zur Seite, wodurch er das jus advocali® ausübt; und alle 

Bürger von oben, vom Stantsoberhaupte an bis unten folgen 

als Chriſten. 

2. Der Staat ijt jelbjtjtändig in rein bürgerlichen 

Dingen — jo in Anfehung der Staats- und Regie— 
rungsform, der Verwaltung, des Polizeis, Militär— 

und Finanzweſens ꝛc. Bier bejtimmt der Staat allein. 

) Bapit Gelafius I. jchrieb am Ende des fünften Jahrhunderts an 

Kaiſer Anaftafius: „In Bezug auf das, was zur Negelung der bürger: 

gerlichen Verhältniſſe gehört, gehorchen deinen Gefeßen auch die Vorfteher 
der Kirche, wiljend, daß die Herrfchaft durch göttliche Fügung verliehen ift.” 
Ep. 4 Gregor XVL fagt dajjelbe in feiner Encyclica «Mirari“ und 
Pius IX. verdammt im Syllabus den Sab 63: „Den rechtmäßigen Fürften 
den Gehorfam zu verweigern, ja auch aufrührerifch fich gegen fie zu er— 
heben, iſt erlaubt.“ 

2) Er ſchützt fie gegen Angriffe auf fie jelbit, ihre Lehre, ihren Cult, 

ihre Inftitute, ihre Diener, ihr Vermögen ꝛc. 

3) Sr unterftüßt fie in ihren Anordnungen überhaupt, in ihrem 

gottesdienftlichen Leben, in ihrer Handhatung der Disciplin und in ihren 
zeitlichen Bedürfniſſen 2c, 
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Die Kirche erkennt es an, ihre Vorftehrer machen den Gläu- 

bigen den Gehorſam gegen ihn zur Gewifjenspflicht, und ſie 

und dieje, d. h. alle Chriſten (den Papſt, ver feines weltlichen 

Fürſten Unterthan jein kann, ausgenommen) folgen als 

Bürger. 9 

II. Beide Ordnungen jind jedoch nicht abjolut von ein- 

ander verjchieden und geſchieden. Beide jind göttlichen 

Urſprungs (der Staat mittelbar, die Kirche unmittelbar); beide 

bethätigen jich auch an den nämlichen Subjecten, und beide 

verfolgen dasſelbe höchite Ziel — das Wohl der Menjchen. 

Es gibt ſonach auch ein Gebiet, wo fich beide berühren und 

in einander eingreifen, und wo alfo beide zu wirken be— 

) Neuere Canonijten und Stantstheoretifer haben unter dem Titel 
„Majeſtätsrecht in geiftlihen Dingen“ — jus majestaticum eirca sacra — 

eine Summe von Rechten dem Staate über die Kirche zugejprochen, die jie 

völlig unter ihn ftellen, jo: das jus advocatie, das jus supremæ in- 

spectionis, da$ jus reformationis, das jus placeti regii, das jus cavendi, 
das jus appellandi ab abusu und das Obereigenthumsrecht. Mit dem jus 

advocatie, das aber mehr eine Pflicht, denn ein Recht ift, hat es jeine 

Nichtigkeit. Das jus suprems inspectionis betreffend, jo kommt diefes 
dem Staate über die Kirche nicht anders zu, als wie über jede andere 

Gejellihatt anf jenem Gebiete Jedes Andere oder Mebr würde auf Miß— 

trauen. beruhen, das nie Negel, noch bier berehtigt jein fann. Darum 

kann aud) da von einen befonderen Recht des Staates nicht die Rede 

fein. Uebrigens pflegen die Kirchenobern von fih aus ihre Verordnungen 

vor deren Bekanntmachung der Regierung zur Kenntniß vorzulegen, ſei 

es, um ihr dadurch ihr volles Vertrauen und jene Rückſicht zu erweilen, 

die fie, die Regierung, nur ehret, wenn ſie nicht gefordert wird, fei es, um 
jie damit zugleich um die nöthige Unterftügung der, betreffenden Verord— 

nungen anzugehen. Dieſe Vorlage hat der Bapit den öftreichijchen Biſchöfen 

jogar befohlen. (Exlaffe vom 5. November 1855.) So hat die Regierung 
immer Gelegenheit, noch zur Zeit allfällige Gegenbemerfungen zu machen, 
die, wen fie begründet find, ftets berücjichtiget werden. Die übrigen 

genannten Rechte find von der Art, daß fie jede Autonomie, Freiheit, Selbſt— 

ftiindigkeit, Ordnung und ſelbſt Erijtenz der Kirche vernichten. Philipp 

Hergenröther, Der Gehorfam gegen die weltliche Obrigkeit und defjen 
Grenzen nad der Lehre der Fatholiichen Kirche. Freib. i. B. 1877. 
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rechtiget jind. Auf dieſem gemijchten Gebiete!) ordnen fie 

die Angelegenheiten (cause mixt®) gemeinjchaftlic ?) und 

mit gegenjeitigem Einverfjtändniß. °) | 

J—— 

B. Das Berhältniß der Kirche zu andern 

Eonfejjionen. 

1. Standpunft der Confeſſionen. 

Jede chriftliche Confeſſion betrachtet Jich den andern ge— 

genüber als die allein wahre und feligmachende, und ijt daher 

beftrebt, sich als Tulche verfündend, die andern zu widerlegen, 

und ihre Genoſſen zu jich hinüber zu ziehen, d. h. zu befehren. 

Eine theologiſche Toleranz gibt es nicht; denn eine ſolche 

wäre Indifferentismus. Nur foll bei der Widerlegung das 

Auge immer auf die Sache gerichtet jein, und nichts unter- 

laufen oder jich beimischen, was wider die allgemeine Pflicht 

der Nächitenliebe *) verſtoßt, als Bitterfeit, Spott, Hohn. 

1) Auch bier ift der Staat in unferer Zeit vielerorts einſeitig vorge— 

Schritten und hat entweder alleinige Berechtigung in Anfprudy genommen, 

wie beim Erziehungswejen, Kirchenvermögen 2c., oder dag Bürgerliche vom 

Kirhlihen abgelöst, und allein beftimmt, diefes der Kirche überlafjend, wie 
bei der Ehe, den Regiſtern, dem Begräbniß ıc. 

2) Die neueften Concordate haben die Stellung der Kirche und des 

Staates zu einander in allen relevanten Punkten firirt, währenddem die 
frühern dieß gewöhnlich nur in einzelnen Punkten gethan. Strödl— 

Ueber die Eoneordate ꝛc. Schaffhauſen 1868. 
2) Kaufmann, über die gegenfeitige Stellung der Kirche und des 

Staates. Luzern 1839. — Höfliger, Die Fatholifhe Kirche und ihr Ver— 

hältniß zum Staat. Bonn 1850. — Janſſen, Kirhe und Staat. Frank: 

furt 1857. — Hergenröther, Katbolifche Kirche und chriftlicher Staat. 

Freib. i. B. 1872. Molitor, Brennende Fragen. Mainz 1874. In Bes 
treff der indirecten Gewalt der Kirche über das Zeitliche: Hergen— 

röther, a. a. D. ©. 373 u. f. Molitor, Die Decretalen «Per venera- 
bilem» von Innocenz III. Münfter 1876. Die Frage, ob, wo der Staat 

die Concordate bricht, die Kirche ihrer Seits auch davon zurüdtreten dürfe, 

kann nicht verneint werden. Vering, Arch. 1877. 1. ©. 56 u. ff. 
4) Franz von Sales jagt: La verite qui n’est pas charitable, 

procede d’une charite qui n’est pas veritable. 
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Und bei ihrer DBefchrungsthätigfeit darf nichts angewendet 
werden, was der Wahrheit und ihrer Würde zuwider ift: 
Lüge, Schmeichelei, Verſprechungen ꝛc., oder was die Freiheit 
verletzt (SZwang). ?) 

SR. 

2. Standpunkt Des Staates. 

a. hiſtoriſches Verhältniß. 

aa. Jnalterund mittlerer Zeit. 

Anfangs waren die bürgerlichen Gefeße entweder feind- 

jelig oder gleichgültig gegen die Kirche. Später nahmen fie 

diejelbe in Schuß. Dieje Gejebgebung ging dann in die ger- 

maniſchen und abendländijchen Neiche über. Kirche und ka— 

tholifche Kirche waren identijch, weil es eine andere nicht 

gab. Dieje und der Staat waren einig, ja innig mit einander 

verbumden. Wer daher die eine Drdnung verleßte, fehlte auch 

gegen die andere — wer Jich gegen die Kirche verſtieß, wurde 

auch bürgerlich. betraft. Es gab alfo nur zur katholiſchen 
Kirche ein ftaatsrechtliches Verhältniß. 

SEHE 

bb. Seit der Reformation. 

a. Im deutſchen Reiche. 

Jenes Recht galt noch im XVI. Jahrhundert, und es war 

nur feine Anwendung, als Kaifer Carl V. den 8. Mai 1521 

durch das Wormſeredict Luther und ſeine Anhänger in die 

Acht erklärte. Der Curfürſt Johann der Beſtändige von 

Sachjen und der Yandgraf Philipp von Heilen verbanden ſich 

deifen ungeachtet am 4. Mai 1526 zu Torgau zur Sejthaltung 

an der neuen Lehre. Bald ſchloſſen fich auch andere Reichs— 

) «Pi religionis non est cogere, sed suadere.» Athanas.Apolog. II. 
«Ad fidem nullus est eogendus invitus.» August. c. 33. C. XXXIII. Q. V. 
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ftände und Städte dem Bündnijfe an, und jchon 1529 wagte 

es die neue Partei zu Speier, gegen die Beſchränkung ihrer 

veligiöfen Freiheit Proteftation einzulegen. !) Das Schmal- 

kalden-Bündniß vom 27. Februar 1831 vereinigte Schon 6 deutjche 

Neichsfüriten und 16 Neichsitädte. 

Kaifer Carl fand jich daher in einer mißlichen Lage, ala 

er zwifchen dem kaiſerlichen Pflichtgefühle und dem Gefühle der 

durch die Gewalt der Umſtände gebotenen Humanität jtand, 

bis endlich das Letztere jiegte, und jo das Princip des bisherigen 

Neichsgejeßes in feiner Conjequenz unter die Macht der neuen 

Berhältnijje gebeugt wurde. Jet fing man an — wenigſtens 

in Beziehung auf das Neich — die Religion von der Po— 

litik zu trennen, auszujcheiden zwijchen Kirche und Staat als 

ihren Trägern, und jener und diefem zu überlaſſen, was zu— 

nächſt in ihre Sphären gehörte. Das geſchah zuerjt durch ven 

Baffauer-Vergleich 1552, und dann durch den Aug $- 

burger-Religionsfrieden 1555, in welchem fejtgejtellt wurde, 

daß feine ‘Partei die andere wegen der Religion gewaltthätig 

verfolgen dürfe, und daß die Jurisdiction der Bilchöfe über die 

Anhänger der augsburgiichen Confeſſion einjtweilen ſu— 

jpendirt jei. Nachdem man darauf bereit3 ein volles Jahr— 

hundert alle moralifchen ?) und phyſiſchen 3) Kräfte, eine Ver— 

einigung zu Stande zu bringen, umjonjt erichöpft hatte, wurde 

durch den wejtphälifchen Fridensſchluß 1648 das Reli— 

gionswejen im Verhältniſſe zum Neiche und den Neichsitänden 

auf folgende Weiſe geordnet. 

1. In Beziehung auf das Neich wurde fejtgejeßt: 

1) Riffel, Chriftliche Kirchengeichichte feit dev großen Glaubens- und 
Kirchenſpaltung. III. Bd. Mainz 1841. 

?) Tabarand, Histoire ceritique des projets form6s depuis trois 

‚cents ans pour la r&union des communions chretiennes. Paris 1824. 

») Die verfchiedenen Religionskriege, namentlich auch der dreißigjährige 

Krieg, der Deutichland in eine Dede verwandelte. 
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1. Es joll die Confeflion unter den Neichsftänden 

feinen Unterjchied begründen. !) 
2. 63 ſoll jeder Confeſſion ihr veihSunmittelbares 

Kirchengut, jo wie fie es am 1. Jänner 1624 (dies decre- 

torius) beſeſſen, für ewige Zeiten zugejichert jein, und aljo 

in Folge dejjen alle reich3unmittelbaren Stifte oder Stellen an 

ihnen immer aus derjenigen Confeſſion bejetst werden ?), welche 

jie am genannten Tage inne gehabt habe, und jeder geiftliche 

Reichsfürſt oder Stiftsherr bei Neligionswechfel fein Kitchen 

oder Pfrundgut zurücklaſſen (reservatum ecclesiasticum). ?) 

Kur wenn ein geiftlicher Fürſt mit ſämmtlichen Stiftg- 

herren zu einer neuen Gonfejjion überträte, jollten fie das 

Stiftsvermögen mitnehmen dürfen. 

3. Es joll am Reichstage in Neligionsfachen nicht mehr 

die Stimmenmehrheit entjcheiden, jondern auch die Minorität 

ihre eigenen Bejchlüffe faſſen dürfen (jus eundi in partes), 

zu deren Gültigkeit und VBollziehung aber die Zujtimmung der 

Uebrigen durch gütlichen Vergleich Hinzufommen müße. ) Diefe 

Beitimmung veranlaßte dann die Aufftellung eines jogenannten 

corpus evangelicorum et corpus catholicorum am Reichstage 

zur Borberathung confejjionellsreligiöfer Gegenftände. 

II. Die Rechtsverhältniffe der Confeſſionen in den ein— 

zelnen Territorien des Neiches betreffend, fo wurde bier 

der Grundſatz der Ausscheidung zwilchen Religion und Politik 

nicht jo anerfannt und durchgeführt, wie im Verhältniſſe zum 

Reiche, 

1. Es wurde jedem Landesherrn kraft feines Hoheitsrechts 

das Neformationsredht (jus reformandi) zuevfannt °), 

1) Art. V, 9: 1. 
2) Hiernah gab es gemifchte Kapitel, wie in Osnabrüd und 

Straßburg bis zur Rovolution, 
ST Art VS, 
#) Art. V. 8.22. 
8) Art. V. $. 30. «Omnibus et singulis statibus imperii, cum 
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jedoch mit doppelter Beichränfung. Es blieb nämlich den 

Unterthanen diejenige Religionsübung zugejichert, die jie im 

Jahre 1624 (annus deeretorius) gehabt; die andern Unter- 

thanen, die dieſen Beſitzſtand nicht hatten, durften einfache 

Hausandacht halten, oder ohne Verfürzung ihres Vermögens 

ausziehen. 

2. In Beziehung auf die veihSmittelbaren Stifte und 

Klöjter, Kirchen- und Schulgüter wurde ebenfallS der 1. Jänner 

1624 als Normaltag anerkannt. ) Wenn jedoch ein ganzes 

Stift reformirt wurde, fo durfte ihm das Stiftsgut ebenfalls 

folgen, 

5. Die bijchöfliche Jurisdiction wurde über die Anhänger 

der augsburgifchen Confeſſion für immer jujpendirt, und dieſe 

Sufpenfion auch auf die Neformirten ausgedehnt. Der 

Kaiſer war in Bezug auf Niederöftreich und Schlejien an diejen 

Friedensſchluß nicht gebunden. ?) 

So blieben die Verhältniffe im Allgemeinen ?) bis in vie 

neuefte Zeit; jedoch ging der Geiſt der bürgerlichen Toleranz 

jure territori ex communi hactenus per totum imperium usitato 
praxi, jus reformandi competit.» 

Diefes Recht übten ſchon vorher einzelne reformirte Landesfürften in 

ausgedehntefter Weife, jo namentlich die Churfürften von der Pfalz. Die 

Stadt Oppenheim mußte bis zum weſtphäliſchen Frieden ihre Religion 
zehnmal ändern. Döllinger, Kirhe und Kirchen ꝛc. S. 55, Note 3. 

Bon diefer Beftimmung kam e8 auch, daß Katholiken unter protejtan- 
tiſchen — und Proteftanten unter Fatholifchen Fürften ihre Taufen, Ehe— 
fhließungen und Beerdigungen von den Pfarrern mußten vornehmen 
laſſen, die der Religion des Fürften oder des Landes angehörten, jo z. B. 

in Coburg bis 1869. 
1) Bon daher famen auch viele Simultanfirdhen. 

2) Instrumentum pacti ossnabrugensis. 1648. Püthner, Geift des 

weftphäliichen Friedens. Man hat gefragt, warum Rom (Papſt In no— 

cenz X. Bulle «Zelus domus Dei» vom 26. November 1648) dieſen 
Frieden verworfen. Wir antworten, weil dadurd der Freiheit der ka— 
tholijhen Kirhe Eintrag geihah, die Gewiſſensfreiheit und Ge— 
rechtigfeit verlegt wurde. Döllinger a. a.Dd. ©. 49—63, 
3) Nur ftellte Ludwig XIV. 1680 in den durch die jog. Reunion mit 
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immer mehr in die öffentliche Meinung, in die Politit und 

Geſetzgebung über. 
Der Reihsdeputationshauptichlug vom 25. Februar 

41805 9 ſprach jedem Landesherrn das Necht zu, auch andere 

als die durch den weſtphäliſchen Frieden nach Maßgabe des 

Beſitzſtandes im Normaljahre allein berechtigten Confeſſionen zu 

dulden und ihnen den vollen Genug der bürgerlichen Rechte zu 

gejtatten; und in der deutjchen Bundesakte vom. 9. Junt 1815 ?), 

fowie in mehrern jeitherigen Verfaſſungsurkunden einzelner 

deuticher Staaten wurde für die drei chriftlichen Confeſſionen, 

die Fatholifche, Lutherifche und reformirte, eine völlige 

Gleichheit aller bürgerlichen Rechte feitgejtellt und damit — 

zwar nicht der weitphäliiche Frieden — aber das Normaljahr 

1624 ganz bejeitigt. °) 

$. 34. 

b. Sn andern Ländern. 

I. In einigen Kindern außerhalb Deutjchland’3 änderte 

fich dießfalls das jtaatsrechtliche Verhältniß der Kirche bis in 

die neuere und neueſte Zeit nichts oder nur unbedeutend, in 

andern mehr, ohne dal jedoch die neue Lehre in ihnen vor— 

herrſchend wurde. Sie behielten den Charakter und Namen 

von katholiſchen Ländern. Es find diefes nachjtehende, und 
in ihnen verhält es jich wie folgt: 

An den Staaten Italiens war die fatholifche Religion 

und deren Cult allein im öffentlichen Beige, In Sardinien 

wurde 1850 der protejtantifche Cult freigegeben und nad Er— 

Frankreich vereinigten Ortichaften — es waren 1722 — die fatholifche Re— 

ligion wieder her und bedingte fich den Fortbeftand derjelben bei ihrer 

Zurüdgabe 1697 im Nyswiderfrieden aus. Gärtner, ©. 386. 
) $. 63. 
2) Art. 16. 

) Roßhirt, Das ftaatsrechtlihe Verhältniß zur fatholifchen Kirche 
in Deutſchland feit dem weftphäliichen Frieden. Schaffhaufen 1859. 
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oberung der Yombardei 1859 auch auf diefe ausgedehnt. In 

Nom, wo die Auden jchon lange ein eigenes: Quartier, den 

Ghetto, und die proteftantiichen Gefandten ihren Hausgottes- 

dienft hatten, wurde A871 die erjte proteſtantiſche Kirche er— 

öffnet. Seit der Eroberung und Verſchmelzung aller Stanten 

in ein italienisches Königreich von 1859-1871 iſt aller und 

jeder Cult darin freigegeben. An Spanien ift laut Art. 1 des 

Concordats von 1851 nur der Fatholiiche Cult öffentlich be— 

rechtigt. Sp ift es noch. 1) Daſſelbe it in Columbien der 

Sal. Die jeit den Fünfziger-Jahren mit den Republifen 

Mittel Amerikas abgejchlofienen Concordate bezeichnen die 

fatholifche Religion als Stantsreligion, ohne die Freiheit 

anderer Culte auszujchliegen. ) Portugal it ebenfalls ein 

katholiſches Land; allein die Regierung gejtattet alle Gulte. 

An Frankreich erbielten die Brotejtanten ſchon unter Hein 

vich IV. 1598 freien Eult und alle bürgerlichen Rechte in dem 

befannten Epdiet von Nantes. Ludwig XIV. nahm diejes 

Edict 1685 wieder zurück, und Yudwig XVI. erkannte es 1787 

mit geringer Beſchränkung der bürgerlichen echte 3) wieder 

an. Nach den neuern Verfaſſungsurkunden von 1830 und 1849 

wurde die Fatholifche Religion. al3 die herrichende erklärt, üb— 

rigens allen drei chriftlichen Gonfefjionen, jelbjt ven Juden 

völlige Gleichheit der bürgerlichen echte eingeräumt. Geither 

bat jich bier jtaatsrechtlich nichts geändert. 

Sn Deftreich haben die nichtunirten Griechen ſchon 

bei der Einverleibung von Siebenbürgen und Gallizien 

in die Monarchie im XV. Jahrhundert, und die Anhänger 

der augsburgifchen und helvetiſchen Confeſſion durch das 

Toleranz» Edict von Staifer Joſeph H. 1781 in der ganzen 

64 

1) Nach Zeitungsberichten joU den 24. Januar 1869 in Madrid zum 
eriten Mal proteftantijcher Gottesdienjt gehalten worden fein. 

2) VBering, Ach. VI. ©. 225 u. ff. 

s) Kein Akatholik konnte Minifter werden. 
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Vionarchie !) freien Cult und mit den Katholiken gleiche 

bürgerliche Rechte erhalten. Das Faijerliche Gabinetsjchreiben 

vom 31. December 1851 räumte jeder gejeblich anerkannten 

Neligionsgejellichaft das Recht ein, ihren Cult frei zu üben 

und ihre Angelegenheiten jelbft zu ordnen. Und das kaiſer— 

liche Patent vom 1. September 1859, und noch mehr das 

vom 8. April 1861 brachte diefen Grundſatz für die Broteftanten 

der ganzen Monarchie in jeiner vollen Ausdehnung zur An— 

wendung. Die evangelifche Kirchenverfaflung von 1564 wurde 

den 6. Januar 1866 bejtätigt und 1867 den 21. December 

wurden alle Keligionsbekenntnifje ganz frei gegeben und mit 

vollen bürgerlichen Rechten dem Staate gegenüber gleichgeftellt. 

I. In allen Ländern fand die Reformation nicht bloß 

Eingang, jondern erhielt anfänglich jogar das ausſchließliche 

Bürgerrecht, und erjt jpäter wurde man gegen die fatholijche 

Kirche wieder duldfamer. Es find diejes die fogenannten Pro= 

teitantifchen Länder. Hieher gehören Großbritanien, 
Schweden, Norwegen und Dänemark. 

In England verfolgte die Geſetzgebung und Strafgewalt 

alle Dijienters und bejonders die Katholiken ?) auf eine Weije, 

wodurch dieje aller politifchen und bürgerlichen echte, ſelbſt 

des Schußes der Gejeize beraubt — alſo völlig geächtet wur 

den, und namentlich Srland, das von dem alten Glauben und 

der alten Kirche nicht laſſen wollte, in den beflagenswertheften 

Zuftand gerieth. °) 

1) Es hat dort nach neuejter Berechnung: Nichtunirte Griechen 2,150,000, 
PBrotejtanten 1,250,000, Reformirte 1,300,000, 

2) Dieſe Gejeßgebung betreffend fieh’ Walter 12. Aufl. $. 53. 

2) Macaulay jagt im feiner Gefchichte Englands: „Das gemeine 
Bolf in England hat gar nicht aufgehört, Fatholifch zu fein, zu fühlen und 

zu denken. — Die firchliche Denkart ift noch wie zu Shakſpeare's Zeiten 

wejentlich die altkatholifche, weil fi) das Volk dieſes Heberganges wenig 
bewußt geworden und feine religiöfen Gewohnheiten ruhig fortgeführt hat.— 
Den Anglifanern ift Alles daran gelegen, ihren Biſchöfen die ununters 
brochene Tradition der Kirche und die apoftoliiche Nachfolge gefichert zu 

5 Winkler, Kirhenredt. 
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England konnte Irland Alles entreigen, nur jeinen Glauben 

nicht. . Zwei und ein halbes Jahrhundert dauerte Irland's 

Martyrthum unter England’3 herzlojer, graufamer Politik, %) 

Und als diefe endlich gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 

anfing, jich dev Humanität zu erjchliegen, dauerte es noch ein 

halbes Jahrhundert, bis die jogen. Emancipation der Ir— 

Länder erfolgte, was im Jahre 1829 geſchah. Und dann lie 

diefe felbit noch zwei große Unrechte ftehen: die Kirchjpiel- 

fteuern und die Zehntenpflicht. Jene wurden 1833 eben- 

falls bejeitigt und der Zehnten 1835 mit einem Abzug von 

30% al3 eine Grundſteuer den Grundeigenthümern auferlegt. ?) 

Am Jahre 1846 wurden auch noch alle gegen den dijjentiven- 

den Cult bejtehenden, aber ſchon lange nicht mehr angewendeten 

Strafgefeße aufgehoben. Dieje Freiheit benutzte der Papit und 

haben. Natürlich führt diefer ganz Fatholifche Gedanke nah Rom zurüd, 
zumal die Gründe Außerjt bedenflicher Natur find, welche die Trennung 

berbeiführten.“ Sion von Augsb. 1859. 1. Detob.=Heft. 
1) Wie viele Einferferungen und Hinrichtungen haben nicht von Heine 

ti VII. bi8 Erommell 1600 jchon jtattgefunden? Und von dort ar 
bis 1685 — aljo in 25 Jahren jind wieder 25,000 Berfonen wegen der 
Religion eingeferfert und 15,000 Familien zu Grunde gerichtet worden. 

Döllinger, Kirche und Kirchen. S. 75. Note 1. Sieh’ Deonnel, Str: 
lands Zuftände. Regensburg 1843. Cobbet jagt am Ende feines Werkes: 
„Engländer! gibt es einen Mann, nur einer, der diefen Namen trägt, deſſen 

Blut nicht zu Eis wird bei diejer Erzählung? denn — wenn man bedenft, 

daß dieje Grauſamkeit darum und nur darum über Menfchen verhängt 

wurde, weil fie treu dem Glauben ihrer und unferer Väter anhingen, dem 

Glauben Alfreds, des Stifters unferer Nation, dem Glauben der Urheber 
der Magna charta, und aller jener ehrwürdigen Anftitutionen, auf die wir 
jo gerechten Stolz hegen, — nicht gleich ſich ınit mir vereinigen wird, um 
unjer Beſtes zu thun, damit den Leidenden für die Zukunft Gerechtigkeit 

werde.“ In Irland hatten im Jahr 1834 von 1385 jtaatsficchlichen 

Pfarreien 157 gar feinen Gottesdienft und 339 feinen anſäßigen Pfarrer, 
.. Döllinger, a. a. D. ©. 214. 

N Redepenning, Supplementband zu Giefeler’s Kirchengefchichte. 
Bonn 1855. ©. 147. Was die irländifchen Katholiken jährlich an die eng— 
liſchen Pfarrer noch zahlen, beläuft ſich auf 1,500,000 Pfd. Sterling oder - 
37,900,000 Fr. Sion von Augsb. 1860. 1. Sept.-Heft. 

TEE BEN N 
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jtellte 1850 den katholiſchen Episcopat in England wieder her, 

was die Regierung ignorirte und ignorirt willen will.) Da— 

mit iſt freilich im DVerhältnig der Fatholifchen Kirche zur 

Hocfirche nichts geändert. Diefe ift noch die Staatsfirche 

und jene vom Staate nur tolerirt. Indeſſen greift der Ka— 

tholteismus in England immer mehr um jich; die Zahl ver 

Converſionen wird faft mit jedem Jahre größer. Die Beifpiele 

aus dem höhern Adel und der niedern Geiftlichfeit wirken an— 

ztehend auf das Volk. 

In Schweden erhielten die Neformirten 1741 und alle 

hriftlichen Neligionsparteten 1784 freien Cult; jedoch find 

nur die Meitglieder der herrſchenden Kirche, d. h. der augs— 

burgijchen Confeſſion zu öffentlichen Aemtern fähig. ?) Auch 

war der Hebertritt von diefer zur Fatholifchen Kirche bis 1860 

mit Yandesverweilung und Verlurſt der Erbsfühigfeit bejtraft. ?) 

In Norwegen, welches 1814 von der dänifchen zur 

ſchwediſchen Krone fam, war die fatholifche Confeſſion bis 1845 

ganz verpönt. Erſt ein Gejeß von diefem Jahre dulvet jie. *) 

Vebertritte zu ihr jehliegen jedoch von allen Staatsämtern aus. 

In Dänemark verhielt es jich ähnlich bis 1849, wo alle 

hriftlichen Bekenntniſſe bürgerlich gleichgeftellt wurden. 

II. Ein gemiſchtes Land wurde die Schweiz und fie 
blieb es bis in die neuere und neuejte Zeit. Da find nad) den 

Kantonalverfafjungen 9 Kantone katholiſch: Luzern, Uri, 

Schwyz, Unterwalden, Zug, Sreiburg, Solothurn, Teſſin und 

Wallis; — 6 reformirt: Zürich, Bern, Baſel, Schaffhaufen, 

2) Das Tragen firdlicher Titel und geiftlicher Kleidung außer der 

‚Kirche ift verboten. Buß, Geichichte der Bedrüdung der fathol. Kirche in 
England. Schaffh. 1851. Walter, 12. Aufl. ©. 131. 

2) Art. 92 der Berfafjung. 
3) Diefe Strafe wurde den 19. Mai 1858 über ſechs Frauen, die ka— 

tholiſch geworden, gerichtlich verhängt. Sion von Augsburg 1860. 
1. Juni-Heft. 

9) Gejeß vom 4. Juni 1845, $. 1, Jefuiten und Mönche überhaupt 
dürfen fich nicht anfiedeln. 
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Waadt und Genf; — 6 paritätifch: Glarus, Graubünden, 

St. Gallen, Aargau, Thurgau und Neuenburg; — 1 getheilt: 

Appenzell. 

Urjprüngliche ) Bekenner einer andern Gonfefjion als der 

des Kantons, oder jolche, welche mit ihrem Gebiete zum Kanton 

famen ?), hatten immer mit den andern Kantondbürgern die 

gleichen bürgerlichen Nechte und freien Eult. Andern im Ver: 

laufe der Zeit Angefejfenen wurde allmälig öffentlicher Gult 

geftattet. 3) Und 1819 wurde durch ein Concordat vom 8. Juli, 

dem aber Uri, Schwyz, Unterwalden und Bern nicht bei= 

traten, fejtgejeßt, daß Glaubensänderung weder das Erb>, noch 

das Gemeinde- und Kantonsbürgerrecht mehr verwirken jolle, 

Durch die neue Bundesverfafiung vom 12. September 1848 ?), 

welcher jich natürlich die Kantonalverfafjungen unterorpnen 

mußten, erhielt jede der drei chrijtlichen Confeſſionen in alle 

Kantone freien Einzug und gleiche gottesdienjtliche und bürger- 

liche Rechte darin?), und durch die Reviſion derjelben 1574 find 

alle religiöfen Bekenntniſſe freigegeben, jo daß die Schweiz jetzt 

der Gejeßgebung nah auch ein veligiössindifferentes 

Land ift, wie es — ſo haben wir im VBorausgehenden gejehen — die 

) Solche hatten Freiburg, Solothurn, Bafel, Waadt, Neuenburg, 

Zürich, Schaffhaufen. 

2) Im Sabre 1815 verband der Wiener-Congreß den Fatholiihen Jura 
mit Bern und 20 Fatholifche Savoyer-Pfarreien mit Genf. 

2) In der Stadt Luzern wurde die Einführung des reformirten Cultus 

den 22. Decemb. 1826 vom Kleinen Rath befchloffen und den 29. Decemb. 

vom Großen Rath genehmigt. So wurde auc) den Statholifen in Bern, 

Bafel, Zürich, Laufanne ꝛc. ihr Gottesdienft gejtattet. 
4) „Der Bund gewährleiftet allen Schweizern, welche einer der chrift- 

lichen Confeſſionen angehören, das Recht der freien Niederlaffung im ganzer 
Umfange der Eidgenoſſenſchaft — —.“ Art 4. „Die freie Ausübung des 
Gottesdienftes ift den anerfannten hriftlichen Confeifionen im ganzen Um— 
fange der Eidgenoffenschaft gewährleiftet — —.” Art. 44. 

3) Die Schweiz hat nad) der amtlichen Zählung von 1870—1,085,084 
Katholifen, 1,483,498 Reformirte und 4,300 Juden. SE nr Kine 

he 
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meiften Staaten Europa’s in neuejter Zeit ebenfall3 mehr 

oder weniger geworden jind. !) 

IV. Bollftändig indifferente Yänder find Nordamerika, 
Holland und Belgien. Nordamerika iſt dieß ſeit jeiner unab- 

hängigen und jelbjtjtändigen Gonftituirung (1789). In Hol 

land war die veformirte Kirche die alleinherrichende bis 1795. 

Bon dort an wurden alle Religionen mit gleichen bürgerlichen 

Rechten geduldet und ihnen in dem Grundgejeße vom 

24. Auguft 1815 (8. 190—193) diefe Nechte zugejichert. 

Auch bier hat der Papſt 1853 den Episcopat wieder hergeftellt. 

Belgien ift eigentlich ein katholiſches Land. Als es aber 1851 

ein Jelbjtjtändiges Neich wurde, da trennte jich der Staat von 

der Kirche und jprach in der Verfaſſung vom 25. Februar 

(Art. 14, 15, 16) den Grundjab der Toleranz gegen alle 
drei chriftlichen Gonfefjionen und ſelbſt gegen alle Reli— 

gionen aus. 

b. Allgemeine Grundfäße. 

Es hängt in der Regel vom Wille des Staates ab, ob 

er eine neue Religion oder Eonfeljion in jich aufnehmen wolle 

oder nicht, und in was für ein Verhältinß er jich zu einer 

neu aufgenommenen zu ſetzen gedenke. Hiebei joll er aber doch 

auch fragen, was höhere Intereſſen ihm dießfalls nahe legen. 

Und da müſſen im Allgemeinen folgende vier Grundſätze 
in's Auge gefapt werden, 

I. Wenn der Staat Niemanden zum Glauben zwingt, 

noch wegen feiner religiöſen Heberzeugung ftraft, jo macht ihm 

) An Rußland fhmachten die unirten Griehen nach Zeitungsbe- 

richten fortwährend unter hartem Drud. Man will fie immer mit Liit 

und Gewalt zur „orthodoren“ Kirche zurück bringen. Hingegen konnte der 
Bapit 1863 in Griehenland das Erzbisthum Athen mit 4 Suffragan 
Bisthümern herſtellen. Glaubens-Annalen. 1876. März.Heft. ©. 76. 
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doch feine Sorge für die bürgerliche Wohlfahrt, welche durch 

die Gleichheit veligiöfer Meberzeugung nicht wenig bedingt ift 9, 

und die Schirmvogtei, wo er biejelbe übernommen, zur Pflicht, 

Srrlehren und Spaltungen zu verhindern, und eine fremde 

Confeſſion nicht leicht zu begünftigen oder gar von ſich aus. 

herbeizuziehen. Inſoweit ift aljo der Staat intolerant. 

I. Hat ſich eine andere Confeſſion im Staate irgendwie 

gebildet, jo wird er jie — je nach Umständen mit oder ohne 

Beichränfung des Gultus und der bürgerlichen Nechte tole- 

riren. Da iſt der Staat tolerant. 

II. Es fünnen hinreichende Gründe eintreten, eine ganz, 

neue oder bisher nur tolerirte Confeſſion zu den gleichen 

Rechten der herrſchenden Kirche zu erheben und jo den Grundfat 

der Barität zwifchen ihnen aufzustellen. ?) 

In diefem Fall ift der Staat ein paritätifcher und hat 

als ſolcher ftrenge Unparteilichkeit zu handhaben. 

IV. Stellt ſich endlich der Staat nicht blog gegen alle 

hriftlichen Eonfefjionen, jondern gegen alle Religionen gleich, 

d. h. gleichgültig, jo ift er religiös indifferent und jede 

1) «Ita fit, ut inter quos non est rerum consensio divinarum, nec 

humanarum plena esse possit ac vera. Necesse est enim, ut aliter, 

quam oportet, humana &stimet, qui divina contemnit, nec hominem 
recte diligere noverit, quisquis eum non diligit, qui hominem feeit.» 

Augustinus, Ep. 258 ad amicum suum Martianum. «Quo feli- 

cior tum eivitatis tum ecclesie est status, ubi omnes in eadem vera 
fide et doctrina christiana consentiunt, tanto majorem ejus rei curam 
Prineipem habere oportet.» Sauter, $. 135. „Es ift auffallend, daß 

wir im Hintergrund unjerer Politik immer wieder die Theologie finden.“ 
Proudhons Bekenntnifje eines Revolutionäre. 

2) Iſt der Staat moraliſch bereihtigt hiezu? Ja. Ketteler, Freiheit, 
Autorität und Kirche. Mainz 1862. Dupanloup, La Convention & ’En- 
cyelique. 1864. Gutachten der theologijihen Facultät Würzburg 1869. 
Diejed jagt: Die Staatsgewalt ift berechtigt, Gultusfreiheit und vollen 

Genuß ftaatsbürgerlicher Rechte Andersgläubigen zu gewähren, wenn dieß 
das gemeine Beſte oder ein Rechtsvertrag fordert, und jeßt bei, das ſei 

gemeinfame Lehre der (katholiſchen) Theologen. 
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Religion, jede Kirche — ihm mehr, als ihnen zum Schaden — 

fich jelbjt überlaflen. 7) 

II. Abſchnitt. 
Die kirchlichen Stände. 

J. Sapitel. 

Derallgemeine Kirchen: oder Laicalſtand. 

§. 36. 

I. Erwerbung des allgemeinen Kirchen: oder Laicaljtandes. 

Der allgemeine Kirchen oder Laicalitand (status 
ecelesiasticus communis seu laicalis) oder, was dasſelbe ijt, 

die Mitgliedfchaft der Kirche ift natürlich jo alt, als die Kirche 

jelbft, Er wird durch die Aufnahme in die Kirche mittels der 

Taufe?) erworben. Es fönnen Kinder und Erwacjene 

getauft werden. 

I. Die Kinder chriſtlicher ?) Eltern dürfen jelbjt wies 
der, — hingegen jolhe unchrijtlicher Eltern ) nur mit 

!) Da mißfennt der Staat das innerfte Wejen des Menjhen, feiner 
Mitglieder. Es gibt Fein jtaatlich verbundenes Volk, das feine Religion 
hat. Plutarch bemerft irgendwo: „Es ijt leichter, eine Stadt ohne Boden 
zu bauen, als ohne Religion.“ Hume jagt in feinen Gedanfen über die 

Religion $. 162: „Suchet ein Volk, das Feine Religion hat, und wenn ihr 
es findet, jo jeid verfichert, daß es nicht viel verjchieden fein wird vom 

Vieh.“ 

2?) Goneil. Trident. Sess. VII. can. 13. 

°) ce. 3. X. (IH. 42) J. H. Behmer, Jus. ecel. Lib. IH. Tit. 42. 
8. 8. Ferraris, Baptism. Art. 5. p. 14. 19. 

*) Innocens X. (1644—1655) statuit, ne invitis parentibus bapti- 
zentur pueri Judeorum. Ferraris, 1. ec. Benedict XIV. Constit. 

«Postremo.» 1747 gilt analog auch für Türken und Heidenkinder. 
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ihrem, d. h. der Eltern Willen getauft werden. Der Wider— 

fpruch diefer Eltern wird jedoch nur jo lange beachtet, als die 

Kinder noch nicht zu den Bernunftsjahren gekommen jind. ) 

Gläubige Eltern find aber von der Kirche verpflichtet, ihre 

Kinder taufen, und zwar alsbald taufen zu lafjen. ?) Der ins 

terefiive Staat unterſtützte die. Kirche hierin, indem er ihr nö— 

thigen Falls mit Zwang zu Hülfe fam. Selbſt ver bloß chrift- 

Yiche that dieß, indem er ein chriftliches Befenntni zur Be— 

dingung des Bürgerrecht machte, Seit und wo der Staat 

unchriftlich geworden, hat die Kirche da feine Hülfe mehr von 

ihm. Die Kinder aller Eltern werden durch die gültige 

Taufe Mitglieder der katholiſchen Kirche. Jede Taufe auf 

die Trinität und mit der Intention der Kirche, von wen immer 

ertheilt, ijt gültig, darum auch die von Häretifern ertheilte. 3) 

Somit ertheilt auch dieſe die Mitgliedichaft *) der katholiſchen 

Kirche. 

NM. Erwachſene. ?) Dieſe dürfen nur mit ihrer eigenen 

Zuftimmung 6) getauft werden. Sie müßen vorher hinlänglich 

unterrichtet und der Prieſter (Pfarrer) vom Biſchof noch ſpe— 

”) Gury, Theol.moral., De Baptism. Phillips, K.-R. 1. Aufl. 
II. ©. 858. 

2) Cujus parvulus sine baptismo per negligentiam moritur, tres 

annos poeniteat, unum in pane et aqua. Libri penitent. Später traf 
foldhe nachläßige Eltern die Excomm, lat. sent. Rituale Constant. In- 

structiones de baptismo VI. «quam primum fieri potest» Rit. Rom. 

®) Gone. Trident. Sess. VII. can. 4. 
+) Zum Beweife dient unter Anderm die Braris der Kirche, wornach 

fie getaufte Kinder häretiſcher Eltern, wenn fie Fatholifch erzogen und 
unterrichtet werden oder wurden, wie Kinder Fatholifcher Eltern zur 

beil. Beiht und Communion ꝛc. zuläßt. 
5) Als ſolche werden angejehen, welche ad annos diseretionis gelangt 

find. Die bürgerlichen Gejege forderten faft überall ein höheres Alter 

12—14 Jahre. Der undriftliche Staat wird fi wohl nichts mehr darum 

befümmern. Juden follen acht Monate lang vorher unterrichtet werden. 
c. 39. D. IV. de conseerat. 

21.6 9..D.RLYVSe. 3. 1112542.) 
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ciell dazu ermächtigt ') jein. Daß das Glaubensbefenninik, 

welches überall der Taufe vorausgeht, hier vom Täufling ſelbſt 

müſſe abgelegt werben, verjteht ſich von felbit. 

le, —— 

II. Rechte und Pflichten der Laien. 

J. Jedes Mitglied der Kirche beſitzt diejenigen Rechte, 

welche aus der kirchlichen Verbindung hervorgehen, namentlich 

das Recht, am religiöſen Unterricht — an den heiligen Sa— 

cramenten und an den heiligen Handlungen überhaupt Theil 

zu nehmen, ferner das Necht zum Eintritt in einen bejondern 

Kirchenjtand, endlich das Necht auf ein Firchliches Begräbnip. 

I. Hinwiederum ijt jedes Mitglied zur Annahme ver 

Glaubens- und Sittenlehre, zur Iheilnahme an dem gemein— 

ſamen Gottesdienjte — an den Gnaden- und Tugendmitteln der 

"Kirche, zur Beobachtung der Kirchen=Gebote, zum Gehorſam 

gegen die Kirchenobern, zum Unterhalte des Sottesdienjtes und 

der Kirchendiener, injofern nicht ſchon durch Stiftungen ꝛc. 

dafür geſorgt ift, verpflichtet. 

$. 38. 

II. Verlurſt der Gemeinjhaft der Kirche. 

Da die Taufe einen unauslöjchlichen Eharafter (cha- 

racter indelibilis) ertheilt, jo fann — nicht die Mitgliedjchaft 

(status) der Kirche, wohl aber die Gemeinschaft (communio) 

mit der Kirche verloren geheim, und zwar. durch Erziehung 

in der Häreſie (perversio), durch freiwilligen Austritt 

(apostasia) und durch Ausjchliegung (excommunicatio). 

Die Betreffenden verlieren mit der Gemeinjchaft zugleich die 

Rechte und geijtlihen Güter, welche die Kirche ihren Mit- 

1) Rituale Constant. p. 51. Not. b. Nur in articulo mortis ift diefes 

nicht nothiwendig. 

wer 



gliedern ſonſt gewährt, währenddem fie ihren Gejeßen, die 

Pflichten auferlegen, welche feine Rechte involviren, unter— 

worfen amd daher ihr infoweit zum Geborfam verbunden 

bleiben. ) 

8.39. 

IV. Wiedererlangung der verlornen Kirchen-Gemeinſchaft. 

Die durdy Erziehung in der Härefie verlorne Kirchen: 

Semeinjchaft wird durch Converſion wieder erworben. Es— 

wird dazu individuelle Reife des Verſtandes *), binlängliche 

Kenntnig der Unterjcheidungslehren, und ein freier Wille ge 

fordert. Sie vollzieht fich inter Aſſiſtenz von wenigitens zwei 

Zeugen mittel3 Ablegung des Slaubensbefenntnijjes, einer 

Seneralbeicht und Empfang der heiligen Communion, und 

kann feierlich ?) oder im Stillen gefchehen. Wo man mit 

Srund an der Gültigkeit der Taufe des Convertirenden 

zweifelt +), wird jie vorausgebend in bedingter Form wieder— 

1) «Fxploratum habemus, ab haereticis baptizatos, si ad eam »ta- 
tem venerint, in qua bona a malis dispicere per se possint, atque- 

erroribus baptizantis adhsereant, illos quidem ab ecchesia unitate re- 

pelli, iisque bonis orbari omnibus, quibus fruuntur in ecelesia ver- 

santes; non tamen ab ejus auctoritate et legibus liberari.» Benedict, XIV. 
Breve «Singulari» 9. Febr. 1749. $. 13. 

2) Die Protejtanten verlangen, gejtüßt auf einen Beſchluß des- 

Corpus Evangelieorum von 1752, fajt allgemein das vollendete 18. Alters- 

jahr. So Preußen, Würtembera, Hannover, Heſſen-Darmſtadt ꝛc. 
während Baden das 16., Churhejjen das 18. Jahr fordern. Die ka— 

tholifche Kirche bat Fein bejtimmtes Alter feitgeiebt, betrachtet aber das 

12.—14. Zahr in der Negel als genügend. Oeſtre ich fordert das 18, 
Baiern das 21. Altersjahr. Bermaneder, 1. Aufl. ©. 191. 

3) In diefem Fal geht die Beicht voraus, und die Profeſſion und 

Communion folgen mad). Rit. Constant. p. 372. 

*) «In illis tantum permittitur (haptizare), de quibus, re diligenter- 
perquisita, dubium relinquitur, an baptismum rite susceperint.» Ca-- 
tech. Rom. ce. 13. de sacr. baptism. So Benedicet. XIV. Constit. 
«Jam inde» $. 2. und Gury, Theol. moral. de Baptismo. Auch in. 
diefem Fall iſt die Beicht erforderlich. Decret. Pius IX. 17. Dee. 1868: 

{ 
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holt. Der functionirende Geiſtliche (Pfarrer) bedarf zur Vor— 

nahme der Converſion ſpecieller Vollmacht von Seite des 

Biſchofs. ) Klöſter beſitzen bisweilen dieſe Vollmacht als 

Privilegium. 

Die Namen des Convertiten und der Zeugen ſind in ei— 

gene Verzeichniſſe einzutragen. Apoſtaſirte und Excom— 

municirte werden, nach vorausgegangener Buße, durch Ab— 

ſolution der Kirchengemeinſchaft wieder theilhaftig. 

Il. Capitel. 
Der Elerical-©tand. 

N. 40. 

l. Eintritt in den Glerus. 

A, Die Drdbimation ihre Stufen und 

Bedeutung. 
m 
a) er Uebertritt aus dem allgemeinen Kirchen oder 

Yaical-Stande in den Glerical:Stand (status eccle- 
siasticus clericalis), der ebenfalls jo alt ijt, als die Kirche, 

geichteht durch die Ordination. ?) Die Schwelle des Ueber— 

tritts — die janua ad ordines — bildet die Tonjur)?), die 

zugleich eine ſymboliſche Bedeutung hat. 

Paitoralblatt ven Münjter 1869. Nr. 2. Grund zum Zweifel und darum 

zur Taufe ijt vorhanden, wenn dev Convertirende einer Secte angehörte, 
welche nicht an die Trinität glaubt, wie die Socinianer zc., oder wenn ein 

jog. Reformer (ungläubiger Paſtor) getauft hat, oder die Agende nicht 

die rechte Taufformel enthält ꝛc. 
1) Namentlich für die Absolutio ab hæresi. Rit. Constant. 1. c. 

Nach dem Eoncordat vom 5. Juli 1820 zwilchen 14 Kantonen, unter denen 
auch der Kanton Yuzern war, mußte eine vorhabende Converſion eines 

Nichtkantonsbürgers der Regierung des Wohnortes zu Handen der Hei— 
matsregierung angezeigt werden, was natürlich gegenwärtig nicht mehr der 

Fall ift. : 
2) Cone, Trid. Sess. XXIIL c. 2. 
8) Schon zu Hieronymus Zeit finden wir fie in der Form, wie fie 
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Dann folgen die einzelnen Stufen der Ordination oder 

die verjchievenen ordines aufjteigend, als: das Oſtiariat, 

Lectorat, Exorciſtat, Acolythat, Subdiaconat, Dia: 

conat und Presbyterat. Alle diefe ordines waren anfangs 

Kirchenäimter mit bejtimmten Vollmachten, die durch ihre 

Namen !) angedeutet jind. Und es galt als Regel, daß Einer 

nur von Stufe zu Stufe auffteigen Fonnte, und daß er immer 

an einer Kirche auf einer Stufe eine Zeit lang gedient haben 

mußte, bevor ihm das Auffteigen auf die nächite höhere ge— 

jtattet wurde, Sowohl die Befähigung und Berechtigung zur 

Verwaltung eines jolchen Amtes als das Amt. jelbjt wurde 

durch eine Ordination ertheill. In der Folge kamen ausnahms— 

weile Fälle vor, wo man ordinirte, ohne daß man damit das 

entjprechende Amt übertrug. So entitanden die abjoluten Weihen 

(ordinationes absolut®), die vom XII. Jahrhundert an immer 

häufiger wurden. Dadurch geſchah erjtens, daß der Clerical— 

ſtand und der firchliche Beamtenftand nicht mehr eines und 

dasjelbe waren, jondern beide aus einander gingen, und jener 

ſich nur noch als Vorbereitung und Bedingung zu diejem ver- 

bielt, und zweitens, day ſämmtliche Weihen vom Presbyterat 

an abwärts ihre praftifche *?) Bedeutung allmälig faſt ganz 

verloren. 

Die vier erjten Weihen heißen die niedern (ordines 

die Capuciner jeßt nod) tragen. e 7. C. XII. Q. L Und die Form der 

corona clericalis, wie fie gegenwärtig noch Weltgeiftliche tragen, bejchrieb 
Ihon der Mönch Ratramnus zu Corbey in der Mitte des IX. Jahr: 

hundert. L. IV. e. 11. Der Tonfurirte gehört jchon zum geijtlichen 

Stande und genießt dejien Privilegien, hat aber noch feine Standesgewalt. 
Pontificale Rom., de elero faciendo. Das Haar, auf dejfen Wuchs und 

Drefjur die Germanen bejonders viel hielten, abjchneiden laſſen, bedentet 
der Eitelfeit überhaupt den Abfchied geben, und das Haar in Form einer 
Krone abjhneiden lafjen, finnbildet die Krone Chrifti und das könig— 

liche Priefteramt. 
I) e. 1. D. XXL; Pontificale Rom. 

2) Den Dienjt der Diaconen, Subdiaconen, Groreijten und Lectoren 
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minores) und die drei letztern (das Subdiaconat erſt ſeit 

Urban Il. 1090 darunter begriffen) die höhern over heiligen 

Weihen (ordines majores, sacri). Die Prieſterweihe 9 
iſt nad) dem Lehrbegriff der Kirche ein Sacrament, welches, 

wie die Laufe, einen unauslöjchlichen Charafter (character 

indelibilis) ertheilt, und daher nie wiederholt werden darf. 

Wie ſich die bijchöfliche Eonfecration zur ‘Priefterweihe verhalte, 

und ob das Diaconat auch unter den Gejichtspunft des Sa— 

craments zu ftellen fei, darüber hat weder die Kirche entjchieden, 

noc die Wiſſenſchaft jich eiuftimmig erklärt. Hingegen werden 

die Weihungen vom Subdiaconat (inclusive) abwärts von den 

meiften Theologen und Ganoniften nur al3 sacramentalia 

(benedietiones) angejehen und dargeitellt. 

y. +. 

B. Befugniß und Bedingung, die Ordination 

zu ertheilen. 

Da das volle sacerdotium im Episcopat liegt, jo hat 

der Biſchof die Vollmacht ?), alle ordines zu ertheilen. Der 
Biſchof ift alfo der ordentliche Spender der geiftlichen Weihen. 

Selbſt ein cenjurirter 3) Biſchof kann gültig weihen; jedoch 

verjehen jet Presbyter, und den der Acolythen und Ofliarier die Chor— 

fnaben und Sacrijtane, Der Mangel an niedern Elerifern führte zu diefer 
Veränderung. 

1) Das Concil von Trident (Sess. XXIII. can. 3.) jagt zwar nur, 
„die Weihe” jei ein Sacrament. Allein die Verhandlungen der ganzen 

Sitzung hatten vorherrichend das Presbyterat im Auge. Ferner heißt in 
den Religionshandbüchern und Katehismen das jechste Sacrament „die 

Priefterweihe*. Benedict. XIV. (De Synod. diceces. Lib. 8. c. 9. N. 2.) 
fagt: «Omnes theologi inferunt, fide divina tenendum, saltem ordina- 
tionem Sacerdotum esse verum et proprium sacramentum,» 

2) Coneil. Trident. XXIH. can. 4. 

») co. 4 0. IX. Q. L; ce. ultim. X. (I. 13.) ®Bergl. Höfler, Die 
deutſchen Päpfte. IT. 8b. ©. 115 u. ff. 
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bleibt die Ausübung (usus) eines jo einpfangenen ordo unter- 

fagt, (suspensus), bis Dijpenjation erfolgt. 

Außerordentlicher Weife und mit Bevollmächtigung 

des Papſtes fann auch ein riefter das Subdiaconat !) 

und die vier niedern Weihen conferiven; die Leitern kann 

ein Abt?) over Prälat ſchon kraft jeines Amtes feinen 

Untergebenen ertheilen. Das gleiche Necht ijt auch den Car— 

dinalpriejtern ?) in Rom rücjichtlich der. Glerifer ihrer 

Kirchen durch DObfervanz und dann durch Die Bulle Bene— 

diets XIV. «ad audientiam» eingeräumt worden. 

63 fann alfo jeder +) Bijchof gültig ordiniven; allein 

nur der cenjurfreie eigene Bijchof Darf ordiniren; nur dieſer 

hat die gejeßliche Kompetenz biezu. Der eigene Bilchof tft 

derjenige, in deſſen Diöcefe der Ordinandus geboren ijt (ra- 

tione originis), oder wohnt (ratione domicilii), oder eine 

Pfründe beſitzt (ratione benefieii), oder drei Jahre lang 

mit ihm in näherm Umgang gelebt hat (ratione familia- 

ritatis) 5) und er, der Biſchof, ihm in einem Monat von Tage 

der Ordination an ein Beneficium zu geben im Fall iſt. 

Ein Bifchof, der diefe canonifchen Beltimmungen nicht 

beobachtet, und daher illiete ordinirt, ift auf ein Jahr von der 

Ausübung der Pontificalien jufpendirt, und ein jo geweihter 

Glerifer darf von der erhaltenen Weihe jo lang feinen Gebrauch 

machen, als e8 fein Biſchof ihm nicht gejtattet. ©) 

1) Devoti, Institut. can. Lib. II. Tit. IL. $. 100. 
2) Coneil. Trid. Sess. XXIII. can. 10., audy wenn er noch nicht be— 

nedicirt ift. Ferraris, Art. Abbas. 

°) D. h. denjenigen Gardinälen, welche quoad ordinem nur Briefter find. 

4) Coneil. Trid. Sess. XXIIL. can. 7. So auch die Biſchöfe der Ut— 
rechter Kirche; doch die englifchen Biſchöfe nicht, weil fie den Ritus der 
Drdination geändert. 

5) Coneil. Trid. Sess. ce. 9—10. de Reform. 

6) c. 2. in VI. (I. 9.); Conec. Trid. Sess. XIV. c. 2. Sess. XXI. 



Ein fremder Bilchof darf nur dann die Ordination er— 

theilen, wenn der Candidat einen Entlaßſchein — liter 

dimissoriales — von jeinem eigenen Bifchof !) oder deſſen 

Stellvertreter beibringt. Wenn er ohne jolchen Schein ordinirt, 

To trifft ihn obige Strafe. Da der Papſt über alle Biſchöfe — 

und Bilchof der ganzen Kirche ift, jo hat er auch das echt, 

jeden Weihecandidaten ohne dimissoriales zu ordiniren. ?) 

In Anſehung des Ortes dürfen die niedern MWeihen ?) 

an jedem Jchieflichen Drte, die höhern aber jollen in ver Ka— 

thedrale — immerhin in einer Kirche oder Kapelle ertheilt 

werden. *) 

Die Zeit betreffend, jo dürfen die niedern Weihen an 

Sonne und Feiertagen und, wo die Gewohnheit ijt, feria 

quarta et sexta der Quatemberivoche ertheilt werden. >) Hin- 

gegen jind die vier Quatemberſamſtage und der Paſſions- und 

Dfterfamftag 9) für die höhern Weihen fejtgejeßt. Nur be- 

fondere päpſtliche Diſpenſe 7) ermächtigt die Biſchöfe, außer 

diefer Zeit, d. b. extra tempus, an Sonn- und Seittagen 

(in choro) die höhern Weihen zu ertheilen. Auch find Zeit- 

zwijchenräume — og. Interſtitien (interstitia temporum) 

©. 8-9 de Reform.; Constit. Innocent. XI. «Speculatores» vom 
4. November 1694 $. 15.; Benediet. XIV. Constit. »Impositi Nobis« 
27. Febr. 1747. 

) Sole dimissoriales darf der eigene Biſchof ausjtellen, auch wenn 

er noch nicht conjecrirt if. Van Espen, T. I. Tit. IX. ce. 3. N. 10. 
Aebte müfjen ihre Untergebenen für den Empfang der höhern Weihen zu 
ihrem eigenen Biſchof ſchicken. Congr. Gone. Trid. 15. Mart, 1596. Manche 
Drden haben jedoch das Privilegium, fie auch von einem andern Bijchof 
ordiniren zu laffen. Seit, Darjtellung der Fatholiichen Kirchendisciplin- 

Regensb. 1850. S. 19. 
2). OA. IX. Q. IL; ec. 12. X. dl. 11.) Vaticani 

Sess. IV. c. 3. 
8) ce. 6. D. LXXV. 
9 Goncil. Trid. Sess. XXIIL ce. 8. 
5) e. 1. 3. X. (I. 11); Ferraris, Ordin. Art. II.; Pontif. Rom. 
6) In Sabbato, quod est requies scilicet a laboribus et negotiis 

szcularibus est transitus ad servitium Dei. Ferraris, J. c. 
?) Goneil. Trid. Sess. VI. c. 22. 24. de Reform, 
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zu beobachten. Das Concil von Trient verlangt, daß zwifchen 

dem Empfang der nievern Weihen und dem des Subdiaconats 

und eben jo zwijchen dem Empfang zweier höhern Weihen ein 

Jahr Zwijchenzeit liege, gejtattet jedoch Abkürzung, wenn es 

die Umftände erheifchen. ) Und biernach dürfen jogar, wo es 

usus ilt, die ordines minores und das Subdiaconat, nie aber 

zwei höhere Weihen, an einem Tage ertheilt werden. ?) Hin— 

gegen darf ein Diacon an demfelben Tage zum Priejter ordinirt 

und zum Bijchof confecrirt werden. ?) Die Tonjur wird ges 

wöhnlich außer der Mejje ertheilt. Die niedern Weihen dürfen 

außer ihr, die höher aber müſſen unter ihr ertheilt werden. *) 

$. 42. 

G. Fähigkeit und Bedingungen, die Ordination 

zu empfangen. 

1. Fühigfeit. 
a. Die Incapacität. 

Durch göttlihe Anordnung find Ungetaufte und 

rauen ) abjolut von den geijtlichen Weihen ausgejchlojjen. 

Es waltet da ein göttliches Hinderniß derjelben, und diejeg , 

macht fie jchlechthin unfähig (incapax), jolche zu empfangen. 

Site find, wie die Schule ſich ausdrückt, mit der Incapacität 

2) Coneil. Trid. Sess. XXI. c. 11—14. de Reform. 
2) Ferraris, 1. c. 
3) Phillips, Lehrbuch des Kirchenrechts. 1. Aufl, ©. 126. 

*) Pontif. Rom. 
5) Die Erftern find durch natürlidhegöttliche, die Lebtern durch 

pofitiv- göttliche Anordnung ausgejchlofien. e. 60. C. I. Q. I.; J. Tim. 
I. 12.; I. Cor. XIV. 34.; c. 12. 15. C. XXXIL.Q.V. Die Diaconif- 
finnen waren ältere (von 40—60 Sahren) Wittfrauen, und mußten be- 
ſtimmte für ihren Dienft geeignete Eigenfchaften haben. Sie wurden zu 
mancherlei Firchlichen Werrichtungen, 3. B. bei der Taufe weiblicher Kate: 
humenen, Pflege von Kindern 2c., gebraucht und zu ihrem Dienfte bene- 

dieirt. Diefe Benediction war aber feine Ordination, jo wenig als jpäter 
die der Klofterfrauen ꝛc. 
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behaftet, welche Empfang und Ausübung jeder Weihe ungültig 
macht. 

$. 48. 
b. Die Irregularität. 

Alten nicht alle getauften Männer werden ohne Unter- 

Ichied und Auswahl zu den Weihen zugelafien. Die Kirche hat 

von jeher bejtimmte Eigenschaften als Negel gefordert Y), die 

zum Gmpfange und daher auch zur Ausübung der Weihen 

geeignet (aptus) machen, und deren Mangel (defectus) feit 

dem XII. Jahrhundert mit dem Namen Jrregularität be- 
legt. ?) Die Irregularität iſt jonach ein menschliches Hin- 

dernig der Weihen, welches ſowohl den Empfang als die 

Ausübung derjelben unterfagt, aber nicht ungültig, ſondern 

nur unerlaubt macht — und mithin ſündhaft it. 9) 

Der Mangel, welcher eine Arvegularität bewirkt, fann frei 

jein von einem fittlichen Fehler, oder gerade in einem folchen 

beitehen. Hiernach unterjcheidet man Irregularitäten ex de- 

feetu und Arregularititen er delicto. 

N. 4. 

aa. Die Jrregularitätenex defectu. 

I. Der Mangel des erforderlichen Alters (defectus 

eetatis). — Da die Firmung nicht vor dem 7. Jahr und bie 

Tonſur nicht vor der Firmung ertheilt werden jo; fo iſt für 

fie da3 7. und für die niedern Weihen nach allgemeiner An— 

nahme das 14. Ultersjahr erforderlich. t) Für das Subdia— 

conat wird das 22., für das Diaconat das 23. und für das 

1) Wenn die milita secularis zu ihrem Dienfte auswählt, warum 
follte dieß an der milita spiritualis auffallen? 

2) Diefer Ausdrucd begegnet uns zuerft bei Petr. Ples. Specul, jur. 

can. Edit. Reimer. p. 101. 
8) Toletus, Summa casuum conscienti®. Lib. 1. c. 24. 

s) Catech. Rom.; Richter, KR, 5. Aufl. ©. 213. 

Winkler, Kirchenrecht. 6 
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Presbyterat das 25. Jahr vom Concil von Trient gefordert.) 

Nach der Lehre der Sanonijten und Praris der Kirche gemügt 

jedoch für die drei Höhern Weihen jchon der Antritt ?) ge- 

dadhter Jahre. Für das Episcopat wird vom III. Concil im 

Kateran 1174 — «Gum in eunctiv — das 30. feſtgeſetzt, und 

das Concil von Trient beruft jich darauf. 3) Eine Abkürzung 

diefer Zeit kann nur durch päpftliche Diſpens jtattfinven. *) 

1. Der Mangel ehelicher Geburt (defectus natalium) 

— jeitdem XII. Jahrhundert allgemein. ) Dieje Jrregularität 

fann gehoben werden, durch Legitimation mittels nachfol- 

gender Ehe (matrimonium’ subsequens) °), oder durch Dis 

fpenfation, welche der Papſt ertheilt. ) Uneheliche Geburt 

bildet für jolche, die Ordensgeiftliche werden wollen, feine 

Srregularität, wohl aber für Erlangung einer Würde im Orden 

ein Hinderniß. ®) 

III. Der Mangel Eörperlicher Integrität (defeetus cor- 

poris), welcher die Amtsverwaltung hindert oder anſtößig macht. 

Hiernach werden die Stummen, Tauben, Blinden, Yahmen, 

Zwerge, Krüppel, Verſtümmelteu, Eptleptijchen 2c. nicht zu den 

Weihen zugelafien. 9) Zu entjcheiden, ob dießfalls Einer ir— 

Y) Sess. XXI, c. 12. de Reform. 
2) «Qui anni requisiti a Tridentino pro his tribus sacris ordinibus 

sufficiunt incoepti, ut tenet communis doctorum cum Barbosa et in 
praxi est receptum apud omnes» Ferraris, 1. c. Unfere Constit. 
Synod. P. I. Tit. XIV. N, 4. 

3) c.7. X. (I. 6); Concil. Trid. Sess. VII. c. 1. de Reform. 
+) Für mehr als 1/2 Jahr wird jeßt nicht mehr difpenfirt. 

5) e. 4. 12. 14. D. LVL; c. 18. X. (1. 17.) Ausgefegte Kinder gelten 
als illegitim, Knopp, Kathol. Eherecht. ©. 5%. Not. 14. 

0.6. 6. 1V 170) 

CAS LSER AV. 17.3, 0 nV) 
8) c. 1. X. (1. 17.); Constit. Gregor. XIV. «Circumspecta». 1591. 
°) Wenn ein folder Mangel erſt nach erhaltenen Weihen eintritt, jo 

bildet er Feine Srregularität mehr, fondern eine Verhinderung derjenigen 
geiftlihen Functionen, die er unmöglid) macht. So dürfen 3 3. taub 



Nr rk Eid DET A Ir ee I A ee IE LER —— er are — le Re 

8 00 

regulär ſei oder nicht, ſteht dem Biſchof zu, das Recht aber, 

von der angenommenen Irregularität zu diſpenſiren, gehörte 
dem Papſte. ) 

IV. Der Mangel geiſtiger Integrität (defectus animi). 

iejer fann ein dreifachen jein: 

1. Mangel gefunden Sinnes (defectus animi sensu 

proprio). Damit jind behaftet die Blödfinnigen, Wahnfinnigen 

und Wüthenden, 2) Diejer fann natürlich durch feine Difpen- 

fation gehoben werden. 

2. Mangel des Sacraments (defectus sacramenti). 

Diefer Mangel wird bewirkt durch die bigamia successiva 

vera ?), wonad) einer zwei Ehen nacheinander eingegangen und 

vollzogen — oder durch die bigamia interpretativa, wonach 

Einer eine nicht jungfräuliche Wittwe, oder eine virgo corrupta 

geheirathet und die Ehe vollzogen, oder die Gefchlechtsgemein- 

ſchaft mit feiner ehebrecherifchen Frau fortgejett hat. *) Yon 

diefer Irregularität kann der Papſt difpenfiren. °) 

3. Mangel an Herzensmilde (defectus lenitatis). Hieran 

leiden olche, welche vermöge ihres Standes oder Amtes, oder 

jonjt, aber ohne moralifche Schuld die nächſte Veranlaſſung 

zum Tode oder zur Berwundung eines Andern geworden, als 

Soldaten, Scharfrichter, Blutrichter, Ankläger, Zeugen. ©) Wer 

als Kind, oder Amens, oder aus Zufall, oder zur Rettung 

feines eigenen Yebens Jemanden tödtet oder verwundet, wird 

>. 

oder blind oder jtrupirt gewordene Geitliche diejenigen Verrichtungen vor— 
nehmen, die fie vornehmen können. 

1) c. 1-7. X. (I. 20.) 
2) ec, 2—4. D. XXX. 
3) Schon zur Zeit Drigines ſchloß diefe von den höhern Weihen 

aus. Homil. XVII. in Luec.; Apost. Constit. VII. 17. 
#) c. 2. D. XXXII.; c. 1—6. X. (I. 21.) Der Grund davon tft nicht 

jo fajt die Unenthaltfamfeit, als die diviso carnis. Arminius Müller, 

De bigamia irregularitatis fonte et causa. Breslau 1848. 
5) c.4& X, (IE. 8.) 
6191.95 (4100) 
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nicht irregulär. 1) Frei von diefer Jrregularität jind auch die 

Aerzte und Chirurgen ?) und die Priefter, die als Teldprediger 
im Kriege zu Muth und Tapferkeit aufmuntern.“) Hier dis⸗ 

penſirt der Papſt. 

V. Der Mangel am Glauben (deékectus fidei). Hier— 
nach jollen diejenigen, welche erft aus dem Unglauben in die 

Kirche oder aus dem Irrglauben in ihre Gemeinjchaft einge- 

treten find, die jogenannten Neophyten, nicht zu bald zu dei 

geiftlichen Weihen zugelajjen werden. *) Auch gehört der 

Mangel des Sacraments der Stärfung im Glauben — der 

Firmung bieher. 5) Jener Mangel fann durch die Zeit, dieſer 

durch den Empfang der Firmung gehoben werden. 

VI. Der Mangel genügender Kenntnijje (defectus 

scientie) 6), welcher durch Aneignung derfelben befeitigt wird. 

VI. Der Mangel an Freiheit (defectus libertatis). °) 

Hieran leiden die Ehemänner, Sclaven und Leibeigenen, Cu— 

ratoren und Öffentlichen Verwalter. ) Dieje Jrregularität wird 

für die Erjten durch das Enthaltjamfeitsgelöbnig ?) ihrer Frauen, 

für die Zweiten durch ihre Freilaſſung 0) und für die Dritten 

durch die Quittirung 1) ihrer Stellen und Aemter befeitiget. 

) C. unic. Clement. de Homicid. 
2) Schneiden und Brennen — aljo Berwunden gehört zu ihrem 

Beruf. 
) Ferraris, Irregul. Art. I. N. 11. 
#71.=Tim, 1.56.76.122.DIXEYVIIE 
5) Coneil. Trid. Sess. XXIII, c. 4. de Reform. 
6) 0.71. DIRXXVL5:61: DIXAXVUIH 
?) Es wurden in älterer Zeit oft joldhe ohne vorherige Manumiffion 

in ben Elerus aufgenommen. Die Minoriften gab man auf Reclamation 
ihrer Herren, wenn diefe nichts darum gewußt, wieder zurüd, die Ma- 

joriſten nicht. c. 9. 10. D. IVL. 
2)°027 8.22 7THE332.),0 51 DEI DELIG 
2) 9. U) 
30). 41 
29501 DD ELV3 026 DIERRN VE: 
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bb. Die Srregularitätenex delicto. 

Anfangs zog nach Anweiſung des Apojtels jedes Ver— 

brechen, das dffentlich gebüßt werden muß, die Ausfchliegung 

vom Glericat nach jich. !) Später, als die öffentlichen Bußen 

aufhörten, knüpfte jich die Ausſchließung vom geiftlichen Stande 

theilweije an ihrer Statt als Strafe an jedes Öffentliche Ver— 

brechen, ?) Durch die Firchliche Gejeßgebung und Schule iſt 

jucceffiwe das heutige Necht in Beziehung auf dieſe Irregu— 
laritäten aljo vermittelt worden: 

I. Alle öffentlichen Verbrechen, die auch in den Augen 

der Kirche jolche find und nad) dem bürgerlichen Recht in— 

famiren, machen irregulär. ?) Diejfe rregularität kann 

entweder durch die restitutio famz (rehabilitatio) ver welt- 

lichen Negierung *) oder durch Dijpenjation des Papſtes ges 

hoben werden. 

IL. Andere öffentliche oder verborgene Verbrechen machen 

nur dann irregulär, wenn die Jrregularität aus drücklich durch 

die Ganones an jie geknüpft ift. Solche ſind: 

4. Kirchliche: Die Keßerei, das Schisma, die Apoſtaſie, 

die Simonie, die Wiederholung der Taufe, die Erjchleichung 

oder Heberjpringung einer Weihe, die Ausübung eines nicht em— 

pfangenen ordo, die Verrichtung geijtlicher Functionen während 

dem Anathem, oder der Sufpenjion, und die Ehe von Geijt- 

lichen höherer Weihen und Religioſen (bigamia similitu- 

dinaria). °) 

1) ]. Tim. III. 10.; Tit, I. 6. 7, 
82) c. 4. D. LXXXL; c. 5—6. D. L;; ce. 13. G.1.Q. 1. 

5) c. 2. C. VI. Q. L; Reg. jur. 87. in. VI. 
4) Hebt diefe die Infamie auf, jo füllt die ganze Jrregularität von 

jelbft damit weg. 
— TERELL 21,)26°27D. RAR 02ER (VI) 13. 

RL I ERLIRDERECVE 28er 10 RAN RT Ne 15718.72050 VI. 
KV..11.)5 0A El 21.) 
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2. Bürgerlidhe: Selbitverftümmelung !), Verftümmelung 

oder Tödtung Anderer. 2) | 

Bon allen Jrregularitäten ex delieto fann diſpenſirt 

werden; nur muß einer jolchen Dijpenfation Buße und Ab— 

folution vorangehen. Von der Jrreqularität aus Öffentlichen 

Bergehen dijpenjirt der Papſt. Jedoch kann der Biſchof auch 

wegen Erjchleichung oder Ueberjpringung der Weihen, wenn der 

Betreffende nicht gedient hat, und wegen bigamia similitu- 

dinaria nach langer Buße dijpenfiren. 3) Von den Srregulari- 

täten aus geheimen Bergehen, mit Ausnahme der Härefie und 

des vorjäßlichen Todjchlages 9, diſpenſirt der Biſchof. Auch 

fönnen in einem Jubiläum die Beichtväter von allen wegen 

Verlegung der Cenſur entjprungenen geheimen rregularitäten 

dijpenjiren. °) 

$. 46. 

2. Bedingungen. 

a. Erzichung des Elerus. 

Die Erziehung des Glerus ift Sache der Kirche. 
Das ift Grundfab und Regel. Wenn am Anfang auch Viele, 

die Meiften ihre allgemeine wijjenjchaftliche Bildung in ven 

heidniſchen Schulen erhalten hatten, jo mußten jie doch vorber 

613 auf einen gewiljen Grad in ven chriftlichen Wahrheiten 

unterrichtet jein und ihren Glauben durch ſtrengen jittlichen 

) e. 3-5. X. (I. 20.) 
2) Schenkl, Inst. jur. ecel. II. $. 417.; Coneil. Trid. Sess. XIV. 

c. 7. de Reform. 
3) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 6. de Reform.; Sess. XXIH. c. 14, 

de Reform.; c. 4. X. (II. 3.) Der Bifchof von Conftanz gab 1495 und 
1509 den Decanen die Vollmacht, folche Bigame zu abjolviren und von den 
Seregularitäten zu difpenfiren. Geſch-Freund. XXTV. 33. 49. 
4) Benedict. XIV. de Synod. Dioeces. Lib. IX. c. 4. N. 9.; Concil, 

Trid. Sess. XXIV. c. 6. de Reform. ; 
5) Benedict. XIV. Constit. «Benedictus Deus». $. 4. 1750. Jus 

biläumsbulle vom 2. Juli 1850. 
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Wandel bewährt haben, bevor ſie in den Clerus aufgenommen 

wurden. Als im Verlauf des V. und VI. Jahrhunderts die 

heidniſchen Schulen eingingen und damit die heidniſche Bildung 

erloſch ), mußte die Kirche die Bildung des Volkes übernehmen, 

von unten mit ihr beginnen und fie mit ihren Geijte bejeelen. 

An die Stelle heidnifcher Bildung trat nun die chrijtliche. 

Die Löſung der Aufgabe fiel zunächit den Biſchöfen zu. Sie 

hoben damit jelbftverjtändlich am Glerus ihrer Kirchen an. 

Diefen mußten jie gänzlich bilden und nacherziehen. Da waren 

die Glerifer einerſeits Kirchenbeamte nnd anderjeits Schüler. 

In diejer letztern Cigenschaft wurden fie von den über ihnen 

Stehenden theils practifch in ihre Verrichtungen eingeübt, theils 

theoretifch für ihre und höhere Stufen befühiget, indem jie im 

Leſen, Schreiben, Singen 2c. unterrichtet wurden. ?) Auch die 

Klöjter lieferten viele Geiftliche. AS dann im VII und IX. 

Jahrhundert in den Klöftern und am den bijchöflichen Kirchen 

fürmliche Schulen errichtet wurden, da erjeßte jich der Clerus 

aus den Zöglingen diefer Schulen. Und wie im XI. und 

XIII. Jahrhundert die Klojter- und Domjchulen in Berfall 

geriethen ?), Famen die Univerfitäiten — ebenfalls Firchliche 

Bildungsanftalten; und nun wurde die höhere wiljenschaftliche 

und thegretiiche Bildung jowohl von den fünftigen als jchon 

wirklichen Clerikern meiſtens dort geholt. *) 

Das Sittenverderbnig, das allmälig auf den Univerſitäten 

eingerijjen, veranlagte das Concil von Trient, Seminarien 

anzuordnen, die an den bijchöflichen Kirchen errichtet, und in 

1) Laſaulr, Der Untergaug des Hellenismus. Münden 1851. 
Avitus von PVienne und Cäſarius von Arles waren die Xelten 

im Abendland, welche noch römilche Bildung empfangen. Gelpfe, 8.:©. 

der Schweiz. I. ©. 34 u. ff. 
2) Bis ins XIV. Jahrhundert war jedoch der Bildungsgrad der Geilt- 

lihen im Allgemeinen nicht hoch. Tüb. D.-©. 1868. 1. Heft. ©. 101 u. ff. 

3) Thomassin. Tom. I. Lib. II. e. 2—6. 

*) Ibid. Tom, 11. Lib. I. e. 98—104. 
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denen die fünftigen Glerifer dew vejpectiven Didcefen vom 

12. Jahre an unterrichtet und erzogen werden jollten, 63 er- 

mächtigte die Bifchöfe, den Clerus hiefür zu bejteuern und 

Domherren zur Leitung 20. devjelben herbeizuziehen. t) Diele 

fogenannten Rnabenjeminarien (seminaria puerorum) wur- 

den jedoch nur an den wenigften Orten errichtet. Die Jeſuiten— 

Eollegien ?) hoben in der Folge ihr Bedürfniß zu einem großen 

Theil. ?) Man begnügte jich mit den Priejterfeminarien 9, 

in welchen meiftens nur während einem Jahre die unmittelbare 

Vorbereitung zum geitlichen Stande gegeben wurde und noch 

wird. Erſt in neuejter Zeit wurden in Folge der Yaictrung 

und ungläubigen Richtung dev Gymnaſien und um dem immer 

grögern Mangel an Geiftlichen zu begegnen, an vielen Orten 

SKnabenjeminarien gegründet 9), allein nach kurzem Beltande 

wieder meiſtens unterdrückt. ©) 

$. 4. 

b. Prüfungen. 

Der Biſchof ſuchte Jich jtetS von dem Vorhandenſein over 

Abgang der erforderlichen Eigenjchaften eines Kandidaten der 

Weihen hinlängliche Kenntniß zu verschaffen durch die ſog. 

Prüfungen (serutinia). In den erſten Jahrhunderten war 

die Semeinde bei der Ordination gewöhnlich anweſend, umd 

diefe mußte die Würdigkeit des Kandidaten bezeugen.) In 

der Folge wurden pfarramtliche Zeugnijje über dejjen bisherige 

1) Coneil. Trid. Sess. XXIII. c. 18. de Reform. 
2) Das in Luzern wurde 1574 und das in Freiburg 1581 errichtet. 
3) Benedict. X1V. Constit. «Ubi primum». 1740; Theiner, Ge— 

ſchichte der geiftlichen Bildungsanflalteır. Mainz 1835. 

9) Das conftanziiche Priefterfeminar in Merjeburg wurde erit 1734 
errichtet. Huber, Geſch. des Stifts Zurzach. ©. 161. 

5) Sp in St. Gallen 1855, Wien 1856, Breslau 1866 ıc. 
°) Das in St. Gallen 1874. 

) Alzog, R-Geih. 8. Aufl. J. ©. 332. 
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Lebensverhältniſſe und Betragen einverlangt. Das Concil von 

Trient !) wollte ſie noch. Jetzt ſind theilweiſe die Sitten— 

zeugniſſe der Lehranſtalten an deren Stelle getreten. Eine weitere 

Prüfung beſteht im Examen, in welchen der Candidat Zeugniß 

von feiner Wiſſenſchaftlichkeit und Nechtgläubigkeit ablegt — Ad— 

mijjions-&ramen. ?) Bejonders maßgebend iſt endlich das 

Zeugnig des Seminarregend. Mehr eine formelle Bedeutung 

haben die Fragen, welche der Biſchof unmittelbar vor den 

Weihen am den aſſiſtirenden Archidiacon über die Würdigkeit 

de8 zu Drdinivenden überhaupt richtet. ?) 

$. 48. 

e. Der Ordinations-Litel. 

Da der Ordinirte jtets Cleriker bleibt, jo galt in der Kirche 

immer die Regel, day Niemand ohne Titel, der darum Or: 

Dintationstitel heilt, ordinirt werde, damit ihr nicht arme 
oder müßige Elerifer zur Laſt fallen, und ihrem Anfehen und 

ihrer Wirkſamkeit Schaden. Anfangs veritand man dießfalls 

unter Titel die Kirche, an welcher und für welche Einer or— 

dinirt wurde, und welche ihm die dem ordo entiprechenden 

amtlichzgeiftlichen Berrichtungen uud leiblichen Unterhalt gab. *) 

Als man im der Folge einzelnen Kivchenämtern ein eigenes be= 

jtimmtes Einkommen zumwies, d. 5. als jich das Beneficiahvefen 

zu bilden anfing, und man bald fowohl das Offteium als Bene: 

ficium unter dieſem letztern begriff, verjtand man unter dem Titel 

auch ein Beneftcium umd jeit der völligen Ausbildung des 

Beneficialweſens in der Regel nur ein jolches. ?) 

1) Sess. XXIII. c. 5. de Reform. 

2) Sieh’ unten Concordat zwijchen dem Biſchof und unjerer Regierung 
som 17. Sept. 1843. Anhang I. B.2.b. 

3) Pontif, Rom. 

"HI DEURRS 
5) 62 DE-ERR 3. X IE 3) 
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Es gejchab aber bald nicht jelten, daß die Biſchöfe auch 

ohne diefen Titel, d. h. abjolut ordinirten. Da verordnete 

Papſt Alerander III. %), daß der Bifchof denjenigen erhalten 

müße, den er ohne Titel weihe, bis er ihm ein Beneficium 

geben fünne, falls er fein eigenes Vermögen beſitze. Aus dieſer 

beigefügten Bedingung glaubten die Bifchöfe die Erlaubnig her— 

zuleiten, auch auf das Patrimonium ?) als Titel ordiniven 

zu dürfen. ‚Und in der That, wenn nun ein Weihecandidat 

hinlängliches eigenes Vermögen oder eine Penſion beſaß und 

vorweifen fonnte, jo wurde er ohne Schwierigkeit ordinirt. 

Hiernach jtellte jich der Begriff des Titels dahin feit, daß jedes 

ſtandesmäßige Auskommen darunter verjtanden wurde. Auch 

forderte man ihn nur noch für die höhern Weihen. ?) 

Die Synode von Trient verlangte jedoch als Kegel wieder 

den titulus beneficii und begnügte jich nur ausnahmsweiſe 

mit dem titulus patrimonii, indem jie die Verbindung der 

Ordinirten mit der Kirche wieder joviel möglich herſtellen 

wollte. Sie verbot zugleich die Rejignation darauf, bis der 

Seiftliche anderwärts jichern und genügenden Unterhalt hat. 9 

Allein die Verhältniffe brachten es mit ji, daß die Regel 

immer mehr zur Ausnahme und die Ausnahme zur Regel 

wurde, Man hieß in neuerer Zeit den Patrimonialtitel häufig 

auch Tijchtitel (titulus mens). Diejer Titel fann von 

wen immer, der hinlängliches Bermögen und freies Berfügungs- 

recht darüber befißt, ausgeftellt werden. °) Er verpflichtet zu 

1).e. 4 X. (II. 5.) 
2) «Titulus patrimonii» kommt zuerjt ‘vor Ep. 2. Stephima von 

Tournay am Ende des XII. Jahrhunderts. 
37°C 23 LIED) 
9 Sess. XXI. ec. 2. de Reform.; Constit. Synod. P. I. Tit. XIV. 

N. XI. 
5) Constit. Synod. P. I. Tit. XIV. N. XII. In Deutſchland haben 

die Regierungen in Folge der Säcularijation der Kirchengüter die Ver: 
pflihtung übernommen, den Tifchtitel auszuftellen, welcher darum der 
landesherlicheXijchtitel Heißt. (Permaneder, 1. Aufl. S. 228 u. ff.) Im 
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einem ſtandesmäßigen Unterhalt der Titulaten, falls er desſelben 

bedürfen ſollte — bis zu ſeinem Tode.) Wer einen falſchen 

Titel vorgibt, wird ſuſpendirt und irregulär ?), und der Biſchof, 

der Jemanden ohne Titel weiht, mug ihn im Nothfall jetzt 

noch ernähren. 3) Für die Neligiofen muß das Gelübde der 

Armuth als Titel dienen (titulus paupertatis). *) 

$. 29. 

II. Folgen der Ordination. 

A. Standespfihtender Geiftlidhen. 

1. Im Allgemeinen. 

Die Weihe legt den Geiftlichen mit der höhern Würde 

zugleich auch höhere Verpflichtungen auf. Es ſind dieſes ihre 

Standespflihten. Sie jollen jtandesgemäß leben und 
den Yaien in jeder Beziehung als Mufter voranleuchten. ?) 

Bisthum Bafel herricht dießfalls Verjchiedenheit. Im Kanton Solothurn 

jtellt ihn auf vorausgehende Bürgjchaft von fieben Bürgern der Gemeinde 

die Regierung aus. Im Kt. Luzern gibt ihn die Gemeinde. (Anhang 
I. B. 4. a.) Im Kanton Aargau — Freienamt — wird er von der Ge— 
meinde, im Fridthal von Bürgen gegeben. Im bernifchen Jura wird ein 

Grundſtück von wenigftens 3000 Fr. Werth als Pfand eingefeßt. So 

berichtet die bijchöfliche Canzlei, bei welcher diefe Titel deponirt werben. 
Neben diefem befteht im Kanton Luzern ein noch anderer und eigentlicher 
titulus mens®e. Nur Pfarrer oder wenigitens Beneficiaten ftellen ihn aus 

und verpflichten fich darin, dem Titulaten an ihrem Tijche zu ernähren ac., 
und die Erjtern, ihm auch priejterliche Verrihtungen zu übergeben — bis 
er ein Beneficium befümmt. (Anhang IL. B. 4. b.) Diefer Titel ſu— 
jpendirt die Verpflichtung des Patrimonialtitels, bis der Beneficialtitel ihm 
zur Seite tritt, und bewirkt — was die Kirche immer wollte —, daß der 
junge Geiftlihe gleih anfangs mit der Kirche eng verbunden und nicht 

müßig iſt. 
1) Coneil. Trid. Sess. XXIII. c. 2. de Reform. 
2) E8 ift dieß eine Erſchleichung der Weihen ($. 45). 

5) &, 37. m VL (IL 4.) 
4) Pit V. Constit. «Romanus Pontifex». 1568, 

5) I. Petr. V.; Coneil. Trid. Sess. XXII. c. 1. de Reform.; Sess. 
XXIII. c. 1. de Reform. 
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Die dießfallſigen Disciplinar-Verordunngen ſind ſehr 

zahlreich. 

Vorab ſind ſie dem Biſchof den Gehorſam ſchuldig, den 

ſie ihm bei der Ordination gelobt.) 

Dann iſt ihnen zur Pflicht gemacht: Zurückgezogenheit, 

Nüchternheit und Enthaltſamkeit von allen Beluſtigungen und 

Gewohnheiten, die der Würde und dem Ernſte des Standes 

zuwider ſind und leicht zur Unſittlichkeit führen; daher ſollen 

ſie meiden: Wirthshausbeſuch, öffentliches Spielen, Umgang 

mit Weibern, Tanzen, Mummerei und Jagen. ?) 

Sie jind ferner ermahnt zu äußerm Anftand in Kleidung ?), 

Haltung und Benehmen. Hieher gehört, was man das de- 

corum clericale heißt. *) 

Endlich ſollen jie fleißig arbeiten an ihrer Selbſtvervoll— 

fommnung und daher alle Gejchäfte unterlaſſen, die jte davon 

abhalten und ſelbſt ihre Berufspflichten vernachläfiigen machen 

würden. Mediciniſche und juriftiiche Praris, bürgerliche Ver: 

waltung, Handel und Induſtrie ijt ihnen namentlich unterjagt. 

1) Pont. Rom. 

2) Goneil. Trid. Sess. XXI. c. 1. de Reform.; Sess. XAIV. e. 12. ' 

de Reform.; Constit. Synod. P. II. Tit. I. de vita et honestate cleri-- 

corum. 
>) Phil. IV. 5.; Talia debent esse vestimenta servorum Dei, in 

quibus nihil possit notari novitatis, nihil superfluitatis, nihil vani- 

tatis, nihil quod pertineat ad superbiam et vanam gloriam. Bernard, 

Serm. de modo bene vivendi. Coneil. Later. IV. e. 26.; Clem. V. 

Constit. «Quoniam» 1311.: Concil. Trid. Sess. XIV. e. 6. de Reform. 

Synode von Mainz 1549. c. 29.; Concil I. v. Mailand. Carl Borrom. 
c. 17.; Six. V. Constit. «Sacrosanctum». 1583; Const. Synod. 1. c.; 
Verordnung von Wejjenberg v. 16. Nov. 1863. Man mag über die 
Glericalfleidung jagen, was man will, immerhin fol fie den Stand zeigen 

und ibm angemejjen jein. Es gilt dießfalls, was Tertullian vom 

Bhilojophenmantel jagt: Etsi eloquium quieseit, habitus sonat, sie au- 

ditur Philosophus, dum videtur. Im Allgemeinen wird in obigen Bes 

ſtimmungen eine lange, geichlofjene und dunkle — ſchwarze Kleidung 
vorgejehrieben. Dverberg, Der Priejterftand. Münfter 1858. ©. 95 u. ff. 

4) Constit. Synod. 1. e. 

x 
——— ua ae di 
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Was hier vor der Ordination irregulär machte, darf nach 

derſelben nicht wieder ergriffen und betrieben werden. ) 

Diepfallfige Uebertretungen heißen Exceſſen und werben, 

wo das Geje nicht ſchon bejtimmte Strafen ?) darauf gejett 

bat, nach dem Ermeſſen des Bijchofs beitraft. 

$. 50. 

2. Im Befondern. 

a Verpflichtung zur Ehelofigkeit. 

Shiftus und fein Jünger Paulus haben den jungfräus 

lihen Stand über den Ehejtand geſetzt. Jener jagt: „EL 

gibt Verfchnittene, die jich um des Himmelreiches willen ver— 

Ichnitten haben“ 3). Diejer jchreibt: „Wer fein Weib hat, 

jorgt nur für das, was des Heren ift, wie er Gott gefallen 

möge. Wer aber ein Weib hat, jorgt für das, was der Welt 

it, wie er dem Weibe gefallen mäge, und er ijt geheilt” *). 

Der Grand hievon, den der Eine andeutet, und der Andere 

deutlich ausspricht, iſt alfo der: weil, während der Berheirathete 

jeine Liebe, Sorge und Arbeit zwifchen Gott und den Menfchen 

theilt, der Unverheirathete jie Gott allein und ungetheilt zu— 

wenden fann. Die wurde in der Folge Yehre der Väter °) 

und der Kirche, welche die Synode von Trient allgemein aus- 

geiprochen. ®) Da nun der geiftlihe Stand ausſchließlich 

für den Dienſt Gottes zur Vermittlung jeines Erlöſungswerkes 

an die Menſchen bejtimmt ift, jo begreifen wir, wie Unver- 

heirathete beiier als Verheirathete — ja wie eigentlih nur 

Unverheirathete — Ehelofe für diefen Stand palien. 7) 

1) e. 1—10. X. (IH. 50.); Constit. Synod. 1. ec. N. XXI. 
2) Wie Coneil. Trid. Sess. XXV. c. 14. de Reform. 
®) Matth. XIX. 12. 
4) ]. Cor. VII. 32—33 
5) Cypr., de Virg. ad Pompon. 

6) Coneil. Trid. Sess. XXIV. can. 10. 

) Diefe Anihanung findet fih jogar auch in der Apologie der Augsb.. 



Folgende Neflerion führt zum nämlichen Rejultat. 

Der Ehejtand ift von Gott eingeſetzt, damit nach jeinem 

Rathſchluß durch denſelben Menjchen in’s Daſein gejeßt 

werden, Der Prieſterſtand ilt won Gott eingeſetzt, Damit eben— 

falls nach jeinem Rathſchluß durch denjelben die mittels des 

Eheftandes in's Daſein gejeßten Menjchen in's eich Gottes 

verjeßßt werden. Jener erzeugt Menjchen, diefer aus Menjchen 

Chriſten. Es ift alfo wohl dort und hier Zeugung, aber eine 

ganz verjchtedene — dort phyſiſche, bier geiftige, und dieſe haben 

nichts mit einander gemein. Da jonac) der Priejteritand den 

ganzen Menjchen ausſchließlich für jich in Anfpruch nimmt, 

umd zwar für einen ganz andern Zweck als der Eheſtand, 

jo folgt daraus, daß nur Unverheirathete dazu geeignet ſind. 

Diefe Birginität liegt in der dee und im Weſen des 

chriftlichen Briejtertbums 1), und bejonders auch in jeiner Be- 

ziehung zum heiligen Opfer. Sie verjchafft dem Priejter auch 

größere Achtung und größeres Zutrauen, macht ihn freier und — 

wenigitens in der Möglichkeit — freigebiger. ?) Deßhalb waren 

Confeſſion. Köthe jagt dieß in feinen „Symbolifhen Büchern“ ©. 178 
mit Folgendem: „Wir ftellen Feineswegs die Jungfräulichfeit der Che gleich. 
Denn gleihwie eine Gabe der Weisjfagung vorzüglicher, als Beredtjamfeit ꝛc.; 
fo ift die Jungfraufchaft eine vorzüglichere Gabe als die Che.” 

I) Man könnte jagen — im Prieſterthum überhaupt. In Rom nahm - 

man Jungfrauen zu Veitalinnen 2c. Taeitus, Annal. II. 84. erzählt, daß, 
als eine BVeitalinjtelle zu befegen war, von den zwei Qungfrauen, die fich 

dazu meldeten, die vorgezogen worden ſei, deren Vater nur einmal ver— 

heirathet gewefen. Die jüdischen Briefter waren verheirathet, um ihren 
Stamm zu erhalten, allein (jede der 24 Klafjen hatte eine Woche lang den 

Tempeldienſt zu verfehen) fie mußten während der Zeit ihres Dienftes ent- 

baltfam fein. Der riftlicye, Fatholiiche Priejter muß den Gottes- und 

Dpferdienft immer — täglich verfehen und das Dpfer, das er darbringt, 

ift der Herr jenes Neiches, in welchem man weder zur Ehe nimmt, nod) 

gibt. Ueber die Ehelofigkeit der Priefter überhaupt fieh’ de Maistre, Du 
Pape. Vol. I. Lib. III. Chap. 3. 

2) Dr. Kings, ein Engländer, jagt in jeinen „Memoiren“ pag. 186: 
„Es war fein geringer Verlurſt für das Chriſtenthum in England, daß bei 

der Reformation unfern Geijtlichen zu heirathen erlaubt wurde, Seit der 

Zeit war ihr einziges Beftreben, ihre Weiber und Kinder zu verforgen, 
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die Apoftel entweder unverheirathet oder doch nach ihrer Be— 

rufung enthaltfam ?), und jo die ihnen nachfolgenden Bijchöfe, 

Priefter ıumd Diaconen, wie Epiphanius ?) und Hierony- 

mus 3) bezeugen. 

AS man aber den von Chriſtus und den Apoſteln ge— 

gebenen Winf und Rath, ſo wie deren Beifpiel zu mißachten 

anfing, als das Geſetz des Geiftes nicht mehr in das Herz 

gefchrieben war; da fing man an, es auf das Papier zu 

Schreiben, und fo den Geiftlichen zu verbieten, was jie früher 

von jelbit unterlaſſen — die Ehe. 

Der Gang der Firchlichen Gefeßgebung hierin war fol- 

gender. a 

Zuerft wurde auf Particular-Synoden den Biſchöfen, 

Trieftern und Diaeonen die Eingehung der Ehe verboten 9, 

obgleich man auch jelst noch verheiratheten Männern, in der 

Dieß konnten die Prälaten, welche reiche Einfünfte zogen, leicht bewirken, 

wenn auch mit Berlurjt der Verehrung, die fie früher durch Gaftfreiheit 

und Wohlthätigkeit genoſſen. Dem grögern Theile der untern Geiftlichkeit 

aber war e8 unmöglich, ihre Söhne und Töchter zu verforgen, und jie 

hinterließen bald Bettlerfamilien in allen Theilen des Reiches. Ach habe 

als Genoſſe einer Univerfität und Freund des Gelehrtenftandes oft ge— 
wünſcht, es möchte das Verbot der Prieſterehe noch in Kraft jein. Dem 
Cölibat der Biſchöfe verdanken wir fait alle trefflichen Stiftungen auf un— 
jern beiden Univerjitäten; jeit der Reformation aber können wir wenige 

derjelben als MWohlthäter unferer gelehrten Anftalten nennen. — Seit An— 

fang des XVII. Jabrhunderts kenne ich Feinen unjerer hochw. Geiftlichen, 

der als Beſchützer der Gelehrten Auszeichnung verdient; dieſes aber wird 

Niemand Wunder nehmen, wenn man bedenkt, durch welchen Geift fie zur 
Würde kommen.“ 

) So Petrus. Matth. VIII. 14. 

2) Hares. 59. N. 4. und Exposit. fid. cath. 21., wo er jagt: „Die 
Kirche wählt ihre Priefter aus dem jungfräulichen Stande, und wenn nicht 
aus diefem, jo doch aus Einfiedlern, und wenn nicht aus diefen, jo doch 

aus Männern, die ihren Frauen entjagt oder nach der Ehe im Wittwen— 

ftande verharrt.“ 
3) Advers. Vigil. c. 1. 
+) Concil. dv. Neuchf. 314, c. 1.5; Concil von Ancyra 314. c. 1.; Cam 

Apost. ce. 19. 
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Erwartung, daß fie enthaltfam leben werden, die Ordination 

ertheilte. ) Gegen das Ende des IV. Jahrhunderts wurde das 

Verbot wiederholt und gefordert, daß alle verheiratheten Bi— 

ſchöfe, Priefter oder Diaconen Enthaltfamfeit beobachten follen. 

Es wurde dieß ſchon auf der allgemeinen Synode von Nicäa 

325 beantragt, aber wegen zu fürchtendem Mangel an Geift- 

lichen nicht zum Beſchluß erhoben. ?) Von der’ Mitte des 

V. Jahrhunderts an wurde auch das Subdiaconat unter dieſes 

Verbot geftellt, und jowohl denen, welche zu dieſer Stelle or— 

dinirt werden wollten, das Gelübde der Keufchheit, als den ver- 

heiratheten Geiftlichen diefer Grade das Berfprechen abgenom— 

men, entweder entbaltfam zu jein oder ihre rauen zu ent- 

fallen. ?) 

Während dem man im Drient diefe Korderung nicht 

jtellte, wurde jie im Abendland immer mehr urgirt und die 

Prieſterehen mit Abjeßung bejtraft. Dieß gejchah öfters und 

befonders auf Particularſynoden und durch päpftliche Erlaſſe; 

allein jte wurden eben jo oft, wohl auch aus Ungunft der Zeit 

übertreten. Das nöthigte die Kirche, ernjter einzufchreiten. *) 

1) Eoncil dv. Elvira. 305. ec. 33. 
2) €. 3, D. XXXT 3X. 

9):C.-1. D. RXXIL 445.566. D.-XXVUL 46575 6.1. DEXRXT09E 
4) An der orientalifchen Kirche wurde die Ehe der Elerifer vom 

Subdiaconat aufwärts von Juſtinian fcharf verboten (Novell. VI. c. 5.; 

XXI. c. 42.; CXXIII. ce. 14.), und das Berbot auf der Trullan. Synode 692 
Can. 6, 47—48 wiederholt. Ob dieje Verbote fie ungültig oder nur 
unerlaubt machten, it eine Controverfe unter den Theologen. Verhei— 

rathete Weihecandidaten werden bis zum Episcopat zugelaffen. Bei den 

unirten Griechen dürfen die verheiratheten Priefter in Amt und Function 
bleiben, wenn fie feine Bigame find und ihre Frauen feine Wittwen waren, 

fonft nit. Wer erſt als Diacon oder Presbyter geheurathet, muß bei der 
Untrung entweder das Weib verlaffen — und kann dann functioniren — 
oder nach Difpenjation den Eheconjens erneuern und dann die FZunctionen 

einſtellen. (Shiſhmann, Das Eherecht der orientalifchen Kirche. Wien 

4863—1864. VBering, Archiv, 1863. II. ©. 246, 1865. II. ©. 315.) Wie 
die Reformation den Cölibat befeitigt, jo thut es jeßt auch der Alt: 
katholicismus. 
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Papſt Nicolaus II. verordnete 1058, daß Niemand bei 
einem verheiratheten Prieſter die Mejje anhören dürfe. !) 

Alerander II. bejtätigte in einem zu Nom gehaltenen Concil 

1065 diejed Verbot unter Androhung der Ercommunication ?). 

Allein erſt Gregor VII. war der Mann, der fowohl den 
frühern Beſchlüſſen al3 dem bier angedrohten Banne Kraft und 

Nachdruck zu geben vermochte 1074 (nad) Andern 1079). >) 

Indeſſen gab es auch jest noch verheirathete Priefter, und eg 

ſchien, die Kirche könne fo lange von diefem Uebel nicht gründlich 

und volljtändig geheilt werden, als die Prieſterehe gültig ſei; 

deßhalb wurde fie denn auch auf der I. Synode im Lateran 

1123 9 mit Trennung und Buße beftraft und auf der II. Sy— 

node im Yateran vom Subdiaconat (inclusive) an aufwärts 

für nichtig erflärt ?), und fie ſelbſt, nämlich die Briefterehe, in 

der Folge von Alerander III.) und Elemens V.”) con— 

jequent mit Suſpenſion und Excommunication ipso facto bes 

legt. Alexander III, verordnete auch), daß fürder verheirathete 

Männer nur dann in den höhern Elerus aufgenommen werden 

dürfen, wenn ihre rauen zuvor jelbjt auch das Gelübde der 

Enthaltfamteit abgelegt. 3) 

1) c. 5. D. XXXII 
ARTEN. 6: 

8) c. 15. D. LXXXI. Er bemerkte: Ececlesia libera fieri non potest, 
nisi cleriei non ab exoribus liberentur. Und wie die Kirche nach Gregor 
damals ohne Gölibat der Priefter nicht frei werden Fonnte, jo fonnte und 

kann fie ohne ihn auch nicht frei bleiben. Hugo Grotius jagt in feinem 
«Votum pro pace eeclesiastica»: „Die Fatholifche Kirche vermag To zu 

handeln, d. h. fich die Unabhängigkeit gegenüber der Staatsgewalt zu 
wahren durch ihren Organismus, der wefentli auf dem Cölibat beruht, 
denn nur der Cölibat hält die Diener der Kirche foweit unabhängig, als 
es nad) Mafgabe menſchlicher Verhältniffe möglich iſt.“ Ein factifcher und 
ftehender- Beweis ift auch die griechiſche Kirche, 

4) c. 8 D. XXVI. 
6) c. 2. D. XXVII. 
61'c. 1X. {115 3.) 
?) Clem. Lib. IV. Tit. unic. 
2.0. As 101282) 

Winkler, Kirchenrecht. T 
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Die She der niedern Clerifer anbelangend, jo wurde fie 

auch mit der Strafe der Entjeßung vom Amte und Verlurſt 

der Standesprivilegien verboten. ?) 

Diefes Necht des Mittelalterd in Anjehung der Priefterehe 

ift auch jebt noch geltendes Necht, indem es das Concil von 

Trient ?) und feitherige päpftliche Erlaſſe ?) ausdrücklich wieder 

holten und beftätigten. Die Geiftlichen dev höhern Weihen 

dürfen und können nicht heivathen; ihre Ehe ift nichtig, und 

zieht die Strafe der Depofition, Sufpenfion und Er- 

communication nad fi. *) Nur bejtraft gedachtes Concil 

die Ehe der niedern Glerifer nicht mehr mit Abſetzung, und 

läßt jelbjt verbeirathete Laien zu dieſem Dienjte zu. °) 

8. 51. 

b. Verpflihtung zum Brevier-Gebet. 

Eine beſondere Pflicht der Geiftlichen ift auch das Bre— 
viergebet. 

Sind ſchon die Laien zum Gebete verpflichtet, jo jind es 

die Geiftlihen noch mehr und ganz befonders. Daher wurde 

1) c. 1-3. X. (II. 3.) 
2) Coneil. Trid. Sess. XXIV. can, 9, 
3) Gregor XVI. Hirtenbrief v. 13. Aug. 1832, überf. v. Geiger, 

Zuzern 1832. Desjelben Erlaß an den Erzbiſchof v. Freiburg v. 4 Oc— 
tober 1833 in der Allg. Kirchenztg. Jahrg. 1834. Nr. 174. 

) Daß fie auch die Jrregularität zur Folge habe, haben wir oben, 
wo von den Srregularitäten ex delieto die Rede war, gefehen. Klitiche, 

Geſchichte des Cölibats der Fatholifchen Geiftlihen bis Gregor VIL 
Augsb. 1830. Möhler, Beleuchtung der Denkſchrift für die Aufhebung 
des den Fatholifchen Geiftlichen vorgefchriebenen Cölibats, J. Bd. f. hinter: 

laſſenen Schriften, S. 177 u. ff.; Der Eölibat. Regensb. 1841. 
5) Coneil. Trid. Sess. XXIII c. 6. 17. de Reform. Was man 

in neuerer Zeit gegen den Cölibat vorgebracht, als: er trete der Freiheit 

zu nahe, lege ein zu ſchweres Joch auf und entziehe dem Stante Bürger, 
ift unftihhaltig. 
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dieſe ihre Verpflichtung in einen regelmäßig nach den Tages— 

zeiten eingetheilten Dienſt (oflicium divinum) eingerichtet. 

Schon die Apoſtel widmeten gewiſſe Stunden des Tages, 

wie der Nacht, bald allein, bald mit der Gemeinde, der beſon— 

dern Gottesverehrung durch Gebet, Hymnengeſang und Leſung 

der hl. Schriften ꝛc. ) Mean folgte nachher ihrem Beiſpiel 

und ihrer Ermahnung ?) und hielt die Stunden des gemein 

Ichaftlichen Gottesdienftes und Gebete! Morgen? vor Tages: 

anbruch und Abends gegen Sonnenuntergang. ?) Damals und 

noch längere Zeit fand ſich auch das Volk dabei ein. t) In 

den Klöftern wurden dieſe Zeiten allmälig bis auf jteben ver- 

mehrt und diefe zufammen die canoniſchen Stunden (horse 

canonic®) oder die canoniſchen Tageszeiten genannt. Sie 

wurden gemeinschaftlich in der Kirche gebetet. ?) 

Die erjte Stunde bejteht aus der Matutin jammt den 

Laudes und bildet ven Nachtdienſt (offieium nocturnum). 

Die jechs andern Stunden heigen Brim, Terz, Sert, Won, 

Bejper und Eomplet, und bilden den Tagesdienit (ofi- 

cium diurnum). Dieſe Einrichtung ging dann auch bei der 

Einführung des gemeinfchaftlichen Lebens — der vita canonica 

in die Cathedral- und Eollegiat-Stifte über. Alle Ele- 

rifer an den Stiften waren zur Theilnahme verpflichtet. Bo— 

nifacius VIII verpflichtete auch alle Beneficiaten dazu, 

bemerfend, daß das Beneficium wegen dem Officium gegeben 
werde. 69) Die Synode von Baſel ”) hat diefe Verpflichtung 

auf alle Elerifer der hHöhern Weihen — ausgedehnt. Yeo X. 

— — 

1). Act. 111. 1. X. 9. XII 12. XVL 25. 
2) Ephes. V. 19. Coloss. III. 16. 

3) Constit. Apost. Lib. VIII. cap. 35. 
4) Thomassin. Tom. J. Lib. IL c. 79. 

5) Eligius, Noviodun. Episcop. Homil. 11: «Ganonicis horis», 
®) c. 15. in VI. (1. 3.) 
?) Sess. XXI. can. «Quoscunque», 
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Schärfte fie ebenfall3 allen Beneficiaten ein. 1) Und Pius V., 

fich auf Leo berufend, wiederholte dieſelbe Vorſchrift und ver- 

Yangt von ihnen, im Falle der Unterlafjung, Reftitution des 

Eintommen?. ?) 

Sp find die Neligiofen, die Beneficiaten und die Geift- 

lichen der höhern Weihen verpflichtet worden, das Brevier zur 

beten; und zwar jollen es die Klofter- und Stiftögeiftlichen ges 

meinfam im Chor beten. Wer diefer Verpflichtung nicht nach— 

kommt, macht fich einer ſchweren Sünde ſchuldig. Nur phy— 

fifche °) oder moralifche 1) Unmöglichkeit oder Difpenjation *) 

entbindet davon. ©) 

5.82. 

B. Die Standesredteder Geiftliden. 

Unter den Standesrechten der Geiftlichen find hier 
nicht jene Rechte verftanden, welche ihnen vermöge erhaltener 

Weihe zu geiftlichen Verrichtungen zuftehen, ſondern ſolche, 

welche ihnen vermöge ihres Standes in Rückſicht auf ihre 

Stellung und Auszeichnung vor den Laien in der bürger- 

lichen Gejellfchaft eingeräumt worden. 

1) Constit. «Suprem& dispositioni». 
2) Constit. «Ex proximo lateranensi». 
3) Als: Krankheit, Blindheit ꝛc. 

4) Wo diefe vorhanden oder anzunehmen fei, muß Seder gewiſſenhaft 
fi felbft oder mit feinem Gewiffensrath ausmachen. 
5) Dieje oder vielmehr Umwandlung in anderes Gebet iſt Sache des 

Papftes und Biſchofs. 
6) Allioli, Ueber die innern Motive der canonifchen Horen und ihren 

Zufammenhang. Augsb. 1847. Thalhofer, Erklärung der Palmen mit 
Rückſicht auf das Brevier 2c. Regensb. 1847. Düret, Aphorismen zum 
tiefern Verſtändniß des Breviergebets. Pastor bonus, Beilage zu den 

Kath. Schweizerbl. f. Wiffenfchaft und Kunft. Luzern 1860. Zum Cölibat 
und DBrevier der Geiftlihen in extenso: Roscoväny, Celibatus et 

Breviarium, duo gratissima clericorum officia e monumentis omnium 
Szculorum demonstrata. Testii 1861 — Tom. I—V.; Wolter, «Psallite 
Sapienter». Freiburg i. B. 1870, bis jetzt 2 Bde. 

. mi 
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Dahin gehören: eigene Titel, als „Ehrwürden”, „Hoch— 

würden” ꝛc. der Bortritt bei religiöjen Yeierlichkeiten 2c. und 

ein abgejonderter, erhöhter Platz (Chor) in der Kirche. *) 

Dieſe VBorrechte eriftiren noch. 2) 

Dann gehört hieher: 

I. Da3 Privilegium canonis. 

Es datirt jich dieß vom II. Eoncil im Lateran 1139. Da 

wurde durch Canon 15 eine thatfächliche Verlegung und Miß— 

handlung eines Geiftlichen oder eines Religiofen mit dem Kirchen 

banne beftraft. °) 

Das weltliche Geſetz lie natürlich auch hier die bürger- 

lichen Folgen der Ercommunication eintreten. Als fpäter die 

nicht mehr der Fall war, ftrafte es doch noch Mikhandlungen 

oder Verletzungen, die an Geiftlichen verübt wurden, jtrenger, 

als andere. ) Gegenwärtig wird dieſes jelten mehr der Tall 
fein. Diejes Privilegium eriftirt fir hlich noch. 

II. Das Privilegium immunitatıs. 

Dieſes hat jeine befondere Ausbildung vom IV.—IX. Jahr: 

hundert und ift ein zweifaches, ein perfünliches?) und 

reales. 

1. Immunitas personalis. Hiernach waren die Geiftlichen 

Per 1eX (111: 2,) 
2) Unter den Geiftlichen ſelbſt geht die Ältere Weihe der jüngern, bie 

höhere Würde der niederern, der MWeltgeiftliche dem Ordensgeiftlichen voran. 
<. 1.15. X. (1.33.); Benedict. XIV., De Synod. Dieces. Lib. IIL. c. 10. 

2% 29. O. WII. Q. IV: 
4) Permaneder, ©. 244. In Oeſtreich unterſuchte bisher eine ges 

miſchte Commiſſion, der Biſchof urtheilte und der Kaifer beftätigte und 
vollzog. Barth Barthenheim, Deftreichifchegeiftliche Angelegenheiten. 
$. 238. 

5) Dieies ruht in fo weit auf göttliher Bafis, als die Erfüllung 
der Berufspflichten und Damit die Erreichung des Kirchenzwedes dadurch bedingt 
ift. Concil. Trid. Sess. XXV. c. 20. de Reform. Deßhalb ift im Syl- 

labus der Sag: „Die Immunität hat ihren Urfprung nur im bürgerlichen 

Recht“ verworfen. 
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einerjeits von allen Gejchäften, die entweder für ihren Stand 

unſchicklich (munera sordida) Y over für ihren Beruf hin 
derlich (munera eivilia) ?) erachtet wurden, frei (immunes), 

und fonnten anderjeits von feinem weltlichen Richter weder 

in Givilftreit-, noch Criminalfachen belangt werden, was in 

dieſer letztern Beziehung das Privilegium ori genannt 

wurde. 3) | 
2. Die Immunitas realis. Nach diefer waren die Geift- 

lichen zuerjt von den außerordentlichen, nachher aber und 

während dem ganzen Mittelalter auch von den ordentlichen 

Steuern und Abgaben frei. *) 

Das Privilegium fori wurde in neuerer Zeit von dert 

weltlichen Regierungen immer mehr bejchränft und ijt jet faft 

überall ganz aufgehoben, und die Realimmunität von den welt- 

lichen Regierungen nicht mehr anerfannt, und ijt jelbjt von 

Rom in den neuejten Concordaten preisgegeben worden. 

II. Da3 Beneficium competentie. 

Diefe Rechtswohlthat ijt eine reine DBergünftigung des 

Staates und zuerjt durch usus entjtanden, dann auch vielerorts. 

gejetlich geordnet worden. Site bejteht darin, daß jte den Cre— 

1) So Frohnarbeiten 2c. God. Theod. I. c. 10. 14. 15. 18. (XVI. 2.); 

Thomassin. Tom. IIJ. Lib. I. €. XXXIII. N. 5. Gegenwärtig find die 
Geiftlichen von diefen Arbeiten 2c. nicht mehr frei. 

2) Als: die Geſchäfte von Gemeinde-Aemtern (Curial- oder Decurial- 

dienft), Kriegsdienft 2. Cod. Theod. I. c. 2. 9. 11. 16. 24. (XVI. 2.); 

Riffel, Geſchichtl. Darftelung des Verhältniſſes zwilchen Kirche und 
Staat. Mainz 1836. S. 153 u. ff. Vor der Weihe machen, wie wir 
oben gejehen, jolche Aemterbekleidungen irregulär, nach der Weihe dürfen 
fie nur mit Erlaubniß der Kirchenobern übernommen werden. Die Kammer 
von Piemont hat 1864 die Militärfreigeit des geiftlichen Standes ab— 
geichafft; jedoch it Losfauf von der Dienftpflicht geftattet, Luz.3tg. 1864, 
Nr. 194. und Il Credente cattolico 1869. No. 42. 

2) Ausführlicher hierüber unten bei der Gerichtsbarkeit. 

9 Cod. Theod. 1. 1. c.; Thomassin. T. IU. Lib. I. C. XXXIII— 
XLVIIl.; Pertz, Monumenta. T. IV. Pag. 243. et seqq.; Raumer, Ge 
Ichichte der Hobenftaufen. V. Bd. ©. 104 u, ff.; Geſch.Frd. III. 99. 
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ditoren eines Geiftlichen nicht mehr vom Ertragniß ſeiner 

Pfründe ſich anzueignen gejtattet, als daß er noch ſtandes— 

gemäß leben kann, und fommt gegenwärtig noch an manchen 

Drten vor.) 

$: 89. 

II. Nichtaustritt aus dem lericalftande. 

Weil, wie die Taufe, auch die Ordination einen unaus— 

löſchlichen Charakter (character indelibilis) ertheilt , jo 

fann auch die Mitgliedſchaſt des Glericalftandes nicht mehr 

verloren gehen. Der Ordinirte bleibt Clerifer und Mitglied 

diefes Standes, jo lange er lebt. Er kann feine geiftlichen 

Derrichtungen einjtellen 2) und das Recht dazu durch Su— 

ſpenſion verlieren; er kann apoftajiren oder ercommunicirt — 

ſogar degradirt werden; er bleibt immer noch, wie Mitglied 

der Kirche, jo Mitglied des geiftlihen Standes. ?) Er kann 

nie mehr aus demjelben in den Katenjtand zurictreten — 

rejiliiven — noch zurückverſetzt — laicirt werben. *) 

1) Wo? Sieh’ Schulte, Lehrbuch. $. 40. Not. 22. 

2) Erſt vom XII. Jahrhundert an kounten Minoriiten und dann [päter 

auch Majoriften ungeftraft die geiitliche Kleidung ablegen und fich zu mwelt- 
lichen Gefhäften wenden; nur wurden ihnen die Beneficien und Privilegien 

entzogen. 

3) Sonft müßte ein Solcher, wenn er wieder in die Gemeinjchaft der 
Kirche zurückehrt oder aufgenommen wird und geijtliche Zunctionen ver= 
richten will, friich ordinirt werden, was nie geſchieht. Die Belegftellen zu 

diefem $. enthält Tüb. D.-Sch. 1831. 1. Heft. ©. 283—326. 
9 Schon das Concil von Trient hat die Anficht, daß Priefter laicirt 

werden können, verworfen. Sess. XXI. c. 4. de Reform. Dennoch ift 
fie jpäter wieder aufgetaucht, namentlich unter den Emſercongreß-Herren 

(Brück, Die rational, Beftrebungen im Fatholiihen Deutichland ©. 123.) 
und auf der Synode von Piſtoja. Rom hat fie aber in: der Bulle «Auctor 
fideiv 1895 auf's Neue verworfen. 
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II. Gapitel. 

Der Religivjenftand. 

S. 54. 

I. Vorbemerkung. 

Der Geift des Mönchthums ift jo alt als das Chriſten— 

thum; das Mönchthum ſelbſt aber wurde erft durch Pacho— 
minus 325 in Aegypten eingeführt, und dann von dort aus in 

den Drient (durch Baſilius den Großen) und Deeident ver- 

breitet. Hier ftiftete Benedict von Nurſia (J 529) den erjten 

berühmten Orden. I) Sn der Folge wurden allenthalben noch) 
viele andere Drden geftiftet, wie die Kirchengefchichte berichtet, 

jo daß ihre Mitglieder zufammen ſowohl wegen ihrer großen 

Anzahl, als auch und noch mehr wegen ihrer eigenthümlichen 

Lebensweile und beſondern Wirkfamfeit jich zum Namen und 

zur Bedeutung eines eigenen Standes erhoben, welcher von 

der Kirche mit Rechten und Privilegien verjehen und dem 

Clericalftande vielfach gleichgeftellt wurde. Darum darf er bei 

der Darjtellung der kirchlichen Stände nicht übergangen wer= 

den. Was ihm aber feinen Platz gerade hier anweist, ift der 

Umjtand, daß er feine Mitglieder aus den beiden bisher dar— 

gejtellten Ständen — aus dem Laical- und Elerical-Stande 

zieht und erhält. 

8:09, 

II. Begriff des Religiojen-Standes. 

Dev Religivjenitand (status religiosus) ift derjenige 
Stand in der Kirche, in welchem fich die Mitglieder, vom 

Geifte der chriftlichen Aſceſe getrieben, zur Beobachtung der 
drei evangelifchen Näthe, dev Armuth ?), der Keufchheit 3) 

1) Er verfaßte die Negel 515 für die Klöfter, welche er in Sublacum 
und auf dem Gebirge Caſſinum gründete. 

2) Matth. XIX. 16. u. ff. 
®) Matth. XIX. 6. u. ff. 
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und des Gehorjams !) durch ein feierliche Gelübde ver- 

pflichtet Haben, und behufs dejjen nach bejtimmten jeit dem 

XI. Jahrhundert vom Oberhaupte ?) der Kirche approbirten 

Sabungen leben. 3) 

Diejenige Perjonen, welche nad) einer eigenen Sabung 

leben, bilden einen Drden, und die Sabung jelbjt heißt Or— 

dendregel, und das Haus, das eine gewilje Anzahl jolcher 

Mitglieder in ich vereiniget, Ordenshaus— Klofter (elau- 
strum). ) Es gibt männliche und weibliche oder Mönd)3= °) 

und Nonnenklöſter.“) Die Mannsklöfter eines und desjelben 
Ordens jtehen gewöhnlich äußerlich in einer mehr oder weniger 

engen DBerbindung — congregatio, die ſich hauptſächlich in 

zeitweilen Viſitationen lebendig und wohlthätig erweist. 7) 

SU, 

III. Eintritt in einen Orden. 

Der Eintritt in einen Orden findet durch die feierliche 
Ablegung des vorgenannten dreifachen Gelübdes oder Durch die 

professio religionis solemmis jtatt. Weltliche 3) und geift- 

1) Luc. XXI. 12, 
2),6..9..% (3,:96.)5.6- un. in, VI. (I11.:17.) 
3) Holstenius, Codex Regularum monasticarum etc. Bonnæ 1661. 

August. Vindel. 1759. 
4) Es gibt auch Orden, deren Mitglieder in Spitälern, Armen= und 

Krankenhäufern zerftreut leben, jo die barmberzigen Schweftern, bie 
Schweſtern vom heil. Kreuz ꝛc. 

5) uOoVayog — ein Einzel- oder Alleinlebender, dann mehrere jolche 

in Einfamkeit zujammen Lebende — monachi, und ihre Wohnung — 
morasterium. Du Cange, V. Monachus. 

6) Nonne ift ein Ägyptifches Wort und heit Jungfrau. 

?) Die jchweizerifchen Benedictinerflöfter verbanden fich zu einer ſolchen 
1606 unter dem Bräfidium von St. Gallen und feit 1805 unter dem von 

Einfiedeln. Dafjelbe thaten die drei Giftercienjerklöjter St. Urban, Wettingen 
und Altenryf 1806—1808 mit Abwechslung des Präſidiums. Bon Mü— 
linen, Helvetia sacra. I. S. XIV—XV. 

8) Anfangs waren faft alle Mönche Laien, und erft feit dem X. Jahr— 
hundert find die meilten Cleriker. 
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liche Mitglieder der Kirche beiderlei Gefchlechts können in einen 

Orden treten. Nückhichtlich de Alters verlangte man das 

14. Jahr zum Eintritt. ) Nach dem nenen Recht müfjen die 

Sintretenden das 16. Jahr vollendet haben. 2) Die weltlichen 

Geſetze verlangen meiſtens noch ein höheres Alter, häufig auch, 

daß fie das Andigenat oder wenigjtens die Erlaubnig der Re— 

gierung haben. 3) Nach Altern Itecht*) mußte eine dreijährige — 

nach dem Concil von Trient muß eine einjährige Probezeit 
(Noviciat) vorausgehen.?) Einer neuen püpftlichen Verordnung 

zu Folge joll nach Vollendung des Noviciats da3 einfache und 

erjt drei Jahre darauf das feeier liche Gelübde abgelegt werden. °) 

Auch wird ein gewiſſes Cintrittsgeld geforvert, welches in 

neuerer Zeit gewöhnlich unter Gutheigen der Landesregierung 

oder gar von diefer allein bejtimmt wird. ) Das Gelübde tjt 

in den meilten Orden umwiderruflich, d. h. ein ewiges.?) Es 

darf feine Rechte dritter Perſon ?) verleben, und nicht er— 

zwungen jein. 1%) In leßterer Beziehung fann der oder die 

Betheiligte binnen 5 Jahren beim Biſchof Klagen, und das Ge— 

lübde annulliven laſſen. 1%) 

Durch dieſes feierliche Gelübd werden factiſch alle frühern 

1) c.8. X. (VI. 31.) Im Mittelalter übergaben bisweilen Aeltern 

ihre Knaben ſchon frühe einem Klofter für's Klojterleben. Solch' ein 
«puer oblatus» war 3. B. auch der heil, Maurus. Offieium Sanct. 

Paul. Eremit. die XV. Januarii und der bl. Placidus. Officcum die 
V. Octob. Gottſchalk ac. 

2) Goneil. Trid. Sess. XXV. c. 15. de Regul. 
3) Permaneder, ©. 264. Note. 

450,3. VIE. 0ZITE 
5) Concil. Trid. Sess. XXV. c. 15. de Regul. 

6) Decret. Congr. super. Statu Regul. 19. Mart. 1857. 
7), Bermaneder, ©. 266. Note 16. 

8) c.80C.XX.0Q.I In Frankreich find die ewigen Gelübde für 
die weiblichen Orden vom Staate verboten, 

2),0:4:8.:13 482. (IIE 8329 
2%) 0.1. X. (1. 40.) 
11) Goncil. Trid. l. c. c. 19. 

a nd ae un rn 2 a bus bs u 6 a a lan 1 Ze Dil ld 7 aan 
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mit den Drdensregeln unverträglichen einfachen Gelübde !) 

aufgehoben und Sponfalien, jogar nicht vollzogene Ehen 
aufgelöst. 2) 

$. I7. 

IV. Rechte der Neligiofen. 

Die Rechte der Religioſen jind: jie genießen alle Rechte, 
welche ihmen die rejpective Ordensregel und Ordensſta— 

tuten einräumen, auch das Recht auf lebenslängliche Ali— 

mentation und Verpflegung. ?) 

$. 88. 

V.Bflidten der KReligiofen. 

Ihre Standespflichten Liegen hauptfächlich in ihrem 

Gelübde. Sie jind verpflichtet, auf eigenes Vermögen zu ver— 

zichten, und zwar bei Verlurſt der activen und pafjiven Stimme 

auf 2 Jahre 9 und unter der Strafe, die nebſtdem ihre Or— 

densregel darauf ſetzt. Beim Eintritt muß Jeder fein allfälliges 

Mehrvermögen, als die Einfaufsgebühr beträgt, zurücklaſſen 

oder dem Klofter geben; er verliert auch alle Erbsfähigfeit, und 

was er im Kloſter durch Arbeit erwirbt, fällt dem Kloſter zu ?). 

Ferner haben ſie ven eheloſen Stand in jungfräulicher Keuſch— 

heit zu bewahren. ©) Weiter müjjen fie den Vorgeſetzten in 

Allem, was nicht einem göttlichen Gefeße oder der Ordensregel 

widerſtreitet, bereitwillig Gehorſam leiten, dem Chordienſte 

vorjchriftsgemäß obliegen ($. 51), und dürfen ohne Wilfen und 

1) c.4. X. (II. 34.) 
2).0. 2, 7147 X, GR 32) 
3) Coneil. Trid. Sess. XXV. c. 3. de Regul. 

9 Coneil. Trid. Sess. XXV. c. 2. de Regul. 
5) Wetzer u. Welte, VII. S. 806. Ein Leibgeding und eine Fleine 

Privatkaſſe — die Bettelorden ausgenommen — wirb den Einzelnen ge= 
wöhnlich gejtattet. 

9.6.8. DI XXVU5 3; (IV..6) 
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Erlaubniß der Obern nie die Claufur verlafjen oder den Or— 

denshabit ablegen. ) Die verjchiedenen neuern, meiſtens weib- 

lichen Orden oder bejjer gejagt, religiöjen Genofjenjchaften mit 

vorherrichend practifher Richtung haben Feine ewigen, 

fondern nur zeitige Gelübde ?), auch Feine Clauſur und eins 

zelne Mitglieder bisweilen feinen Habit. ?) 

$. 59. 
VI. Die Ordensporfteher der Mannsklöfter. 

1. Wahl verjelben. Die Localobern der Benedictiner 

und Bernhardiner ꝛc. — Aebte 9 (Abbates), Prioren 

(Priores) werden von den Conventen auf Lebenszeit, die 

der Mendicanten — Guardiane (Guardiani) ꝛc. von der 
Provincialdefinition auf beftimmte (5) Sahre gewählt. Die 

Drdensprovinciale (Superiores provinciales) der Men— 

dicanten werden von den Provinzialcapiteln und die Ordens— 

generale (Superiores generales) von ven Generalcapiteln 

auf die nämliche Zeitdauer erwählt. Bei den Sefuiten, vie 

auch zu den Mendicanten gehören, geht die Wahl des Ge— 

nerals auf Lebenszeit, Den Provincialen und Generalen find 

Ausſchüſſe als Räthe (Aſſiſtenten, Definitoren) beigegeben. 

Die Eigenjchaften, welche die Aebte und Generäle haben 

müjjen, jind ungefähr diejelben, welche für die Bifchofswürde 

vorgejchrieben find. Doc genügt hier das 25. Altersjahr, 5) 

N) c..24. X. (HL 31) 
2) Das Gelübde der Armuth benimmt ihnen nicht das Necht bes 

Eigenthums, fondern nur der Verfügung darüber, jo lange fie der Ges 
nofjenfchaft angehören. Pius IX. Decret vom 12. Nov. 1847. 

8) Schuppe, Das Weſen und die Rechtsverhältniffe der neuern re= 
ligiöfen Frauengenofjenfchaften. Mainz. 1869. 

4) Abbas ift hebräiſch und bedeutet fo viel als das lateinifche Pater- 

Es gab auch Benedictinerflöfter, ihre Dbern hießen Pröbſte, jo das zu 

St. Leodegar in Luzern x. Bon Mülinen I. ©. XIV.—XV. Dieß war 
der Fall, wo das Klofter als Filiale oder Incorporation unter einem Klofter 
ftand, das einen Abt hatte. 

5) c. 1. Clem. (III. 10.) 
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Nebſtdem muß der zu Wählende, wenn nicht aus demjelben 

Klojter, doch aus demfelben Orden fein und das Gelübde der 

Armuth nicht verlegt baden. ) Kine Abtwahl bedarf fchon 

feit lange der päpftlichen Confirmation. Dieje wird entiveder 

in — oder außer dem Gonjiftorium ertheilt und ift daher ent— 

weder eine conjiftoriale oder einfache papale. 

I. Shre Rechte. Die Klöftervorfteher haben kraft ihres 

Amtes das Necht, ihre Klöfter nach Maßgabe der Regeln und 

Statuten zu regieren und zu verwalten, zeitige Gehülfen 

und Stellvertreter zu ernennen ?), Novizen nach voraudges 

gangenen Scrutinien aufzunehmen, Vergehen der Untergebenen 

zu ftrafen bis zur Sufpenfion. 9) Bei den Mendicanten geht 

jedoch die definitive Sufpenjion vom Provincial aus. Bene— 

dicirte Aebte tragen die bifchöfliche Pontificalkleivung, dürfen 

ihren Profeſſen die Tonfur und niedern Weihen ertheilen ($. 41), 

ihre Klofterfirchen und deren Gefälle und Paramente weihen, 

ji) casus conscienti& referviren, und in gewillen Fällen ihre 

Untergebenen dijpenjiren. *) 

Die Aebte mit quasi bijchöflicher Jurisdiction und die 

Drdensgeneräle haben auf Eoncilien ein votum decisivum, 

Der Titel „Fürſtabt“, welcher früher vielen Aebten Deutjch- 

lands und der Schweiz — und einigen mit mehr oder weniger 

teeller Bedeutung — zugefommen ®), hat fich feit der franz 

zöjischen Revolution verloren. Sie werden mit „Hochwürbigiter 

Herr”, „Snädiger Herr” angeredet. 

1) .c. 1. Clem. (III. 9.); ec. 1. X. (I. 17.); Concil. Trid. Sess. XXV. 
c. 2. de Regul. 

2)’ c.2.X. (III. 35.) 
3) Coneil. Trid. Sess. XXV. c. 14. de Regul.; c. 3. X. (I. 31.) 
4) Ferraris, Art. Abbas. 
5) In der Schweiz führten die fünf Benedictineräbte von St. Gallen, 

Einfiedeln, Muri, Pfäffers und Difentis diefen Titel. Der Abt von 

St. Gallen war wirklicher weltlicher Fürft, und der von Difentis und 
Engelberg hatten auch gewifje Souveränitätsrechte über ihre Thalbewohner, 
Bon Mülinen, Helvetia sacra. Bern 1858. L ©. III. u. V. 
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III. Shre Pflichten. Dieje find ihnen durch die Dre 

densregeln und Klofterftatuten überall vorgezeichnet und 

beziehen jich namentlich auf Handhabung der Ordensregel und 

der Digciplin, Förderung der Geiſtesbildung und Pietät, Ver— 

waltung des Klojtervermögens ꝛc. , 

$. 00. 

VI. Die Frauenklöſter. 

Die Frauenklöſter werden durch Abtiffinnen, Prio— 
rinnen, Mütter und Oberinnen, welche vom Gonvent im 

geheimen Serutinium durch Zweidrittheil der Stimmen ges 

wählt werden "), geleitet und regiert. Die Wahl hat entweder 

unter dem Dbern eines männlichen Klojters deſſelben Drdens, 

oder unter dem Präfidium eines bijchöflichen oder päpitlichen 

Abgeordneten ftatt, und geht gleich wie bei den Dbern ber 

Mannsklöſter gleichen Ordens, theils auf die Lebensdauer, theils 

auf bejtimmte Zeit. 

Die zu wählende Borjteherin muß wenigjtend 30 Jahre 

alt fein, 5 Sabre im gleichen Klofter und Profeſſin fein. ?) 

Die Aufjicht über die Franenklöſter führen Bifitatoren. Diefe 

find in der Regel die männlichen Ordensobern des gleichen 

Ordens, oder dann werben fie vom Biſchof ?) oder Papſte 

außerordentlich dazu beitellt. Sie haben auch ihre ordentlichen 

und außerordentlichen Beichtväter, Die letern jollen jährlich 

3—4 mal erjcheinen. *) Beſonders ftrenge ift hier in den ei- 

gentlichen gejchlojjenen Klöjtern die Elaufur, und ohne höhere 

Erlaubniß darf feine Profeſſin die Mauern verlajjen ?), noch 

1) 1. 43. in VI. (I. 6.) 
2) c. 43. in VI. (I. 6.) Coneil. Trid, Sess. XXV. c, 7. de Regul. 
2) Goncil. Trid. Sess. XXV, c. 9. de Regul. 
) c. 10. lc. 
6) c. un. in VI. (III. 16.) Gregor. XII. Const. «Deo sacris», 

24. Juni 1573, 

1 * 
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Semand bei Strafe der Greommunication in’3 Innere de3 

Kloſters jich begeben. !) 

$. 61. 

VII. Rechte und Privilegien der religisjen Orden. 

Shre Rechte und Brivilegien Ialien jih kurz in Fol 
gendem zujfammen fallen. Sie haben Eirchlicher Seits das 

Recht, jich überall, mit Zuftimmung de3 reſpectiven Bifchofs, 

niederzulafjen, als Corporationen, mit Ausnahme der Fran— 

ziskaner der ftrengern Obfervanz und der Gapuziner ?), Ver: 

mögen zu erwerben, zu bejißen und zu verwalten. Sie genießen 

auch die Privilegien des Clericalftandes ($. 52) 3), die 

Eremtion vom Parochialrecht ) und einige Oxden theilweife 5) 

oder ganz vom Episcopalrecht. ©) 

Bürgerlicher Seits hat man in neuerer Zeit für die 

Niederlafjung eines Ordens in einem Lande aud) die Erlaubniß 

der weltlichen Negierung verlangt und ift den Klöſtern, be 

ſonders in Beziehung auf ihre Vermögensverhältnifie fat überall 

mit bejchränfenden Maßregeln entgegengetreten, häufig bis 

zur Bevogtung, nicht jelten bi3 zur Aufhebung. ) Sa, 

1) Coneil. Trid. Sess. XXV. c. 5. de Regul. 
2) Concil. Trid. Sess. XXV, c. 3. de Regul. 

3) Dem übrigens feit der erften Hälfte des Mittelalters die meiften 
männlichen Religiojen ebenfalls angehören. 

4) Diefe Eremtion wurde immer jchon bei der Stiftung ertheilt. 

51.C.95. 0, XVII. Q. IL 
%) Bouix, Tractat. de jure Regularium, 
7) Bor der Reformation waren 100 Mannsklöfter und ungefähr fo 

viel Frauenflöfter in der Schweiz. Durch die Reformation wurden in den 
reformirten Kantonen und Gegenden alle aufgehoben, in den fatholijchen 
Hingegen die Jeſuiten-, Capuciner- und Urjulinerklöfter neu geftiftet. In 

der neuejten Zeit wurden wieder viele aufgehoben. Im Jahre 1860 eris 

flirten noch 4 Benedictiner>, 2 Auguftiner:, 2 Franziscaner:, 21 Capuciner⸗ 
(mit 9 Hojpitien) und circa 35 Frauenklöfter, Bon Mülinen, J. S. VL 
Seither find wieder 2 Manns: (Rheinau und Mariaſtein) und 4 Frauen: 
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es wurde feit den AchzigersJahren des vorigen Jahrhunderts 

eine Maſſe von Klöftern mit einem Schlage aufgehoben. 
Unfere Zeit ift ihnen ganz bejonders feindlih, Indeſſen, 

während man fie in einigen Ländern ganz vernichtete (Deutjch- 

land !), Spanien, Portugal, Stalien), mehren ſie jich und blühen 

in andern, jo vorzüglich in England ?), und Nordamerifa. ?) 

$. 62. 
IX. Austritt aus einem religiofen Orden. 

Der Austritt aus einem religiöfen Orden kann ftatt- 
finden und findet ftatt durch Freiwilligen Webertritt in einen 

jtrengern Orden 9, durch Säculariſation vom Papſte "), 

durch eigenmächtigen Austritt (apostasia), durch Aus— 

ſtoßung (expulsio) und durch canonifche oder gewaltjame 

Aufhebung (suppressio) eines Kloſters. Bei der Apoſtaſie 

und Erpulfion bleibt die Verpflichtung aller drei Gelübde, bis 

nach geleifteter Buße Nemedur durch päpftliche Dijpenfation er— 

folgt, die jedoch das Gelübde der Keufchheit nicht aufhebt. 

Dieſes bleibt auch in allen andern Fällen unverjehrt; hingegen 

wird das Gelübde der Armuth und des Gehorjams ganz auf- 

gehoben, indem der Säcularifirte erben, Geld und Sachen zu 

feinem Unterhalte und auch ein Beneficium annehmen darf, und 

unter die ordentlichen Dbern der Weltgeiftlichen gejtellt wird. 

Kur bindet bei der gewaltfamen Aufhebung eines Kloſters die 

Verpflichtung, wieder in dajjelbe, falls es wiederhergejtellt wird, 

öfter (Baden, Hermetichwil, Gnadenthal und Catharinathal) aufgehoben 
worden. Kuhn, Thurgovia Sacra IL, Geſch. der thurg. Klöfter, Frauen— 
feld 1876. 

I) Baiern und Deftreich ausgenommen. 
2) Hier wuchs ihre Zahl feit 1841-1865 von 1 auf 58 Manns und 

von 16 bis 189 Frauenflöfter. («Times». 1865.) 

) Im Jahre 1869 gab es dort 200 Klöfter beiderlei Geſchlechts. 
(«New-York Tablet» vom 18. Sept. 1869.) | 

4° 40.:,18..X%. (III. 31.) 
0.1.7.8 X. (II. 31.) 
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zurüchzufehren. Auch iſt e8 den Mitgliedern erlaubt, in ein 

anderes Klofter zu treten. ') 

IV. &apitel. 

Der Kirhenbeamtenjitand. 

$. 69. 

I. Aufnahme in den Kirchenbeamtenſtand. 

Dar Hirhenbeamtenitand (status ecelesiasticus Be- 

nefieiatorum), der, wie wir oben ($. 40) gejehen, urjprünglic) 

mit dem Glericaljtande zufammenftel, jich aber in der erjten Hälfte 

des Mittelalters ällmählig von ihm abzulöfen begann, datirt jich 

in dieſer Ablöfung feit dem XII. Jahrhundert. Er ijt jedoch 

von den Blericaljtande immer noch jo abhängig, daß er jeine 

Mitglieder nur aus ihm ziehen kann, mit andern Worten: nur 

Cleriker fönnen in den Kirchenbeamtenjtand aufgenommen 

werden. Die Aufnahme gejchieht durch die Erwerbung eines 

Kirchenamtes (provisio), wozu — iſt es ein höheres, Sä— 

cular= und Regular-Cleriker — iſt es ein niederes, in der 

Kegel nur Säcular-Cleriker Zutritt haben. ?) Hierüber aus— 

führlicher weiter unten bei der Lehre von der Beſetzung der 

Kirchenämter. 

) Sp lautet ein Decret der Congregat. negot. eéccles. extraord. 
præposit. durch die apoftoliiche Nuntiatur in Luzern vom 16. Auguft 1848 

für alle aufgehobenen Klöjter im Thurgau (Kuhn Thurgovia sacra I. 

©. 131) und ein anderes vom 22. Auguft 1848 bezüglich der Conven— 
tualen von St. Urban. — Ueber die religiöjfen Drden in der Diöceje 

Bajel 2c. fiehe Attenhofer, Die rehtlihe Stellung der Fatholiichen 
Kirche gegenüber der Staatsgewalt in der Didcefe Bajel. III. Heft. Lu— 
zern 1871. 

2) Bering, Archiv 1869. XXI. ©. 407. 

Winter, Kirdenredt. 8 



$. 64. 

Il: Die Kirhenbeamten und ihre Vollmadhten in ihrer 

Abitufung. 

A, Der Bapit, jeine Gehülfen und ©tell- 

„DErIDELET, 

1. Der Papſt und fein Primat. 

a. Im Allgemeinen, 

Der Papſt it Bifchof von Rom, Erzbifchof der fub- 

urbicarifchen ‘Provinz, Primas von Italien, Batriarch des 

Abendlandes und Dberhaupt der ganzen Kirche. Es iſt bier 

nur in leiter Cigenfchaft von ihm die Rede. Die Kirche be— 

trachtet den Papſt nicht bloß als ihren äußern Einheits— 

punkt, jondern auch als den Inhaber jener Gewalt, welche zur 

Behauptung ihrer Einheit nothwendig it, mithin als das 

Haupt, — wie der ganzen Kirche, jo auch aller andern 

Kirhenvorjteher. 

Eine vollſtändige Doctrin über das Papſtthum verjuchte 

man erjt nad) den Synoden vun Conſtanz und Bafel. Ihre 

Beſchlüſſe '), welche den Papſt in Glaubens und Aeformations- 

jachen einer allgemeinen Synode unterordneten, gaben Anlaß 

dazu, Es find dießfalls befonders zwei verjchiedene Syſteme zu 

Tage getreten: das Papalſyſtem und das Episcopalſyſtem. 

I) Synode von Conſtanz Sess. IV. et V.; Synode von Bajel Sess. II. 
Martin V. und Eugen IV., leßterer in jeiner Eonftit. vom 4. Sep— 

tember 1439, haben die Synoden in Betreff diefer Beſchlüſſe nicht bejtätigt, 

jondern dieſe Beihlüjfe verworfen. Hefele, Geſchichte der. Goncilien. 1. 
©. 49. x. Und das. allgemeine Coneil von Florenz 1439 äußerte fich dieß— 

falls über den Papſt alio: «Sanctam apost. Sedem et Rom, Pontificem 

in universum orbem terre primatum tenere et ipsum Pontificem Ro- 

manum successorem esse S. Petri prineipis Apostolorum et verum 
Christi viearium, totiusque ecclesi® caput et omnium christianorum 

patrem et doctorem existere et ipsi in B. Petro pascendi, regendi, 
gubernandi ecelesiam universalem a Christo plenam potestatem esse 

traditam.» Zabb. T. XVII. p. 216. 
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Das Papalſyſtem lehrt: Im Papſt liegt die Völle ver 

Kirchengewalt, indem Chriſtus ihm zuerft und allein alle 

Kirchengewalt übergeben. Es ſtellt ihn folgerichtig über alle 

Biſchöfe und auch über eine allgemeine Synode, wenn man 

überhaupt ſo ſprechen kann. Einige Lehrer dieſes Syſtems 

machen ihn ſogar zu einem abſolut-unbeſchränkten Mo— 

narchen. !) ; 

Das Episcopalſyſtem lehrt, alle Kirchengewalt liege 

im Episcopat, die Mehrgewalt, die der Papſt übe, jei eine 

Conceſſion der Bifchöfe (primus inter pares), und er jtehe 

unter einer allgemeinen Synode ?) und habe fih, ob er fie 

auch präſidire, wie jeder andere Bifchof ihren Beichlüffen zu 

unterwerfen. 3) 

1) Diejes Syitem begegnet uns mit mehr oder weniger Schärfe bei 

den Sejuiten. Mariana, De rege et regis inslitutione. Toled. 1598; 
Bellarmin, De potestate Summi Pontifieis in temporalibus. Rom. 1610; 
Suarez, Defensio fidei catholice. Coimbr. 1613. Unter den Neuern iſt 
es vertreten von Jos. de Maistre, Du Pape; Andr. Frei, Bhillips, 

Beidtel und jeit dem Vaticanum und nach deſſen moderirter Auffafjung 

des Syſtems wohl von allen catholiihen Canoniſten. 

2) Friedrich II. appellirte zuerft vom Papſte an ein allgemeines 

Coneil als eine höhere Inſtanz. Andere folgten ihm nach. Sm XIV. Jahr: 

hundert find neun jolhe Appellationen vorgefommen. Martin V., Pius II., 

Sirtus JV., Calixt III. und Julius II. und das Vaticanum verboten 

und verwarfen fie. Peter de Marca, De concordia sacerdotii et im- 

perü. Lib. IV. e. 7. Clemens IX. bedrohte die Janſeniſten wegen ihr tır 

ſeinem Breve «Pastoralis offieii» mit der Excommunication. Hefele be- 
merkt diepfalls: „Eine jolche Appellation an ein in weiter Ferne liegendes 
Concil heißt wirklich nichts anderes, als den kirchlichen Ungehorſam mit 

einer bloßen Kormalität bemänteln.“ A. a. O. J. ©. 49. Und wir be- 
merfen: an einen Gerichtshof, der zur Zeit der Appellation nicht eriftirt, 

appelliren, und an einen Gerichtshof, zu dem derjenige, von welchem ap— 

pellirt wird, wejentlic auch gehört, iſt doch gewiß etwas ganz Baradores, 

ohne alle Analogie, Selbit B. Mosheim jagt in jeiner Dissertatio de 

appell.: „Die Berufung vom Bapite an ein allgemeines Concil zeritört die 

fihtbare Einheit.” 
3) Diejes Syſtem bat jeine Repräjentanten an Petrus ab Alliaco; 

Gerson, Tractatus de potestate ecclesiastica; Nicolaus a Cusa, De con- 
eordia eatholica; Antonius de Dominis, De republica ecelesiastica; Ed- 
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Die Kivhe ift ein organiſcher Leib, deſſen Haupt der Papſt, 

und dejjen vorzüglichere Glieder die Biſchöfe find. Wie aber 

an einem Leibe das Haupt die Glieder und dieſe jenes nicht 

gemacht, jo ift e8 auch hier. Der Papſt hat die Biſchöfe — 

und die Bijchöfe haben den Bapjt nicht gemacht — fie jind von 

dem, der den Yeib gemacht, von Ehriftus, und haben diejenigen. 

Rechte, welche ihnen durch ihre Stellung im Organismus zus 

fommen. Allerdings tft das Haupt den Gliedern übergeordnet, 

allein es muß doch vielfach auf fie Rücdjicht nehmen, und ift 

darum von ihnen nicht ganz unabhängig. 

Der Bapjt hat feine Gewalt von Gott; auch die Biſchöfe 

haben ihre Gewalt von Gott. Sie find alfo in Beziehung auf 

die Quelle ihrer Gewalt einander gleich. Ferner, die Gewalt 

des Papſtes ijt bis auf einen gewillen Grad auch die Gewalt 

der Bijchöfe. Bis zu diefem Grade find fie einander ebenfalls. 

gleich. Dann aber hat der Papſt noch mehr Gewalt, welche 

die Biſchöfe nicht haben, umd diefe Mehrgewalt, die jo viel 

beträgt und betragen muß, als nothwendig tjt, ihm die Biſchöfe 

unterzuordnnen !) und dadurch die Einheit *) der Kirche zu bes 

wahren, macht jeinen ‘Brimat aus, macht ihn zum summus 

Episeopus und zum Negenten der ganzen Kirche. Der Bapft. 

it alfo Monarch, aber nicht abjolut unbeſchränkter. 

Er ift in mancher Beziehung beſchränkt. Er ijt zunächt 

beſchränkt durch das jus divinum, wornach ev das Göttliche 

an und in der Kirche unangetajtet lafjen muß. 3) Er ijt auch 

bejchranft innerlich durch den Geift des Ehriftenthums und 

mund Richer, De ecclesi@ potestate ecclesiastica et politica; an den 

Sallicanern, bejonders Febronius, De statu ecelesie et legitima po- 
testate-Romani Pontifieis, und an den Joſephinern, wie an. Rieger, 

Eibel, Pehem, Rehberger. Hieher gehören noch: die. Emjerpuncta= 
tionen, ‚das Conſtanzer Baftoralconferenz- Archiv, die „Freimüthigen Blätter“ 
von Pflanz, und Kopp, Die katholiſche Kirche in XIX. Jahrhundert. - 
— 1). Ihre Eingliederung durch ihn weist ihnen ſchon dieſe Stellung zu 
ihm an. : 

?). Bossuet, Le sermon de l’unite... «L’unite garde V’unite.» 
3) Bellarmın, De Rom, Pontif. III. 19,,21. — Hettinger, Die kirch— 
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der Kirche, wornach das Papftthum mehr al3 ein Dienft t), 
denn al3 eine Herrichaft, mehr als eine Bürde, denn als eine 

Würde. betrachtet wird, Er ift endlich auch äußerlich be— 

ſchränkt duch die Natur und die Einrichtung der Kirche *) — 

durch den ihn umgebenden .Episcopat, die Hierarchie überhaupt ?), 

durch Die canones, deren Hüter und Wächter (custos et vindex) 

er ja fein ſoll ), durch das Herfommen, durch Die weltlichen Re— 

gierungen und durch dienationalen Eigenthümlichfeiten der Völker. 

Was näher jein VBerhältnig zum Gefammt-Episcopat, reſp. zur 

allgemeinen Synode betrifft, jo kann man nicht wohl jagen, 

der Papſt ftehe über — aber noch viel weniger, er jtehe unter 

einer ſolchen, er gehört zu ihr. °) Oder dann fann man beides 

jagen: jenes, injofern ev eine allgemeine Synode beruft, ihre 

Beſchlüſſe beftätiget, von ihren Disciplinargejegen dijpenfirt, und 

ſogar ihnen entgegenjtehende erläßt 6%) — diejes, infofern die 

Auctgrität der Synode extenſiv, nicht aber auch intenjiv größer 

it, al3 die des Papſtes allein. 7) 

liche Vollgewalt des apoftoliihen Stuhles. Freib. i. Br. 1875. © 92 
und ff. 

1) c. 10. X. (1. 29.) wird es „apoftoliihe Knechtſchaft“ genannt. 

2) Sp jagt Pius VII. jelbjt in feiner Espositione dei sentimenti 
di sua santita 1819. 

3) Es bat zu verjchiedenen Zeiten Männer gegeben, die ein freimü— 
thiges Wort zu den Päpften gejprochen, wie Srenäus, Dionyjius von 
Alerandrien, Beter Damiani, Bernard, Bellarmin. Xebterer be— 

hauptet ſogar bei offenbarer Ungerechtigkeit das Necht des paſſiven Wider- 

jtandes. De Rom. Pontif. II e. 29. 

4) Das richtige Verhältnig des Papſtes zu den canones ſieh' Tho- 

massin, Tom. V. 

5) „Die Auctorität des Bapites ift zu einem allgemeinen Concil allezeit 
nothwendig gewejen.“ Fleury, IV. discours sur l’hist. ecel. „Ein all- 

‚gemeines Concil fann nicht ohne das Oberhaupt der Kirche gehalten werden, 
weil es fonft die allgemeine Kirche nicht repräjentiren würde”, ſagten die 
Biichöfe zu Paris 1810 zu Napoleon. De Maistre, Du Pape. I. pag. 23. 

©) ce. 16. C. 25. Q. I. in fine. «Salva semper sedis apostolic® auc- 
toritate.» Coneil. Trid. Sess. VII. Decret. de Reform. Vgl. noch Sess. XXV. 
c. 21. de Reform. «Romanus autem Pontifex est super jus canonicum.» 

Benedict. XIV., Encycl. «Magn® Nobis» 29, Junii 1749. 
7) Hergenröther, Kathol. Kirche und driftl. Staat. S. 899 u. ff. 
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Das Baticanım bat das Wejen des Primats und fein 

Berhältnig zum Episcopat aljo bezeichnet und fejtgejtellt: 

„Bir lehren und erklären demnach, daß fraft der Anord— 

nung des Herrin die römische Kirche über alle übrigen ven 

Principat der ordentlichen Gewalt befist und daß dieſe, wahr— 

haft bijchöfliche, Jurisdictionsgewalt des römischen Papſtes eine 

unmitteibare ift, gegen welche die Hirten und Gläubigen jeg⸗ 

lichen Ritus und jeglichen Ranges, ſowohl Jeder insbejondere, 

als Alle insgeſammt, zur hierarchiſchen Unterordnung und zum 

wahren Gehorjam verpflichtet find, nicht blos in den auf den 

Slauben und die Sitten bezüglihen Dingen, Tondern auch in 
jenen, welche die Disciplin und Regierung der über den ganzen 

Erdfreis verbreiteten Kirche betreffen, jo daß, durch Die Bes 

wahrung der Einheit ſowohl der Gemeinfchaft, als des näm— 

lichen Slaubensbefenntnijjes mit dem römischen Papfte die Kirche 

Chriſti Eine Heerde unter Einem oberjten Hirten ift. Dieß tft 

die Yehre der Fatholiichen Wahrheit, von weldher Niemand un- 

bejchadet jeines Glaubens und jeines Heiles abweichen Fanır. 

„Diefe Gewalt des oberſten Biſchofs thut indeß jener or— 

dentlichen und unmittelbaren bijchöflichen Jurisdictionsgewalt, 

womit die Biſchöfe, die, vom heiligen Geijte gejeist, als Nach— 

folger an die Stelle der Apojtel getreten find, die ihnen zuge— 

wiejenen Heerden, jeder die jeinige, al3 wahre Hirten weiden 

und regieren, jo wenig Eintrag, daß dieje letztern vielmehr von 

dem oberjten und allgemeinen Hirten zur Geltung gebracht, ger 

fejtigt und vertheidigt wird.” — Sitzung IV. Kap. 3. 

Es iſt nun dur das Vaticanum das Episcopalſyſtem, 

welches au3 der Kirche eine repräfentative Republik machen wollte, 

gänzlich befeitigt, hingegen das Papalſyſtem in jeiner vorſte— 

henden Auffaliung als das wahre und richtige hingeftellt und 

janctionirt. 

“ 
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§. 65. 

b. Der Primat im Befondern. 

aa. Der Regierungsvorzugdes Papſtes. 

Wir handeln hier von dem Vorzug des Papſtes, der ihm 

in. der Regierungsgewalt (Primatus jurisdictionis) zu— 

kommt; von ſeinem Vorzug bezüglich der Weihegewalt wird 

unten bei der Darſtellung derſelben die Rede ſein.) 

Indem wir von dem Regierungsvorzug des Papſtes 
ſprechen, verlaſſen wir die, Früher von manchen Ganonijten ?) 

gemachte Unterjcheidung der päpftlichen Brimatialvechte in we— 

jentlicdye und zufällige, d. h. in ſolche, welche im Begriff 

des Primats liegen, und in jolche, welche mit der Zeit zufällig 

an. ihn gekommen, weil ihr eine unrichtige Anficht zu Grunde 

liegt — die Anficht nämlich, als ob der Primat ein logiſcher 

Begriff wäre, da er doch ein hiſtoriſcher iſt und jomit ela= 

jtifch fein muß, und. weil man. eben jo unrichtig daraus ge— 

folgert, daß. jeine zufälligen Nechte jeder Zeit wieder reclamirt 

werden fünnen. 

Wir detailliven feine Nechte, wie folgt: 
T. In Betreff ver Gejeßgebung hat er das Recht: 

1. allgemeine Disciplinargejeße aufzujtellen und auch 

davon wie von allen andern zu dijpenfiren; 

2. allgemeine firhliche Angelegenheiten zu beforgen, 

als: allgemeine Synoden zu verfammeln, die allgemeinen: 

liturgifchen Bücher zu bejtimmen, allgemeine Feſttage ein: 

zujeßen, jelig und heilig zu ſprechen, veligiöje Orden zu 

approbiren ($. 55), das Miſſionsweſen zu leiten, und das 

Kirchenvermögen zu firchlichen Zwecken zu befteuern ; 

2) Ueber dieje Unterjcheidung des Primats Hettingen, a. a. O. 

©. %0 u ff. 
2) Sp Sauter, Rehberger, Eihhorn. Rechberger unterjcheidet 

dann bie zufälligen nod) in beftrittene und unbeſtrittene. 
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3. auch locale Angelegenheiten zu ordnen, die wegen ihrer 

Wichtigkeit (cause majores) und Folgen für die ganze Kirche 

große Umficht und eine gewiſſe Gleichförmigkeit der Behand- 
lung erfordern, ala Bisthümer zus errichten; zu theilen, zu 

vereinigen, aufzuheben !),, Biſchöfe zu beftätigen ?), zu ver> 

jeßen ?), das Pallium zu ertheilen 9, Refignationen anzu⸗ 

nehmen ?) ac. 

Il. In Beziehung auf die Gerichtsbarkeit hat er die 

oberjte richterliche Anftanz ſowohl in uligen Streits als 

Straffachen. ®) 

II. In Anjehung der VBollziehung und Verwaltung 

bat er 

1. das Recht der Oberaufficht über die ganze Kirche, 

in Folge dejlen das Recht, zu wachen über alle andern Kirchen: 

vorjteher, über. die Lehre, den Cult und das Vermögen der 

Kirche 7); 

2. das Necht, ſelbſt zu handeln in folgenden Fällen: er 

jupplirt, wenn die andern Kirchenvorfteher ihre Pflicht nicht 

thun, jei es, daß fie nicht wollen oder nicht fünnen ?) — ab— 

folvirt allein von aewijfen Sünden ?), prüft die Reliquien !9) 

und ertheilt die größern Abläſſe — benedicirt Sachen, auf 

welche durch die Benediction ein Ablaß gelegt wird, und ver— 

fügt auch in gewiljen Fällen über das Kirchenvermögen. 1) 

!) Extravag. comm. c. 5. (III. 2.) 

2) c. 6. in VI. (I. 6.) 

—D 
DICH. 2) 
E12, GER VEOTL 
TI I2/ GERXIVEOT 
CARTE 
2). 4. X, (UNS) 
20):6: 12: X, (II 45.) 
11) Extrav. comm. ce. un. (III. 4.) 

wm * 

— 

Zi an BE 
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$. 66. 

bb. Der Ehrenborzug des Papſtes, 

Der Ehrenvorzug (Primatus Honoris) des Papftes 
ſchließt Folgende Ehrenrechte in ſich: 

J. Das Recht auf beſondere Inſignien, als da ſind: ein 

gerader Hirtenſtab mit einem Kreuz oben (pedum rectum)9) 

und die dreifache, goldene Krone. ?) Eine einfache Krone trug 

zuerft Papſt Nicolaus I. 857, eine zweifache Nicolaus I. 

1058 und eine dreifache Clemens V. 1304. Auch trägt er 

allein das Ballium immer: und überall. ?) 

II. Das Necht auf bejondere Titel. Er wird Gtatt- 

halter Ehrijti (Viearius Christi) genannt. +) In der Anrede 

heißt: ev „Heiliger Vater“ (Beatissime Pater). Sich ſelbſt 

nennt er jeit Gregor I. «Servus Servorum» gegenüber dem 
Biſchof Joannes jejunator in ©t., ver ſich Episcopus @cu- 

menicus nannte. Der Name «Summus Pontifex» °) ift ſeit 

Gratian 380 von den römischen Kaifern an ihn übergegangen. 

Papa hie anfänglich ſogar jeder Prieſter (daher noch der 

griechiſche Pope), alsbald aber nur noch der Biſchof und ſeit 

dem VI. Jahrhundert immer mehr nur der römische °) und feit 

Sregors VI. Befehl ausschlieglich nur noch diefer. 

III. Das Recht auf befonvdere Huldigung. Hier iſt Haupt: 

Jählih der Fußkuß zu erwähnen, welchen die Cardinäle bei 

bejonders feierlichen Geremonien und häufig auch Katholiken dem 

Papſte darbringen. Zu den völferrehtlichen Chrenbezeu- 

POL 8. ..X.(Lr18,) 
ACH 1A08N 2. DYXCVL 
Re. 4X. (I. 8.) 
+) e. 19, C. LOV. 
5) c. 13. D. XVII. 
6) Ennodiug, Biihof von Tieinum 510, nennt ihn nachweisbar mit 

Vorzug zuerit Papſt. Alzog, K.«Geſch. 1. Aufl. LS. 344; 
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gungen gehören die Geſandtſchaften, welche weltliche Fürjten ) 

am päpftlichen Hofe unterhalten, und der Borrang, der ihm 

vor den weltlichen gefränten Häuptern eingeräumt wird. ?) 

$. 67. 
2. Die römiſche Guria. 

a. Die Cardinäle. { 

Diejenigen Perſonen, welche der Bapft zur Ausübung feiner 

Primatialrechte an jeiner Seite hat, bilden mit ihm die römische 

Curia. Die erften derjelben find die Cardinäle. Diefe find 

jeine nächften Gehülfen. 3) Die ſchon vom Papſte Fabian (240) 
re 

aufgejtellten 7 Negionardiaconen, jo wie die an den 25 Tauf- 

firchen angeftellten erjten Priejter hieg man im V. Jahrhundert 

mit Auszeichnung Cardinales ?); jie bildeten das Presbyte— 

rium des römischen Bifchefs. Seit dem IX, Jahrhundert wur- 

1) Gegenwärtig haben noch Dejtreich, Baiern, Frankreich, Spanien, 
Portugal, Belgien, Braſilien und einige mittelamerif, Freiſtaaten Gejandte 
beim päpſt. Stuhle. 

2) Der Papſt war bis zum 20, September 1870 auch weltliher 
Fürſt. Iſt er das auch Factijch nicht mehr — was der Kirche und ihrer 

Freiheit äußerst nachtheilig — jo kann er doc Feines andern weltlichen. 

Fürjten Untertban jein. Sein Amt und jeine Kirche ertragen es nicht. 

Das Göttliche kann doch dem Menjchlichen nicht unterjtellt und unterworfen. 
ſein. Er muß frei von jeder weltlihen Gewalt und unabhängig jein, um 
feines Amtes gehörig walten zu fünnen. Das begreift jich von ſelbſt; aber auch 

eine veiche Literatur, namentlich aus dem vorigen Decennium bat dieß auch 
nad) allen Seiten hin erſchöpfend dargethan. Eine der vorzüglidern Schriften 

iſt dießfalls: Pius IX. als Bapft und als König. Wien 1565. 

°; «Sunt enim Cardinales membra et pars corporis Pape.» Six- 

tus V. Constit. «Postquam vetus». 
4) Anfangs wurden allenthalben die an einer, bejonders biſchöflichen 

Kirche bleibend angejtellten Priejter Incardinati — Cardinales genannt, 
da die Kirche jelbit als Cardo angejehen wurde; dann immer mehr nur 

die an der römischen Kirche als Cardo prineipalis. «Cardo immobilis 

in ecclesia Petri, unde cleriei ejus Cardinales dieuntur, Cardini utique 
illi, quo cætera moventur, vieinius adhzrentes.» Leo IX. Ep. ad 

Michael. Cerul. n. 32. «Sieut nomine et re ipsa cardinales sunt, super 
quos ostia universalis ecclesi@ versantur et sustimentur.» Goncil. 
Basil. Sess. ‘XXIII. Von Pius V. (1567) an dürfen Feine andere Priejter 
mehr jo genannt werden, 
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den noch die Fogen. ſuburbicariſchen Biſchöfe unter dem gleichen 

Namen zum Sottesdienjt und zur Berwaltung herbeigezogen. ') 

Die „Zahl der Cardinäle variirte, Im XÙI. Jahrhundert hatte 

es deren 53. Ihr Anfehen wuchs immer mehr, ihre Stellung 

zum Bapfte und namentlich, ihr Antheil an der Bapftwahl und 

Kirchenregierung erhob ſie im „AUT. und XIV. Jahrhun— 

dert. über. alle andern, Kirchenprälaten.. 2) Die Synode von 

Bajel 3) wollte ihre Zahl auf 24 veduciren. Sixtus V. jtellte 

ſie in jeiner Gonjtitution »«Postquam. vetus» 1586 auf 70 feſt 

und. wies ihnen. 4587 ‚auch. ihre, Kirche. (tituli) an. Seither 

ind noch. 2 binzugefommen. Es ſind die 6 juburbicariichen 

Biſchöfe von Oſtia, Porto und Rufina, Albano, Frascati, Prä— 

neſte, Sabina, welche ſchon lange in der Stadt wohnen, 50 Priefter 

und 16 Diaconen. Sie werden vom Papſte erwählt, und’ sollen 

nach der Synode von Trient jo viel möglich aus allen Nationen 

der Ghriitenheit genommen werden. *) 

Sie üben ihren Antheil an ver Regierung der Kivche zu— 

nächſt und im Allgemeinen darin, daß fie in allen wichtigen 

Angelegenheiten den jtehenden Senat des Papſtes bilden. 

Die Berathungen gejchehen in Conſiſtorien, die theils ge= 

heine, theis halböffentliche, theils öffentliche find. 

In den erjten werden Cardinäle, Patriarchen, Erzbijchöfe, 

Biſchöfe und Legaten creirt, Biſchöfe, Prälaten und Aebte con= 

firmirt und das Pallium verliehen. Die zweiten ſind ſolche, 

in denen der Papſt die Gegenſtände zuerſt mit den Cardinälen 

allein behandelt, nachher dann auch andere Perſonen zugelaſſen 

werden. In den dritten werden die Cardinalshüte ertheilt, fremde 

Geſandte empfangen, Canoniſationen vorgenommen und vom 

1) Binterim, Denkw. III. Bd. I. Thl. S. 122 461. 
?) «Excepto S. Pontifice nullus est major Gradus.» Gloss. de 

Joann. Andre in ce. 1. de pr&b. 
2) Sess, XXII. O. 4. 

9 Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 1. de Reform. Die auswärts ges 
wählten Sardinäle find immer Cardinalprieiter. 
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Papſte öffentliche Anreden (Allocutionen) gehalten. Die Car— 

dinäle haben in den Eonfiltorien nur eine berathende Stimme!) 

Während der Erledigung des päpftlihen Stuhles beſchränkt jich 

ihre Thätigkeit auf Die Wahl eines neuen Oberhauptes und auf 

ſolche Handlungen, die ohne Gefahr nicht verfchoben werden 

fönnen. ?) Die durch Objervanz und Geſetze bejtimmten Rechte 

und Vorzüge der Cardinäle find folgende: 

I. Sie haben vor allen Prälaten den Vorrang, tragen 

einen rothen Hut (galerus ruber), welchen ihnen Inno— 

cenz IV. 1245, ein purpurnes Kleid und. ein rothes 

Birret jammt Solideo, das ihnen Paul Il. 1467, und den 

Titel «Eminentissimi», den ihnen Urban VIII. 1630 ver- 

lieben. °) 

HM. Sie üben über ihre Kirchen eine jurisdietio quasi 

episcopalis aus. *) 

II. Sie bedienen ſich der Bontificalien, jpenden feier: 

liche Benedictionen und ertheilen die Tonſur und die ordines 

minores ihren Untergebenen (suis subditis et familiaribus) 

($. 41). 

IV. Sie haben Sit und Stimme auf einer allgemeinen 

Synode. 

V. Nur der Papſt kann ſie richten. 

vl. Ihre thätliche Verletzung gilt als ein Majeſtäts— 

verbrecen. °) 

) In den Bullen 2c. heißt es gewöhnlich: «Audito consilio venera- 
bilium fratrum nostrorum S. Romans ecclesie Cardinalium deque 
apostolice potestatis plenitudine statuimus etc.» 

2) So lange der Kirhenftaat bejtand, wurde er inzwiſchen auch vor 
einer Commiſſion aus ihrer Mitte verwaltet. 

3) Ferraris, Art. Cardinales; Binterim, a. a. DO. 

#) c. 24. X. (I. 6.) 
®) c. 5. in VI. (V. 9.) Pius V. Const. «Intelieis> 1569. 
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§. 68. 
b. Die Congregationcu. 

Für bejtimmte Regierungs= und Berwaltungsgejchäfte haben 

die Päpſte befondere Ausſchuüſſe = Gongregationen auf- 

geftellt, deren jftimmführende Mitglieder nur Cardinäle ind. 

Die vorzüglichern derjelben ſind folgende: 

I. Die Congregatio consistorialis — eine vorberathende 

Commiſſion für Gegenjtände, welche erſt im Gonjijtorium ihre 

Erledigung finden jollen. Sie ift von Sirtus V. errichtet. 

Der Bapft führt den Vorſitz. 

II. Die Congregatio sacri offieii seu inquisitionis, das 

höchſte Slaubenstribunal, von Paul II. provijoriih und von 

Pius V. definitiv bejtellt und won Gregor XIII., Sirtus V. 

und Elemens VIII bejtätigt. Ihre gegenwärtige Einrichtung 

erhielt jie von Benedict XIV. 1755. Sie bejteht aus 12 Car— 

dinälen und vielen Unterbeamten. Der Papſt führt den Vorſitz. 

TIL. Ihr verwandt ijt die Congregatio indieis zur Ueber— 

wachung der Literatur und Genjurirung aller dogmatiſch und 

moralifch unvichtigen oder -anjtößigen Schriften. Sie wurden 

von Pius V. errichtet und von den obgenannten Päpften näher 

eingerichtet. 

IV: Die Congregatio Goneilü Tridentini interpretum, 

von Pius IV. 1564 zur Aufiicht über die Vollziehung der Tri- 

dentiner=-Bejchlüfje nievergejett und von Pius V. und SirtusV. 

auch mit der Interpretation derjelben bevollmächtigt. Eine Ab- 

theilung davon bildet die Congregation pro recognoscendis 

provinecialibus synodis von Pius IX. 1849. 
V. Die Congregatio ritwum et canonisationum , von 

Sirtus V. beitellt. 

VI. Die Congregatio super negotüs episcoporum et 

regularium von Sirtus V. 

VII. Die Congregatio exuminis episcoporum zur Prü- 

fung der Biſchofswahlen von Sirtus V. Ste” hält ihre 

Situngen immer in Gegenwart des Papſtes 
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VII. Die Gonyregatio de Propaganda fide, von Gre— 

gor AV. 1622 errichtet und von Urban VII. 1627 erweitert. 
Sie erhielt eine eigene Abtheilung pro nogotiis Titus orien- 

talis von Pius IX. 1862. 

IX. Die Congregatio immunitatis ecelesiastiewe el con- 

troversiarum jurisdictionalium von Urban VII 1650, 

X. Die Gongregatio indulgentiarum ‘et religuiarım 

von Clemens IX. 1669 und Elemens XI. 1689. 

XI Die Congregatio super megotüs ecclesiw extraor- 

dinarüs zur Borberathung aller außerordentliche und ſchwie— 

rigen Kirche und Staat berührenden Kragen von Pius VII, 

1814 eingejeßt. 

XI, Die Congregatio de statu regularium ordinum 

von Bius IX. 1847. 

$.69. 

e. Die päpflidgen Regierungs- und Juſtizcollegien. 

I. Die päpftlichen Regierungscollegien, welche. zu— 

ſammen die Curia gratis ausmachen, jind folgende: 

1. Die römiſche Ganzlei (Cancellaria romana), in 

welcher die Conſiſtorialacten und alle feierlichen ‚Decrete des 

Bapites in Form von Bullen ausgefertigt werden. . An der 

Spitze derjelben jteht der Cardinal Vicecanzler !), welcher einen, 

Ganzleivegens (Uancellarius regens) und ein zahlveiches Dienjt- 

perjonal unter jich bat. 

2. Das apoftolifhe Secretariat (Secretaria apo- 

stolica) unter dem Cardinal-Staatsſecretär (Cardinalis secre- 

tarius status) bildet das päpitliche Kabinet für die auswär— 

) Ein Cancellarius apostolicus begegnet ung zuerjt 1027, der bald 
einen VBice-Sancellarius erhielt. Phillips, K.-Nedt. I. ©. 374. Leo IX. 

machte auf jeiner Reiſe durch Deutjchland 1049 den Erzbifhof Hermann 

von Cöln zum Erzcanzler, und von dort an gab es feinen Cardinal-Ganzler 

‚mehr. Der jpätere Gregor VII. war der legte. So ging nachher auch des 

Reiches Canzlerwürde auf den Erzbiſchof von Mainz als Erzcanzler über. 
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mit in. Beziehung steht much das Secretariat der Breven 

(Seeretaria Brevium),.das vom Secretarius Brevium, der 

ein Cardinal oder Prälat jein kann, geleitet wird. 

3. Die Datarie (Dataria apostolica). Dieje bejteht aus 

dem Datarius oder, ift es ein Cardinal, Prodatarius und mehrern 

Dffietanten. Hier werden wrdentliche Gnadenacte pro Toro 

externo und die Verleihung der dem Papſte reſervirten Pfründen 

ausgefertigt. 

4. Die Bönitentarie (Peenitentaria apostolica) unter 

dem Cardinal-Pönitentiarius Major ertheilt die dem Papſte 

vorbehaltenen Abjolutionen und Dijpenfationen pro foro in- 

terno. 

5. Die Siynältura gratie unter einem Cardinal-Präfecten. 

Hier werden außerordentliche Sinadenjachen immer in Gegen 

wart des Papſtes verhandelt. 

6. Die Camera romana, bejtehend aus dem Cardinal— 

Kämmerling, als Präſidenten, einem Auditor, einem Schatz— 

meijter umd zwölf Kammerclerifern, beforgt das päpftliche Fi— 

nanzweſen. 
II. Die päpſtliche Juſtizcollegken, welche die Curia 

Justitie bilden, find: 
1. Die Rota romana. !) Dieſe war früher der oberite 

Gerichtshof der ganzen Fatholifchen Kirche und beſtand ſeit 

Sirtus IV. aus zwölf, in drei — und jeit 1854 in zwei Senate 

abgetheilten Bejigern von verjchtedenen Nationen. Schon ſeit 

längerer Zeit war jie nur noch der oberſte Gerichtshof Für 

den Kirchenjtaat und dieß bloß in Givilfachen. Mit dem Kirchen— 

jtaate ijt eine ihrer Grundlagen weggefallen. 

2. Die Signatura justitie. Dieſe beiteht nach der neuejten 

) Woher diejer Name, iſt ungewiß: ob vom Turnus der Geſchäfte, 

‚oder vom Kreis, im dem die Richter jagen — fiten, oder vom Rußboden, 

in welchem stylo mosaico ein Rad eingelegt war? 
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Einrichtung aus einem GardinalsPräfeeten, jieben Prälaten, 

welche Notanti heißen, zwei Aubitoren und mehrern Referen— 

darien. Sie überwacht und leitet das ganze Gerichtsweſen und 

erfennt über verjchiedene Rechtsſachen, wie z. B. über Zuläſſigkeit 

von Appellationen, über Delegationen, Recuſationen 2c. ) 

$. W. 

3. Die apoftolifhen Legaten und Bicarien. 

a. Geſchichtliches. 

Die apoftoliichen Legaten und Vicarien jim Stell 

vertreter des Papſtes. Schon in den ältejten Zeiten Eommen 

püpftliche Yegaten vor, theils vorübergehende, 3. B. auf Sy— 

noden, theil3 jtehende, wie der Apocriſiarius am Hofe zu 

Sonftantinopel ſeit Xen 1.) Als die Berufungen auf den 

päpjtlichen Stuhl häufiger wurden, bevollmächtigte der Papſt 

einzelne Biſchöfe für die betreffenden Gejchäfte als apoſtoliſche 

Vicarien. Solche Vicarien begegnen uns ſchon im V. und VI. 

Jahrhundert in den Bischöfen von Thejjalonich für Illirien, 

von Arles für Gallien, und von Sevilla für Spanien. ?) 

Bald wurden die anfangs nur perjönlichen apoftolifchen Vi— 

cariate durch Öftere Wiederholung der gleichen Vollmachten zu 

jtehenden und als mit den genannten bijchöflichen Stühlen 

verbunden — ihnen inhärtrend betrachtet. 

Sm VII. Jahrhundert gingen jie aber wieder ein. Im 

IX. und X. Jahrhundert juchten die Päpſte einzelne Erzbijchöfe 

in Frankreich zu der Würde von apoitolifchen Vicarien zu 

erheben, jo die Erzbifchöfe von Lyon, Sens ꝛc. Ihr Verſuch 

mißlang jedoch meiftens, und zwar hauptjächlich an der Eifer— 

y 

1) Bangen, Die römiiche Curie, ihre gegenwärtige Zuſammenſetzung 
und ihr Gejchäftsgang. Münſter 1854. 

2) Diejer beftellte hiezu ben Julius von Eos; auch war Gregor IL. 

vor jeinem Pontificat in diefer Eigenſchaft dort. 
— 1120. W150 3,5826, 9. CEXXV 0515 
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jucht der übrigen Metropoliten und der Biſchöfe. Im XI. Jahr: 

hundert machten fie abermal einen ähnlichen Verſuch, indem te 

einige Erzbifchöfe Deutichlands, wie die von Trier, Mainz, 

Hamburg, Salzburg, Coln, Magdeburg ıe., unter dem 

Titel von PBrimaten zu apoftolifchen Vicarien ernannten. 

Allein derjelbe Grund lieg auch diefe nicht auffommen. Dieß 

und das Verderben der Zeit nöthigte die Päpſte, nun durch 

eigene Botjchafter nachzuhelfen. Einzelne päpftlihe Gejandte 

machten jich aber bald großen Theils durch Habjucht und An— 

maßung mißbeliebt. Sie übten meistens auch Bollmachten aus, 

welche die bijchöfliche Jurisdiction und die Sreiheit der Kirche 

beeinträchtigten. ) Das veranlaite weltliche Fürſten und Re— 

gierungen, wie die Könige von England 1119, Schottland 1185 

und Frankreich 1190, die Zulaſſung Derjelben von ihrer Zu— 

fimmung abhängig zu machen. Auch hob die Synode von 

Trient ihre mit den Bijchöfen concurrivende Jurisdiction gänz— 

lich auf. ?) Dagegen wurden jet theils aus politifchen, theils 

aus religidjen Gründen an einigen Drten jtehende Nun— 

tiaturen errichtet, jo in Wien 1581, Cöln 15852, Luzern 

1586, Brüffel 1597 und München 1785. Die Errichtung 

der Yebtern veranlaßte die bekannten Nuntiaturjtreitigfeiten, 

welche die (25) Bunctationen de8 Emſer-Congreſſes ber- 

vorriefen 1786, welche aber die deutſchen Bifchöfe verwarfen und 

denen Papſt Pius VI. in ausführlicher Erwiderung entgegen: 

trat, 3) Die Nuntiatur in Brüſſel iſt 1784) und die im 

1), Sie beftätigten Biichofswahlen, jesten Bifchöfe ab ꝛc. Klagen hier: 

über vernehmen wir bei Bernhard, De consideratione sui, und ‚jpäter 
bei Petrus de Marca, De concordia sacerdotii et imperii Tom, V. c. 48. 

Raumer, Geſch. d. Hohenjtaufen. VI. 75—82. 
2) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 20. de Reform. 
°) Aquilinus, Julius Cäfar, Gefchichte der Nuntiaturen Deutichlands. 

1790;. Responsi ad quatuor Metropolitanos super Nuntiaturis apo- 

stolieis. Rom. 17%. Stigloher, Die Errichtung der päpftlichen Nun— 
tiatur in München und der Emfer-Congreß. Regensburg 1867, 

*) Ein Student hielt eine öffentliche Diiputation gegen die Schrift 

Wintles, Kirchenrecht. 9 
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Cöln 1794!) wieder eingegangen. Jene ift wieder hergejtellt; 
dagegen iſt die von Luzern 1875 vom jchweizerifchen Bundes— 
rath aufgehoben worden. Schon feit langer Zeit eriftiven auch 
Nuntien in Paris, Madrid und Portugal. 

Seel. 

b. Hentiges Recht. 

Jetzt unterjcheivet man folgende Arten von päpftlichen Le— 

gaten und PVicarien. 

I. Geborne Xegaten (Legati nati). 2) Solche jind gegen- 

wärtig die Erzbifchöfe von Lyon, Rheims, Arles, Bor- 

deaur, Toledo, Cöln, Gneſen-Poſen, Salzburg umd 

Prag. 

Ihre Legation bejteht aber nur in Ehrenrechten. Auch 

war früher der König von Sicilien geborner apoftolifcher 

Yegat. Man nannte jeine diegfallfigen Nechte die „Privilegien 

der jtetlianifchen Monarchie”. Sie gründeten fich auf Concej- 

jionen von Urban II. 1098 und enthielten theils Ehrenz>, 

theils Jurisdicetionsrechte. Dieje lettern übte der König 

durch ein eigenes geijtliches Gollegium, veilen Vorſtand 

«Judice di monarchia» hieß.) Wegen den Mißbräuchen, 

die jic) daran gehängt, hat jie jchon Benedict XII. 1728 be- 

Ichränft und Pius IX. durch die Bulle «Suprema» 1867 . 

ganz aufgehoben. *) 

Eibels: Quid est Papa? Der damalige Nuntius Zondadari ließ fie 
drucken und verbreiten, und dieß hatte feine Ausweilung zur Folge. 
Pacca, Memorie storiche sul di lui soggiorno in Germania etc. Rom. 

1832, p. 86. 
1) Dieje wurde durch die franzöjifche Revolution vernichtet. 
2) Schott, De legatis natis. Bamb 1778. 
3) Luigi Giampallari, Discorso sulle sagre insigne de’ Re di 

‘Sieilia. Napol. 1832. 
*) Della Legazione apostolica di Sicilia Ragionamento in difesa 

della Santa Sede. Turino 1868; Sentis, Die «Monarchia sicular. rei- 
burg 1869. 
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ll. Geſchickte Yegaten (Legati dati) — wirkliche päpft- 

liche Botjchafter. ES gibt deren drei Arten. 

1. Legati a /atere, Gejandte des erſten Ranges Y, ge 

wöhnlich für einzelne außerordentliche Geſchäfte. Es werben in 

der Regel nur Gardinäle dazu gewählt. 

2. Die Nuntien (Auntii), Gejandte des zweiten 

Ranges ?), wozu auch andere Prälaten, zuweilen «cum pote- 

state legati a latere» genommen werden. Sie haben vor= 

berrichend nur noc einen diplomatijchen Charakter. 3) Ihre 

Bollmachten hängen von der Anftruction des Papftes und ihre 

(Factifche, nicht rechtliche) Zulaffung von dem Willen der betref- 

fenden Regierung ab. 
2 3. Die Internuntien (Internunti) und Geſchäftsträ— 

ger (Negotiorum gestores), Geſandte des dritten Ranges. 9) 

II. Die apoftolifhen Vicarien. 63 gibt deren zwei 

Arten. Die einen begegnen uns dort, wo durch längere Sedisva— 

canz oder Auflöfung des Bisthums die bifchöfliche Jurisdiction 

unterbroden 3) ilt. Sie haben mit den Bilchöfen gleiche 

AJurisdicetions- Gewalt, auch wenn jie nur Prieſter jind. 

1) Das Concil von Sardica 347 hatte ſchon die Bezeichnung für Ges 
jandte, die vom Papſt gefchieft wurden, mit «de latere». c. 33. C. II. Q. VIL; 
Thomas de la Torre, De auctoritate, gradu et terminis legatorum 

a latere. Rom. 1667. 
2) Weber die Nuntien obige Responsio Pius VI. 

‚*) Ritter, Handbuch der Kirchengefchichte. 3. Aufl. Bonn 1847. II. 459 

*) Diefe find gewöhnlich zeitweile Stellvertreter von Nuntien. Einen 
ftehenden Internuntius hat e8 gegenwärtig in Haag. 

8) Solche apoftoliiche VBicarien in der Schweiz waren: Brobit Göldlin 
in Münjter, von 1814 bis zu feinem Tode 1819 für die Fatholiihen Ge: 

bietstheile der Schweiz, welche vorher zum Bisſthum Gonftanz gehört 
hatten, und der erſte Biihof Mirer von St. Gallen, während der provi— 
joriichen Trennung des Doppelbisthums Chur-St. Gallen (1836—1847), 

für St. Gallen. Und Luremburg, 1830 vom Bisthum Namur getrennt, 
blieb ein apoftoliihes Vicariat, bis es 1873 zu einem Bisthum erhoben. 
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Die andern fommen in jenen Kindern vor, in denen noch fein 

ordentlicher Organismus hergejtellt ift, und jich alles noch auf 

dem. Fuße der Miffton bewegt. Man unterjcheidet dann bier 

noch eigentliche Vicarien, Delegaten und Präfecten. I) Sie 

jtehen unter der Congregatio de propaganda fidei, und ihre 

Bollmachten jchliegen nicht bloß die bifchöfliche, Tondern auch 

päpftliche Nechte ein. 

B. Die Batriardhen, Crarden und Brimaten. 

Die Würden, welche in der Hierarchie Mitteljtufen vom 

Papſte abwärts bildeten, hatten urjprünglich einen bedeutenden 

Umfang von Rechten, find aber ſchon lange nur noch bloße 

Titulaturen. 

I. Die Patriarchen. ?) Unter den Bijchöfen vagten 

alsbald der von Rom, Alerandrien und Antiochien ?) be> 

jonder3 hervor, dann in der Folge der von Conſtantinopel 

und Serujalem.*) Der Grund hievon lag — abgejeben in 

Beziehung auf Rom von dem Primat Petri und mit Ausnabme 

von Gonftantinopel — hauptfächlich in dem apoſtoliſchen Urs 

jprung ?) ihrer Kirchen, wonach jie zugleih Stamm und 

wurde. Im Jahre 1873 wurde der Kanton Genf vom Bisthum Lauſanne— 

Senf getrennt und zu einem apoftoliihen Vicariat gemadht. Päpſtl. Breve 
v. 16. Jän. 

1) Der erftern hat 08 gegenwärtig 102, der zweiten 6 und der 
dritten 24. La gerarchia cattolica. Roma 1877. p. XIV. 

2) Anfangs hieß man jeden Biſchof auch Patriarch, wie Papa, ohne 

dab das Wort eine andere als die gewöhnliche Bedeutung hatte. Bejonders 
nannte man die Metropoliten auch gerne jo, bis dann diejer Titel mit 

feiner befondern Bedeutung eine Zeit lang nur noch den genannten fünfen 

ausſchließlich beigelegt wurde. 
8) c. 6. D. LXV. 
0.7. D. LXV.5 67. D. RI 
5) Bekanntlich find die Kirchen zu Jeruſalem, Antiohien, Alexandrien 

(Marcus) und Rom von Apojteln gegründet worben. 
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Mutterkirchen der übrigen waren, dann auch einigermaßen — 

und bei Gonjtantinopel ganz — in dem Vorzug, den ihnen 

ihre politifche Bedeutung und geographijche Lage ver— 

ſchaffte. ') 
Ein Nechtsporzug der erjtern Drei und ein Ehren 

vorzug des Letzten wurde jchon auf der allgemeinen Synode zu 

Nicäa 925 anerkannt. ?) Der Bifchof von Gonftantingpel er— 

hielt den Ehrenvorzug gleich nach) dem von Nom auf der 

eriten Synode von Konjtantinopel 351. 3) Erſt auf der Synode 

zu Shalcedon 451 erhielten die beiden Letztern auch einen Rechts— 

vorzug, indem dem Erjtern derjelben MN die politifchen Diöceſen 

Klein-Ajien, Bontus, Thracien und die Bifchöfe unter 

den barbarifchen Völkern, dem Andern aber Paläſtina unter: 

geordnet wurde. ?) Auf diefer Synode erhielten auch alle den 

Titel „Patriarch“. Diefer befam aber erjt auf der zweiten 

Synode von Gonjtantinopel 555 feine bejtimmte abgegrenzte 

Deveutung. Bon dort an befleideten die Patriarchen — mit 

Ausnahme dejjen von Rom, der zugleich Primas der ganzen 

Kirche war — die zweite Würde in der Fatholifchen Kirche. 

Ihre wichtigern Nechte waren: jie übten die Oberauflicht 

über alle Bijchöfe 2c. des Patriarchats ©), jie ordinirten diefelben, 

1) Das römiſche Reich war im IV. Jahrhundert in 4 Bräfeceturen 

eingetheilt, welche zufammen 13 Diöcefen mit 116 Provinzen enthielten. 
4. Die Präfeetur Orient hatte 5 Diöcejen: den eigentlichen Orient mit 

der Hauptitadt Antiohien, das proconfulariihe Alien, Pontus, 

Thracien und Aegyten mit dev Hauptjtadt Alerandrien. 2. Zur 
Präfectur Illyrien gehörten 2 Diöcefen: Oft: und Weftillyrien. 

3. Die Präfeetur Italien umfaßte 4 Didcefen: Rom mit jeiner nächjten 
Umgebung (10 Provinzen), Oberitalien, Unteritalien und das ei- 

gentlihe Africa. 4. Die Präfectur Gallien hatte die 2 Diöcefen Gal- 
lien und Spanien mit Britanien zu ihrem Umfang. Carl Beter, 

Zeittafeln der römischen Geichichte. Halle 1854. ©. 129, Not. c. 

2) can. 3. 
3) can. 2. 

4) can. 28. 

5) can. 17. 
®) e. 46. C. XI. Q, I. (Conc. Chalced. a. 451.) N. 123. c. 22. 
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beviefen jie zur Synode, ertheilten das Pallium und hatten 

AppellationssÄnjtanz. In der Folge gingen ihre Rechte mit 

ihren Stühlen im Schisma und Muhammedanismus unter und 

verloren. Doch wurden auf diefe immer wieder Patriarchen 

geweiht. Sie waren aber von dort an nur noch Titulars 

Batriarchen, zu denen jich ſpäter noch einige andere ge— 

fellten. 

Es gibt in der lateinischen Kirche gegenwärtig 12 Prälaten 

mit diefem Titel. Sie jind: die Patriarchen von Conſtan— 

tinopel, Antiohien, Alerandrien und Jerujalem, diejer 

ſeit 1847 wieder in loco rejidirend — dann der Patriarch von 

Benedig jeit 1451), von Wejtindien jett 1548 und von 

Liſſabon ſeit 1716, endlich die 5 jogenannten Kleinen Pa— 

triarchen: der von Mojul für die Chaldäer, der zu Jeru— 

ſalem für die griechijchen Vrelchiten, ver auf dem Libanon 

für die Maroniten, der zu Alepp für die Syrer, und ver 

zu Bzoma für die Armenier, welche alle mit der Fatholifchen 

Kirche vereiniget jind. ?) 

II. Zunächſt unter den Batriarchen jtanden die Grar— 

chen. ) Diejen Titel mit faft Patriarchal-Rechten führten 

ſchon am Ende des IV. Jahrhunderts die Biſchöfe von Epbefus, 

Cäſarea und Heraclea, welche die Hauptjtädte der politischen 

1) Der Biſchof von Aquileja erhielt auch fchon frühe den Patriarchen— 
titel. Im Dreicapitelsftreit 553 wurde er ſchismatiſch. Im Jahre 607 
wählte die katholiſche Partei dem ſchismatiſchen Severus gegenüber in 
der Perjon des Sandidianus einen Fatholiichen Bilchof. Diejer ging 

nad) Grado und führte auch den Titel Patriarch. Um das Jahr 700 kehrte 

auch der aquil. Patriarch wieder zur Einheit der Kirche zurück, und jo exi— 

flirten zwei Batriarchate neben einander mit erzbifchöflichen Rechten, bis 

das von Grado 1451 nad) Venedig verlegt, und das von Aquileja 1751 
von Benedict XIV. unterdrückt wurde. 

2) Binterim. III. 3b. I. ©.-254 u. ff. Les saints Lieux, par 

Vabb&e Mislin. Paris 1851. Tom. I. 
2) Exarchus bedeutet urjprünglicy Urheber, Anführer von etwas; jo 

hæresis exarchus — hæresiarchus. Ferrar. Tom. III. p. 346. 

a FE a bel Sad ae 
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Diöcefen von Klein-Aſien, Pontus und Thracien 

waren. ?) 

Schon die I. Synode von Conſtantinopel 381 batte ſie ?) 

mit diefem Titel und Vorzug anerfannt. Aber auf der Synode 

zu Chalcevon 451 ?) verloren fie ihre daherigen Borrechte, und 

von dort an blieb ihnen und andern jo geheigenen Bilchdfen 

nur noch der Name *) nebjt größern oder Fleinern Ehren- 

vorzügen. Das Anftitut der Erarchen fand ſich übrigens 

nur im Drient und nicht .auch im Deeident. Hier hatten 

wir dafiir 

II. die Brimaten. Den Titel eines Primas trug 
gewöhnlich der erſte Biſchof einer ‘Provinz oder eines Yandes. 

Sp der Biſchof von Karthago für Africa’), der Bilchof 

von Toledo feit 681 für Spanien, Bonifazius im VII. 

Jahrhundert, Biichof von Mainz, für Deutjchland und die 

eben unter dieſem Titel vom Papſte im XI. Jahrhundert zu 

apoſtoliſchen Vicarien bezeichneten Erzbifchöfe von. Trier, 

Mainz, Salzburg ꝛc. Gegenwärtig befleiven diefe Würde 

die Bifchöfe von Mainz und Salzburg für Deutſchland, 

der Erzbiichof von Warſchau für Polen, die Erzbijchöfe von 

Semlin und Gran für Ungarn, der Erzbifchof von Prag 

für Böhmen, und der Erzbifchof von Armagb für Irland 

und jeit 1858 der Erzbijchof von Baltimore für Nordamerika. 

Der Borrang eines Brimaten bejteht annoch in dem Recht, 

die National-Synode zu berufen und zu präſidiren ꝛc., und den 

1) Ihrce Provinzen bei Ferraris. Tom. IIL p. 346. 

2) ’can. 2, 

3) can. 28. 

+) Mit diefem Namen unterjchrieben noch auf dem IV. allgemeinen 
Concil 630 der Bischof Theodorus von Ephejus und der Biſchof Phila— 

lethes von Cäſerea. ‚Als bloßer Titel wurde er. auch noch andern Bifchöfen 

gegeben. Ferrar. ]. c. 
3) ed. DIERV N (Coneil.\.Carth. :11722.39037° & 40. D! XVUL 

(Coneil. Carth. V. a. 398.) 
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König zu ſalben; auch bat er vor allen Erzbiichöfen und 

Bijchöfen die Präcedenz. ') 

S. 78. 

C. Die Erzbijdhöfe, 

1. Ihre Regierungsrechte. 

Die Metropoliten, von denen ſeit dem IV. Jahrhundert 

Einige, bejonders im Abendlande, mit. Bevorzugung — und 

jeit dem VII. Jahrhundert Alle ohne Unterfchied auch Erz— 

biſchöfe (Archiepiscopi) genannt wurden, bildeten in Ver— 
bindung mit den Bilchöfen ihrer Provinzen ?), welche in 

dieſer Beziehung ihre Suffragane (Suffraganei) hießen ?), eine 

ordentliche Mittelftufe der Kirchenregierung. 

Der Metropolitanverband entwickelte in den erjten 

Zeiten bejonders durch die Provincialſynoden ein Eräftiges, 

firchliches Gemeinleben 9, geriet aber jeit dem IX. Jahrhundert 

durch den Verfall der Zeit, von dem auch ſeine Mitglieder nicht 

unberührt blieben, ebenfalls in Verfall. Seine Rechte gingen 

meiſtens an den Papſt über, und dadurch jind auch die Rechte 

der Erzbijchöfe, Durch jie ſelbſt vielfach verjchuldet, bedeutend 

vermindert und bejchränft worden. ?) 

Nach dem Decretalvecht hatten jie noch folgende Rechte: 
die Sonfirmation ®) und Eonjecration ?) ihrer Suffra— 

ganbifchöfe, die Aufjicht über jie ) namentlich über ihre Re— 

jivenz und Seminarien, die Viſitation und Genjuren, doch 

1) Binterima. a. D. ©. 254. u. fi. 
2) c. 4. D. XVII. (Coneil. Antioch. a. 332. ce. 20.) 

2):C.419:.0..TIE OVESE ALT 6) 
4) c. 8.D. LXIV. (Coneil. Nie. IL. a. 325. c. 6.); .2.C. IX.Q. HL. 

(Coneil. Antioch. a. 332. e. 9.) 
5) Thomass. P. I. Lib. 1. e. 48. 

*) 20. FAIRE 6) 
1) . 29. X. (IE 5.); 0-1: 1m VE 13)5 6 A# in VE (E 16,), 
2).6: 98.111035 8 

| 
j 
. 
{ 
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nicht bis zur Abſetzung derjelben, die 2. Inſtanz, die Devo- 

Iution, und das Recht, Provinzialſynoden zu verjanmeln 

und zu präfiviven ꝛc. Alle diefe Rechte mit Ausnahme der 

Confirmation und Gonfecration wurden auch von der Synode 

von Trient anerfannt. 1) Da jedoch die metjten derjelben, na— 

mentlich das Hecht der Bilitation und der Unterfuchung ver 

(geringen) Vergehen der Bifchöfe von der Zuſtimmung der 

Provinzialſynoden abhängig gemacht wurden, diefe aber immer 

mehr eingingen; jo find ſie dadurch auch unpractiich geworden. 

Bei der Wieverheritellung der Kirchenverfaflung durch die neuer 

Concordate iſt der heutige Rechts- und Wirkungskreis der Erz— 

biſchöfe nicht näher bezeichnet worden. 

5.74 

2. Ihre Ehrenrechte. 

Die Ehrenrechte eines Erzbiſchofs beſtehen nebſt der 

Präcedenz vor den übrigen Biſchöfen hauptſächlich in dem Pal— 

lium, das er trägt, und in dem Kreuz, das ihm vorge— 

tragen wird. 

l. Das Ballium iſt eine weiße, wollene, mit 6 jchwarzen 

Kreuzen durchwirkte Binde. Nachdem e3 eine Zeit lang auf 

dem Grabe der Apoftel Petri et Pauli gelegen, wird es auf> 

gehoben, vom Papſte benedicirt, ven Betreffenden zugeſchickt und 

von ihnen wie eine Stole über den Schultern getragen. Es 

dient al3 Zierde ?) und jinnbildet jowohl den guten Hirten ) 

al3 die Verbindung mit dem Oberhaupte der Kirche. *) Schon 

im V. Jahrhundert wurde es von Päpſten und Patriarchen an 

1), Coneil. Trid. Sess. VI. c. 1. de Reform.; Sess. XXIII. c. 18. 
de Reform.; Sess. XXIV. c. 3., 5., 16. de Reform. 

2) «Decorum sacerdotalis offieii.» Symach. 
») «Pallium ovis illius, quam Dominus aberrantem quesivit in- 

ventamque humeris suis sustulit, pellem significat; itaque ex lana et 

non ex lino contextum.» Isid. Pelus. Lib. I. Ep. 136. 

€) «De corpore B. Petri sumptum.» Pontif, Rom. 
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Erzbifchöfe und Bilchöfe verliehen. Aber jeit dem IX, Jahr— 

hundert wird es al3 ein Attribut der Erzbifchöfe bezeichnet, dag 

nur der Papſt verleiht, Jeder Erzbifchof muß feit Johann VIII. 

(577) binnen 3 Monaten nach feiner Ernennung injtändig 

darum bitten ); und bis anfangs des XI. Jahrhunderts 

mußte ev es jeldjt in Rom holen. Bevor er e8 erhalten, darf 

er feine erzbiichöfliche (ſelbſt Feine bifchöflihe) Handlungen vor- 

nehmen. ?) Er darf es nur innerthalb der Provinz ?), im 

Innern einer Kirche bei Verrichtung von Pontifical-Hand— 

lungen *) und nur an gewiſſen Tagen tragen. ?) 63 haftet 

einerſeits jo ehr an der Provinz, daß ein Erzbifchof, der zwei 

Provinzen bejitst, zwei Pallien, oder, wenn er verjeist wird, 

ein neues Pallium haben muß %), anderſeits un der Berjon, 

das e8 mit dem Erzbiſchof begraben wird. ”) Ausnahms— 

weiſe wird es auch jest noch einzelnen Biſchöfen °) verliehen, 

doch ſehr jelten. 

I. Die Orux gestatoria, die dem Erzbiſchof bei feier 

fihen Gelegenheiten ) vorgetragen wird, a erit unter 

Sregor IX. 1227 und Alerander IV. 1254 allgemein 

üblich. 19) 

1) c. 4. D. C. Benedict. XIV. Constit. «Rerum ecelesiastiecarum» ' 
ad finem. 

27.6. 088 a 

PC DANN SITE 

— J—— C. (S. a M. a. 595 ad Vigil. Arelat. Lib. V. ep. 53.) 
ARE NEE. ) 
87,6. 44,8. (1) 
15602.X: (18) 
°) Früher hatten es die Biichöfe von Würzburg, Bamberg, Ba f- 

jau 2. Jetzt hat es noch der Bifchof von Ermeland. Pertsch, De 
orieine Pallii. 

°) Dod nie in Gegenwart eines päpſtlichen Legaten. 
10) Maſt, Dogmatijch-hiftorifche Abhandlung über die rechtliche Stel- 

fung der Erzbiichöfe in der Fatholifchen Kirche. Freib. 1817. 
en VE 

a a nt 2 m u rn 5 
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8.75. 
D. Die Bifhöfe, ihre Sehülfen und Stell 

bertireter. 

1. Die Biſchöfe und ihre Rechte. 

Die Biſchöfe, als Nachfolger der Apoftel !), beſitzen die 

jenige Fülle der Kirchengewalt, welche Chriſtus den Apoiteln 

gegeben; jte jind ſoͤnach auch Stellvertreter Chriſti, aber dem 

Papſte infoweit untergeordnet, als die Einheit der Kieche e3 er— 

heiſcht. ) Zu diefer Beichränfung der Gewalt von Seite des 

Bapites fommt noch eine andere, eine räumliche, wonach fie 

für ihre ordentliche Amtsverwaltung hauptlächlich auf beſtimmte 

kirchliche Bezirke ?), welcye anfangs Barschien *) hießen, ſpäter 

aber Diöceſen genannt wurden, angewiejen jind. Deßwegen 

heißt der Bifchof auch Diecesanus, seil. Priesul, oder weil 

er der ordentliche Vorſtand der Didcefe tft, Ordinarius. Gr 

bildet mit feinen ihm zunächit jtehenden vorzüglichern Gehülfen 

und Stellvertretern das biſchöfliche Ordinariat (Ordina- 

riatus episcopalis) oder die biſchöfliche Curie (Curia epis- 
copalis). 

I. Seine Regierungsrechte (jura jurisdietionis) 
eignen ihm in Verbindung mit dem Papſte und den übrigen 

Biſchöfen das Recht der Geſetzgebung für die ganze Kirche 

zu. Dann umfaljen jie die ganze äußere Leitung feiner Did- 

ceſe ) und damit die GSejeßgebung, die Gerichtsbarkeit und 

N) Coneil. Trid. Sess. XXIII e. 4. de Saeram. ord. 
2) Benedict. XIV. De Synod. Dieces. lib. I. e. 4 n. 2. Sie find 

Nachfolger der Apoftel, aber nicht in dem Sinn, als ob alles, was ben 

einzelnen Apojteln zufam, auch jedem einzelnen Biſchof zukäme. Diefer 

Sinn wurde von der Sorbonne 1617 verworfen. Hergenröther, Ka— 
tholiiche Kirche und Kriftliher Staat. S. 872 u. ff. 

3) c. 27. G. VIL Q. L; Concil. Trid. Sess. VI. c. 5. de Reform. 
#) Epistola Episcoporum‘ Aegyptii ad Meletium etc. initio 

Sæculi V. Routh, Reliquie sacr&e. Vol. IV. P. 91 ete, 
DI 0 a RK EURE AB. RTL) 
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Strafgewalt, die Errichtung, Veränderung und Aufhebung der 

nen die Verleihung der Pfründen, wenn nicht ein 

jpecieller Nechtstitel Andere dazu berechtigt, die Aufficht über 

alle kirchlichen Inftitute und Perſonen und endlich das Recht 

der Dijpenfation. 

II. Seine Berwaltungsredte (jura - administra- 

tionis) jind: 

1. Das Necht der Lehre. Hiernach hat er in Vereinigung 

mit dem übrigen Yehrkörper für die Erhaltung und Verbreitung 

der Stirchenlehre überhaupt und für. die Neinerhaltung und Ver— 

kündung derjelben in feiner Didceje zu ſorgen. 

2. Das Necht der Weihe. Hiernach it er befugt, mit 

dem Papſte und den andern Biſchöfen die heiligen Handlungen 

der Kirche zu bejtimmen und zu verrichten. Einige von diejen 

behält er jich ausjchließlich zur VBerrichtung vor, oder erlaubt 

jie einem Prieſter nur aus fpecieller Vollmacht vorzunehmen 

— jura propria, pontilicalia !); andere theilt er mit den 

N. — jura communia. 

3. Das Necht, das Kirchenvermögen feiner Diöceje zu 

verwalten oder Namens der Kirche verwalten zu laſſen. 

II. Seine Ehrenrechte ſind folgende 
1. Kirchliche: 

a. Der Vortritt vor allen Priejtern. 

b. Der Titel „Hochwürdigſter“, „Bifchöfliche Gna— 

ven”, „Snädiger Herr“. 

c. Der Thron in der Kirche. 

d. Die Pontificalfleivung. Dazu gehören: Die Inful 

(mitra, eidaris bicornis), der Stab, die Handſchuhe und die 

Sandalen, ferner das Bruftfreuz (pectorale) und der Ring, 

welch’ letztere zwei er immer trägt. 

1) e.1.C. XXVI. Q. VL; Coneil. Trid. Sess. VII. ce. 3. de Saer, 
<onfirm. Sess, XXI. c. 7. ‚de Sacr. ord. 
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2. Die politifchen Rechte hängen von dem Herfommen 

oder den Regierungsbejtimmungen eines Yandes ab. !) 

N. 76. 

2. Die Gehülfen der Biſchöfe oder Die Domcapitel. 

a. Geſchichtliches. 

Das Geſchichtliche der Domcapitel ijt kurz folgendes: 
Anfangs hatte der Biſchof einen oder mehrere Presbyter 

oder Diaconen zu Gehülfen bet der Verwaltung feiner Ge— 

meinde, Wie aber diefe nach der Zahl ihrer Mitglieder und 

dem geographiichen Umfang größer wurden, nahm er fich nad) 

und nach in größerer Anzahl diejenigen Gehülfen, welche wir 

Ihon oben als die verjchiedenen Stufen des Clerus fennen ges 

lernt haben, und die alle ſchon in der Mitte des II. Jahr— 

bundert3 an der römischen Kirche vorkommen. 

I) Früher waren die Biſchöfe Deutjchlands bis zum Lüneviller- Frieden 
1801 auch wettlihe Reichsfürſten mit einer von Kaiſer und Reich ab- 

bängigen Berfafjung und einem Landftand, beitehend aus dem Dom: 

capitel, der KRitterfchaft und einer ftädtijhen Repräjentation. 
Zöpfl, Deutfhe Staats: und Rechtsgeſchichte. Stuttg. 1841. $. 81. 88. 
419 x. Katercamp, Fürftin von Gallizin. Münfter 1839. ©. 143. Sebt 
führen noch den Titel „Fürſt“ die Bilchöfe von Wien, Gurk, Lavant, Laibadı, 

Briren, Trient, Sedau, Gorz, Breslau und Olmütz. In Baiern und in 
der oberrheinifchen Kirchenprovinz haben die Biſchöfe Vertretung in den 

Kammern. Die jhweizerijhen Biſchöfe waren auch alle Fürjten „des 

beil. römifchen Reiches“. Die Biſchöfe von Bafel und Gonftanz waren 

wirkliche Reihsfüriten, die andern hatten mehr oder weniger Souveränitäts- 

rechte und führten den Titel „Fürſtbiſchof“. So ſchon der von Sitten 999, 

der von Lauſanne 1000, der von Genf 1019, der von Chur 1160. 

Selpfe, 8. IL ©. 222 u. ff. Kaiſer, Die Heilquellen zu Bfeffers. 

Chur 1833. Bon Mülinen I ©. II. und V. und 16. 20.24. Nicht 
immer oder gar wohl felten waren die Grenzen des Bisthbums auch die 
Grenzen des Fürftenthbums, 3. B. das Bistum Conjtanz war viel größer, 
als das weltliche Gebiet des Biſchofs, und der Erzbiſchof von Bejancon 

war Diecesanus in Pruntrut, das unter der weltlichen Souveränität des 
Biſchofs von Baſel ftand. Trowillat, Monunents de l’histoire de lan- 
cien Eveche de Bäle. Porrentruy 1852. I. p. LXXXIX. Der Bilchof 
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Die Glerifer jeiner Stadt, bejonders die Presbyter und 

Diaconen, denen jeit dem Anfang des IV. Jahrhunderts zu— 

nächſt ein Archipresbyter I) und Archidiacon ?) vorjtunden, und 

die insgefammt das Presbyterium ?) des Biſchofs aus— 

machten, waren eng mit ihm verbunden. Aber auch die Geift- 

liben in den Vor- und Yandjtädten und auf dem Lande jtellten 

jih in ein dem Prinzipe der Einheit der Kirche und dem Ge— 

jeße der Golonifation *) überhaupt entjprechendes Verhältniß 

der Abhängigkeit von — und der Verbindung mit dem Bilchof. 

Ueber mehrere (10) Barochien wurde jchon im VI. Jahr— 

hundert ?) ein Archipresbyter oder Decan, bald auch über 

mehrereArchipresbyterate oderDecanien ein Archidiacon“) 

von Sitten iſt 1482 „gefürſteter Graf“. Lütolf, Geſch.e-Frd. XV. 145 

Gegenwärtig nennt ſich der Biſchof von Chur noch Herr- zu Fürſtenberg 

und Fürſtenau, und der von Laufanne-Genf Graf. Schematismus der 

Welt: und Drdensgeiltlichfeit der Schweiz. Einfiedeln 1859. ©. 63 u. W. 
Es hatte am Ende des Jahres 1876 folgende Kirchenprälaten: 54 Car— 
dinäle, 11 Batriarchen, 750 Erzbifchöfe und Biſchöfe Tat. Ritus, die in ihren 

Diöcefen wohnen, 50 Erzbiſchöfe und Biſchöfe orient. Ritus, 270 Erz: 
biihöfe und Bifchöfe in part. infid., 28 Patriarchen, Erzbijchöfe und Bi- 

jchöfe, die feine Titel mehr haben und 12 Prälaten nullius dieceseos — 
. im Ganzen 1175 Mitglieder der höhern Geijtlichfeit. (Gerarchia cattolica.) 

2") «Singuli ecelesiarum episcopi, singuli archipresbyteri.» Hieron., 
Ep. ad Rusticum. 

?) Sp war ſchon Athanaſius Arhidiacon oder «ZZowrog dıd- 
zovog». Möhler, Athanafius der Große. Mainz 1827. 

27%. 0° DZ RRIVS CH CR YO, VIE 
) Nah der Römerzeit bildeten die Klöfter die Auhaltspunkte der 

Ehriltianijirung des Abendlandes. Auh von ihnen gingen die meiften 
Miſſionäre aus. Hiemer, Einführung des Chriſtenthums in den deutjchen 

Landen. Schaffh. 1857. Hefele, Einführung des Chriſtenthums im füd- 
weftlichen Deutfchland, befonders in Würtemberg. Tübing. 1837. Sauter, 
Kirhengeihichte von Schwaben bis zur Zeit der Hohenftaufen. Nördlingen 
1864. Gelpfe, 8.6. I. Lütolf, Die Glaubensboten der Schweiz vor 

St. Gallus. Luzern 1871. Bölfterli, Die Einführung des Chriftenthums 
in das Gebiet des heutigen Kantons Luzern. Luz. 1861. 

5) Binterim, Denkwürdigfeiten I. Bd. I. Thl. ©. 517. 
°) Biſchof Heddo von Straßburg hatte 773 feine Diöcefe in 7 Ardhi- 

diaconate eingetheilt. Schepflin, Alsat. diplom. P. I. p. 48. Das Bis- 
thum Conftanz batte 774 ſchon 10 Archidiaconate, die fich bis in’s XVI. 

— ne — 

— — 
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geſetzt. Dieje dienten als VBerbindungsorgane ſämmtlicher Diö— 

cefangeiftlichen mit dem Biſchof und jeiner Kirche. Um die 

Glerifer einer bifchöflichen Stadt nach dem Vorgang des Eu- 

febius von Dercelli, Auguftin von Hippo und Gregor L 

in Rom unter ſich und mit dem Biſchof noch enger zu ver: 

binden, entwarf der Biſchof Ehrodegang von Met 755. eine 

eigene Regel biefür in 34 Capiteln. Dieſe wurde in der Folge 

im Auftrage Ludwigs des Frommen vom Priejter Amalarius 

von Meß erweitert (45 Gapitel) und auf dem Concil zu Achen 

816 allgemein angenommen, und damit das gemeinjchaftliche 

Leben der Glerifer nach Art der Möche — die vita canonica, 

d. h. das Anftitut der Canoniker — im ganzen fränfifchen 

Reiche eingeführt. 

- Der Unterjchied zwijchen ven höhern und niedern Cleri— 

fern, die Nechte der Erjtern und der Zufammenhang der Leb- 

tern mit der bifchöflihen Schule blieben wie früher. Der 

Archidiacon (Archidaconus magnus) war der Vorſtand des 

Ganzen.) Der Archipresbyter (Archipresbyter major) 

führte die Aufiicht über die Elerifer und den Gottesdienit. Der 

Scholaſticus ſtand an der Spibe der Schule. Der Kantor 

forgte für den Gejang, der Thejaurarius für den Kirchen- 

Ihaß, der Protarius für das Wohngebäude, und der Cuſtos?) 

für die Kirche. Gin neues Amt war das des Gellarius. 
Alle diefe Aemter waren Dignitäten, die erjten zwei höhern 

(majores), die andern niedern (minores). Nach der Auf- 

hebung des gemeinjchaftlichen Lebens, welche an einigen Orten 

Ihon im IX. Jahrhundert begann und bis in's XIV. Sahr- 

hundert allerwärt3 erfolgte 3), lebten die jüngern Canoniker 

Sahrhundert erhalten. Huber, Das Leben Sarers. S. 78.; Neugart, 
Episcopus Constantiensis. In Mailand kam diejes Snftitut erſt 1060 
zu Stande. Alzog, K.G. 8 Aufl. J. ©. 514. 

ES LIRHI 23 Ye 12X (1.24) 
2,9 142.Xr Ch 22). 
) In Cöln erfolgte fie ſchon unter Günther. 856. Hüffer, For- 
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(domicellares) unter der Aufiicht des Scholafticus noch in 

Semeinfchaft, bis die Univerfitäten aufblühten. Kür die Namen 

Archidiacon und Arcchipresbyter wurden die Namen Brobit !) 

und Decan üblicher. New hinzu kamen die. Aemter eines 

Theologen ?) und Pönitentiars ?), welche das Goncil von 

Trient *) bejtätigte und auch die neuern Gireumferipfionsbullen 

noch aufführen. ?) Durch die genannte Trennung erhielten die 

Domeapitel, welche jest aus Presbytern, Diaconen und 

Subdiaconen, die jeit dem Ende des XI. Jahrhunderts auch 

zu den Canoniei majores gehörten ($. 40), bejtanden, eine 

unabhängigere und ziemlich ſelbſtſtändige Stellung den Biſchöfen 

gegenüber. 

Sie bildeten nun durch eigene Beamte vegierte Corpo— 
rationen ©) und erlangten als jolche bejonders in Deutjchland, 

wo fie einen Theil der bifchöflichen Yandjtände ausmachten, 

einen bedeutenden politifchen Rang, den jie vorzüglich das 

durch zu behaupten wuhten, daß jie jeit dem XIII. Jahrhundert 

adeliche Geburt zur Bedingung ihrer Aufnahme machten. 7) 

Ahr Einfluß auf die Berwaltung der Diöceſe vergrößerte 

ſchungen auf dem Gebiete des franzöſ. und rheinifch. K.-Rechts. Münfter 1865. 

In Mainz und Minden wohnten die Canoniker 1230 noch beifammen. Dürr, 

De capitulis elausis, gibt als Urjache davon an «refrigenscentem chari- | 
tatem et regnantem eupiditatem». 

1) 58 hatte Übrigens in einigen Stiften nebjt dem Probſte noch einen 
Arhidiacon bis zur franzöfiichen Revolution, jo z. B. am Hochſtift Bajel. 

Schneller, im Lericon von Weber u. Welte. I. ©. 641. 

2). A X. (V. 5.). 
®) c. 15. X. (I. 31). Sentis, Die Prebenda theologalis & pœ- 

nitentialis in den Gapiteln. Mainz 1867. 
4) Goneil. Trid. Sess. V. c. 1. de Reform.; Sess. XXIV. c. 8. de 

Reform. 

5) So z. B. die von Bajel und St. Gallen. 
6) Man nannte fie anfänglid „Stiftungen“ (fundationes); Päpſte 

biegen fie auch «Universitates». Huller, Die juriftiiche Berjönlichfeit der 
katholiſchen Domcapitel in Deutihland und ihre rechtliche Stellung. Bam: 
berg 1860. ©. 41, 56. 

) ec. 37. X. (III. 5.); Hutb, Kirchengeſch. I. 641—645. 
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jich infofern, als fie durch das Wormſer-Concordat 1122 auch 

das Necht der Bifchofswahl und damit die Vertretung des 

Didcefanclerus in jenem frühern Antheil daran erhielten. Auch 

der Umftand, dar nach dem Concil von Trient ) wenigjtens 

die Hälfte ihrer Mitglieder Briejter und ebenfalls die Hälfte 

graduirte Glerifer jein mußten, und alle Dignitäten nur 

an ſolch' Leßtere vergeben werden jollten, trug zur Vergrößerung 

ihres Anfehens und ihres Einfluſſes auf das Xeben überhaupt 

bei. In dieſer politischen und Firchlichen Stellung erhielten ſie 

fich bis zur großen franzöſiſchen Revolution. Bei der Wieder- 

anfrichtung der Kirchenverfaflung jeither jind auch jie wieder 

hergejtellt worden, haben jedoch ihre politifche Bedeutung ganz 

verloren und wieder mehr ihre urjprüngliche Beſtimmung er- 

halten. Bon adelicher Geburt oder adelichem Titel für den 

Eintritt ijt feine Rede mehr. ?) Die Diaconen (mit Aus- 

nahme Roms) und Subdiaconen jind ebenfall$ weggefallen. 

Auch ind in den neu errichteten Gapiteln 3) alle Dignitäten 

bis auf eine oder zwei, das Decamat, oder die Propſtei und 

das Decanat aufgehoben worden. 9 i 

SEHE 

b. Rechte der Domeapitel. 

aa. Bei befegtem bijhöflihem Stuhle (sede plena). 

Die Rechte der Domcapitel als Eorporationen find ihrer 

. 2) Coneil. Trid. Sess. XX. c. 2., Sess. XXIII. c. 18. et. Sess. XXIV. 
ce. 8. 12. 16. 18. de Reform. 

2?) «Cujuseumque eonditionis ecelesiasticos viros quali jure ad 
dignitates et canonicatus obtinendos gaudere debere decernimus.» 

Pius VII. «De salute animarum» 1821 für Preußen. Oeſtr. Concordat 

1855. Art. 22. 
3) In den ältern Gapiteln hat es immer noch mehrere Dignitäten, 

So in Sitten, Chur (Status Cleri Helvet. Solod. 1876) ete. 

9) Es gab früher auch Ehrencanonicate an den Domftiften, und 
es gibt deren no), 3. B. in Teftreih und Preußen. Das Wiener-Gapitel 

bat 11. (Das firchliche Leben. Wien 1865. ©. 27.) 

Winkler, Kircenrecht. 10 
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Subjtanz nah: Das Recht der Autonomie I), ferner das Recht, 

ihre eigenen Beamten aufzuftellen, Disciplinar-Gewalt über ihre 

Mitglieder auszuüben, Verfammlungen zu halten, ihr Vermögen 

zu verwalten ?) und ein eigenes Siegel zu führen 2c. 3) Dieje 

echte Find ihnen auch in den neuern Gircumferiptionsbullen 

zuerfannt. 

Die Form der Ausübung dieſer Rechte wird durch die- 

Gapitels-Statuten bejtimmt. %) Am Verhältnig zum Biſchof 

bildet das Gapitel den Senat desjelden fir die Verwaltung 
jeiner Diöceje, ?) In diejer Beziehung bezeichnet das canonijche 

Recht mehrere Fälle, in denen der Biſchof den Rath (consi- 

lium) entweber des ganzen Gapitels oder wenigjtens zweier 

Mitglieder einzuholen hat. Jenes iſt ver Fall bei Erlaß eines 

allgemeinen Diöcejanjtatuts, bei Ein- und Abſetzung geiſtlicher 

Wiürdenträger, bei Beltrafung größerer Vergehen der Geijt- 

lichen, bei Difpenfationen und Bejtätigungen ®), dieſes bet Ab: 

lagertheilung, Almoſenſammlung, Errichtung und Leitung eines 

Knabenjeminars und Veränderung frommer Stiftungen. 7) 

Dann gibt es auch Fälle, welche feine Verfügungen geradezu 

1) Die Collegiatftifte, theils von Fürften oder fürftlichen Perjonen 

gegründet, theils von Bijchöfen für die Geijtlichen, welche wegen Ueber: 

füllung in die Domftifte nicht Fonnten aufgenommen werden, errichtet 
(Binterim, Denkw. III. 330), haben ſich den Domſtiften nachgebildet. 
Wir finden da ähnliche Würden und Nemter, ebenfalls alle Stufen des 
Glericats, auch die Unterfcheidung in Canonici majores und minores und 

eine gemeinjchaftlihe Schule für Letztere. Es gab auch hier Ehrenchor> 

herren. Bujinger aus Stans war ein folcher von Großglogau in Schle- 
fien, und der Leutpriefter von Sempad) ijt Chrenchorherr von St. Leodegar 
in Luzern. 

2). 6. 8..X.- Al. 2.) 
3) Coneil. Trid. Sess. XXV. c. 6. de Reform. 

4) 0.8. X (1719.). 
870,4, ORT 10,) 
2).6.4..5. LEN 10,75 6,8. 10: yE (HA) 

7) Concil. Trid. Sess. XXI. c. 9., Sess. XXIII. c. 8. et Sess. XXV. 
c. 6. 8. de Reform. a A nn u a m a che = a le ia U en 
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vonder Zujtimmung(consensus) des Gapitels abhängig machen. 

Dahin gehören: Aufjtellung eines Goadjutors, die Wahl neuer 

Synodal-Sraminatoren und Synodalrichter außer der Synode, 
die Errichtung, Veränderung oder Aufhebung von Beneficien, 

die Veräußerung von Stiftsgütern ꝛc. I) Dieſe Geſetzgebung, 

welche Benedict XIV. noch anerfennt, hat aber jeither durch 

veränderte Verhältnifje und durch eine abweichende conswetudo 

Yimitation und Modiftcation erlitten. Pius VII. hat 1819 in 

jeinen «Espositione dei sentimenti» an die Regierungen der 

oberrheinijchen Kirchenprovinz, welche den Biſchof in Sachen 

der Kirchenregierung ganz an das Gapitel binden wollten, er- 

klärt, daß dießfall3 die canones und die gejegliche Gewohnheit 

(disciplina vigens) zu beobachten ſeien. In den neuern Gir- 

eumjferiptionsbullen iſt weiter nichts gejagt, als day die Gapitel 

verpflichtet jeten, die Biſchöfe beim Gottesdienfte und in der 

Berwaltung ihrer Diöceſen zu unterftüßen. 

$. 78. 

bb. Bei erledigtem oder behindertem bijhöflihem 

Stuble. 

J. Wenn der bifchöfliche Stuhl erledigt wurde (sede va- 

cante), jo verwaltete anfangs der Clerus der Kirche diejen, 

reſpect. die Diöcefe. Seit dem IV. Jahrhundert trat gewöhnlich 

einer der nächiten Bijchöfe in die Verwaltung ein. Er hieß 

in dieſer Eigenjchaft Visitator, auch Commendator oder, wie 

in Africa, Intercessor oder Interventor. ?) ie die vita 

canonica entjtanden, erlangte das Domcapitel ein Necht auf 

die interimiftifche Verwaltung der Didcefe, und es ftand ganz 

in jeiner Willkür, auf welche Art es die Zwifchenverwaltung 

1) c. un. in VI. (III. 5.); Concil. Trid: Sess. XXIV. c. 15. de Re- 
form; Benedict. XIV., De Synod. Diceces. lib. IV. e. 7. n. 9.; c. &. 
RE (IHFI10,77 CHR (LT. 2.) 

2) c. 22.C. VII. Q. J. (Coneil. Carth. V. 401. can. 8.); c. 19. D. LXI. 
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bejorgen wollte, ob in pleno, oder duch eine Commiſſion 2c. 

Mipftände, die die mit jich führte, veranlagten die Synode von 

Trient zu der Verordnung: es mühe innerhalb 8 Tagen für 

die Verwaltung der Spiritualien einen Bicar!) und für 

die Verwaltung der Temporalien einen Deconomen aufs 
jtellen, und im Unterlajjungsfalle dewolvire das Necht dazu auf 

den Erzbifchof, und im erzbifchöflichen Capitel auf den ältejten 

Biſchof der Provinz und vom eremten Gapitel auf den nächjt- 

gelegenen Bijchof. ?) Hat das Kapitel Doctoren oder Licen— 

tiaten der Theologie oder des canoniſchen Nechts in jeiner 

Mitte, jo muß, unter Nullität dev Wahl, ein jolcher zum Vicar 

gewählt werden; ſonſt darf es auch außer feinem Gremium 

Einen wählen. 3) Ausgenommen von dem VBerwaltungsrecht 

find für den Gapitels-Bicar (Viearius capituli): 

1. Alle echte, welche den ordo episcopalis worausfegen *), 

e3 wäre denn, er hätte ihn als Titularbifchof ſchon erhalten. 

2. Ale echte, welche jich auf ein bejonderes päpſt— 

liche3 Indult des Bijchofs gründeten. °) 

3. Er darf nichts thun, wodurch Nechte des Biſchofs ver- 

letzt oder gejchmälert würden. ©) 

4. Er darf feine Neuerungen vornehmen (sede vacante 

nihil innovetur). ”) 

1) «Quidam censuerunt posse Capitulum in constituendo Vicario 

aliquam jurisdietionis partem sibi reservare; alii putaverunt fas 

esse Capitulo ad certum tempus Vicarium deputare; nee defuerunt, 

qui arbitrati sunt, licere Capitulo Vicarium pro arbitrio removere et 
alium substituere.» Dieje Anfichten bezüglich der Delegation des Viears 
bat Pius IX. in feiner Constit. «Quinto Calendas Sept. 1873» als irrig 
verworfen: «Omnes h& opiniones false sunt». 

2) Coneil. Trid. Sess. XXIV. e. 16. de Reform. 

®) Decret. S. Congret. Episcop. 1597. 1602. 1653. 
")r6. 42m) VL,CH,6, 
5) Was das Concil von Trient den Bifchöfen als päpftlichen Delegaten 

überträgt, jteht auch dem Capitelsvicar zu. 
Pr.CI: 1,2. 3.201114.) 
N) ce. 42. C. XIE Q. I; ce. 4. in VI. (T. 8.) e. 7. Clem. (I. 3.) 



149 

DR . Er darf feine Beneficien aufheben. ) 

. Er darf feinen Ablaß ertheilen. ?) 

. Er darf ein Jahr lang feine Dimifforialien für 

Weihen ausftellen, wenn nicht Jemand wegen einem erhaltenen 

Benefichum die Weihen vorher zu nehmen genöthigt ift. ?) 

8. Er darf feine Synode verfammeln und feine. Bift- 

tation vornehmen vor Ablauf eines Jahres jeit der lebt: 

jtattgehabten. %) Der Gapitelsvicar hat Anfpruch auf einen 

angemejjenen Gehalt aus den Cinfünften des Biſchofs, und 

jeinem Nange nach fommt ev nach den Dignitarien des Ca— 

pitels. °) 

II. Der bifchöfliche Stuhl it behindert (sede impe- 

dita), wenn der Biſchof entweder vom Papſte ſuſpendirt oder 

ercommunicirt — oder wenn er von fremder Gewalt weg- 

geführt oder von der eigenen Negierung gefangen geſetzt oder 

exilirt wird, und weder durch jehriftlichen Verkehr noch durd) 

feinen GSeneralvicar ſeine bijchöfliche Diöceſangewalt mehr aus— 

üben fann. Im erjten Fall bejtellt der Papſt mit der Ueber: 

mittelung der Suſpenſion oder Excommunication jogleich einen 

Berwejer (administrator). Im zweiten alle führt der Ge— 

neralvicar die Verwaltung der Diöceſe fort, oder wo fein 

ſolcher ift, übernimmt das Gapitel die Verwaltung interimiftiich 

und berichtet jogleich an den Papſt, der ſodann das Nöthige 

nach Gutfinden verfügt. ©) 

I © 

1) Beehmer, Jus. ecel. T. II. !ib. III. T. IX. 8. 34. 
?) Benedict. XIV., De Synod. Dieces. lib. II. ec. 9. n. 7. 
3) Goneil. Trid. Sess. VII. c. 10. de Reform. 

) Benedict. XIV., De Synod. Dieces. lib. If. e. 9. n. 6—8.; 

Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 3. de Reform. 

5) Congr. Coneil. Trid. die 15. Oetob. 1601. Ritter, Der Eapitels- 
vicar. Münfter 1842. 

6) e. 3. in VI. (1. 8) Benedict. XIV., De. Synod. Diceces. 

Lib. XIII. c. 16. n. 11. Es hatten das Domcapitel in Cöln nad der Ge— 
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SIE) 

3. Stellvertreter Der Biſchöfe. 

a. Ordentlide. 

Die vielen Gejchäfte der Biſchöfe und der große Umfang 

ihrer Didcefen machten ordentliche Stellvertreter notb- 

wendig. Dieje zerfallen in zwei Claſſen, in ſolche nämlich, 

welche jich auf die Regierung, und in folche — welche jich 

auf die Verwaltung der Didceje beziehen. 

I. Zur erften Elajje gehören: 

1. Der an der bifchöflichen Kirche für die ganze Didcefe 

angejtellte bifchöflihe Generalpicar (Vicarius episcopalis 
generalis) 9, auch Dfficial (Oftieialis) genannt, den der Bi— 

jchof in der Negel aus dem Domcapitel wählt. Diejfes Amt 

entjtand im XI. und VIV. Jahrhundert, und war gegen die 

Nuralarchiviaconen und ihre immer mehr um fich greifende Uſur— 

pation bifchöflicher Nechte gerichtet. ?) Es umfaßt den größten 

Theil der bifchöflichen Aurisdiction. 3) An einigen Diöceſen 

befteht das Amt aus einem Collegium (General-Bicariat — 

Conſiſtorium), welches der Generalvicar präfidirt und deſſen 

fangennehmung des Erzbiihofs 1837 und mehrere neapolitanifche Doms 
capitel nad) Vertreibung ihrer Bilchöfe 1862 — obgleich da überall Ge— 

neralvicarien waren — Gapitelsvicarien ernannt und dann an den Papſt 

berichtet. Diejes Vorgehen ift aber vom Papjte mißbilligt und verworfen 

und für die Zukunft mit Genjuren bedroht worden. 

1) ce. 2.3. in VI. (I. 13.); ce. 6. in VI. (I. 16.); Coneil. Trid. Sess. 
XXIV. c. 6. de Reform. 

2) Sie bildeten eine eigene Inſtanz, jubdelegirten, ertheilten die ca= 
nonijche Inftitution und die curam animarum. Binterim, Denfw. I. Bd. 

I. Thl. ©. 421 u. ff. In Luzern hatte es 1288 und im Zürichgau 1308: 
noch einen Archidiacon; in Conftanz 1312 einen Generalvicar. Geſch.-Frd. 
TRSHAT: 

2) Seine Jurisdiction ijt eine mandirte. Er bildet mit dem Biichof 

jozufagen nur Eine Perſon, und von ihm kann an diefen nicht appellirt 
werden. Bering, Arch. IX. 1866. ©. 337 u. ff. 

a 
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Mitglieder geiftliche Käthe heißen. ) Iſt der Generalwicar 

nur fir die jurisdictio voluntaria aufgeftellt und die juris- 

dietio contentiosa einem Andern übertragen, jo heilt dieſer 

andere Stellvertreter des Biſchofs immer nur Official. ?) 

2. Die biſchöflichen Commiſſare (Commissarii epis- 
copales). Dieje jind Stellvertreter des Biſchofs, von ibm in 

verjchiedenen Bezirfen der Diöceſe aufgejtellt — Vicarii epis- 

copales foranei, und bejigen größere oder Fleinere Bollmachten. 

Anfangs, d. h. jeit dem IV. Jahrhundert waren die jogenannten 

Landbiſchöfe (Ghorepiscopi) ungefähr mit ähnlichen Voll: 

machten ſolche locale Stellvertreter des Biſchofs, doch mehr be= 

züglich der Weihegewalt. Auch. hatte es nicht überall jolche. 

Ihre allmäligen Anmaßungen bewirften ihre Befeitigung vom 

IX. Jahrhundert an. ?) Neben ihnen befanden jich die Archi- 

diaconen mit ausfchlieglicher Jurisdictiong-Vertretung, die aus 

dem gleichen Grund im Verlauf der Gefchichte dasjelbe Schiekjal 

erfuhren. +) Der lebtern Nachfolger find die biſchöflichen Com— 

miſſare. Es hatte jchon im XIV. Jahrhundert jolche. Sie 

fommen aber nicht überall vor, am meijten gibt es in Deftreich 

und in der Schweiz. °) 

1) Es gibt auch geijtliche Räthe nur de titulo. 

2) Weber den Uriprung und die rechtliche Bedeutung der Generalvi- 
carie. Tüb.-D. 1853. 4. Heft. 

3) Einige meinen, die Chorbifchöfe feien nur Prieſter gewefen, wie 

Petrus de Marca, De concord. sacerd. et imper. Lib, 2. c. 13.; Anz 
dere ‚halten fie für wirkliche Bifchöfe, wie Binterim, 1. e.; und wieder 

Andere unterſcheiden und behaupten, Einige feien Priejter, Andere aber 
Biſchöfe geweien, wie Bellarmin, De clerieis. Lib. e. 17. Die lebte An 

ficht dürfte die richtige fein, fo wie die Bemerkung Ferraris, daß fie jenes 

mehr im Decident und diefes im Drient waren. In Stland hatte es im 
XIII. Sahrhundert noch Ehorbijchöfe. Binterim, Denkw. I. Bd. ©. 413. 

*) Das Concil von Trient fennt noch ſolche. Sess. XXIII. c. 3. de 

Reform. Und in manchen Domcapiteln gab es nod) deren bis Ende des 

vorigen Jahrb. — Dem bloßen Namen nad) gibt e8 jeßt noch Archidia— 

cone. Schematism. der kath. Clerus. 
5) Earl Borromäus gab 1567 den enetbürgifchen Vogteien auf Ver— 



102 

3. Die Qanddecane (Decani rurales). Dieje jind die 

alten Schon im VI. Jahrhundert ($. 76) vorfommenden Archi- 

presbyteri rurales !), die «Pasiores pastorum», wie jie un— 

ſere Constitutiones synodales heißen. Sie jind über Eleinere 

Dijtricte (Decanate) gejetst und haben nach dem gemeinen 

canonifchen Necht die Aufjicht und Bifitation, nach dem Par- 

tieular> oder Gewohnheitsrecht aber auch noch andere Boll- 

machten, die gewöhnlich in den Diöceſan-Verordnungen und 

Gapitel3-Statuten genannt jind. ?) Die Wahl gehört nach dem 

gemeinen echt dem Biſchof; er überläßt jie aber meijtens mit 

Vorbehalt der Beltätigung den Kapiteln. ?) 

Il. Zur zweiten Claſſe gehören: 

1. Der Weihbiſchof (Episcopus titularis, Episcopus 
in partibus infidelium) 9 für die Berrichtung der Ponti— 

ficalfunctionen. Sie kommen ſeit dem AT. Jahrhundert, aber 

nicht überall vor, und werden vom Bilchof und dem Papſte ) 

aufgejtellt. 

langen der Regierungen von Uri, Schwyz und Unterwalden einen Gomez 

miffar. Das biichöfliche Commiſſariat von Luzern wurde durd) Vertrag des 

Biſchofs und der Negierung 1597 und 1605 errihtet. Der Biſchof wählt 

den Commifjar aus einem von der Regierung ihm gemachten Dreier-Vor- 

Ihlag; und er muß in der Stadt Luzern wohnen. Segeſſer, R.Geſch. IV.’ 

S. 49... 
1) Die Namensänderung ging im IX. Jahrhundert ſchon vor fich. 

Longner, Rechtsv. der oberrhein. Kiryenprovin. S. 421. Uebrigens 

fommt der Name Archipresbyter jebt noch in Italien und Frankreich vor, 

auch bei uns in der romanischen Schweiz. Schematismus, ©. 116 u. 151. 
2; Concil. Trid. Sess. XXIV. e. 3. de Reform.; Const. Synod. 

P. If. T. III. de officio Decani Ruralis. 

3) Sp in Deitreich, Baiern, Würtemberg (bier nad biſchöflichem Statut 

v. 12. Jänner 1898) und auch bei ung. 

#) e. un. Clem. (II. 2.) U. Tibur, Gefhichtliche Nachrichten über die 

Weihbiichöfe von Münſter. Münjter 1862; Jul. Ewelt, Die Weihbifchöfe 
in Paderborn. Paderb. 1869. 

5) In Cöln mußte er jeit 1463 aus dem Domcapitel genommen werden. 

Bonner-Zeitichr. 1840. S. A. Der Papſt hat bier mitzufprechen, weil er 

auf eine bilchöfliche Kirche in partibus infidelium geweiht werden joll. 
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2. Der Vicepaſtor für die Verrichtungen der bifchöf- 
lichen Bresbyteralfunctionen an der Gathevrale. Anfangs 

befleivete wohl der Archipresbyter cathedralis dieſe Stelle; 

ſpäter bezeichnete der Biſchof einen geeigneten Canoniker hiezu Y, 

und jeßt verjieht jie der Dompfarrer. 

3. Der Pönitentiar für die Verwaltung des Buß— 

jacramentes überhaupt an der Cathedrale und für die Ab— 

folution von den bifchöflichen Fällen. Die erjte Spur eines 

Jolchen begegnet uns im XIII. Jabrhundert ($. 76) und wurde 

dann von der Synode von Trient allgemein vorgefchrieben. ?) 

$. 80. 

i b. Außerordentliche oder die Condjutoren. 

Wenn ein Bilchof durch Alter oder Krankheit oder wie 

immer unfähig geworden, jein Amt zu verjehen, jo wurde er 

nicht entfernt, jondern ihm durch die Provincial-Synode ein 

Gehülfe — Goadjutor beigeorpnet. °) Seit dem VIII. Jahr— 
hundert geſchah eine ſolche Beiordnung häufig unter Mitwir— 

fung des apoftolifchen Stuhles *), und jeit dem Ende des XIII. 

Sahrhunderts wurde das Recht, einen Coadjutor zu beitellen, 

als eine causa major ein päpjtliches Reſervatrecht — mit der 

Ausnahme, daß «in parlibus remotis» der Biſchof mit dem 

Gapitel oder, wenn jener nicht mehr bei Sinnen wäre, dieſes 

allein aus apoftoliicher Vollmacht e3 üben dürfe. Die Beiord— 

nung jollte aber nur jo lange dauern, als die Verhinderung 

währte; und nur ausnahmsweile wurden Goadjutoren mit dem 

Nach der Gircumferiptions-Bulle des Bisthums Baſel ijt die Aufjtellung 

desjelben dem Biſchof maßgebend überlajjen. 

Er 10rX. (E 31.) 
2) Coneil. Trid..Sess. XXIV. c. 8. de Reform. 
3) So war Auguftin von 425—426 Coadjutor des greiien Biſchofs 

Beronius von Hippo und dann fein Nachfolger. 
YA HALS’ une VE AUH,) 
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Recht der Nachfolge (cum jure succedendi) aufgeſtellt ), 

weil die Freiheit der fünftigen Bijchofswahl unverkümmert 

bleiben jollte. ?) Später inderten jich die Verhältniſſe. Durch 

die im vorigen $. genannten Stellvertreter wurden die zeitigen 

Coadjutoren nicht mehr jo nothwendig, und von dort an be- 

gegnen uns meiltens nur noch ſtändige Soadjutoren, mit denen 

feine Beihülfe in dev Verwaltung, jondern lediglich die Nach- 

folge im Amte bezweckt wurde. Die Synode von Trient er= 

Elärte jedoch, diefe nur ungern zuzulajien. ?) In der neuejten 

zeit beabjichtigte man mit den Coadjutoren jowohl die Bei 

hülfe als die Nachfolge. %) Im Beziehung auf die Wahl, jo 

fümmt dieſe derjenigen Corporation oder Behörde zu, welche 

auch den Bifchof wählt. Die Zuftimmung jedoch ſowohl zur 

Wahl als zu dem zu Wählenden ab Seite des Papſtes muß 

vorausgehen. ?) Auch kann die Wahlbehörde die Wahl dem 

Bapjte oder Biſchof überlafen und jo für dießmal auf ihr 

Wahlrecht verzichten. 

$. 81. 

4. Die Pfarrer und ihre Gehülfen. 

Die Pfarrer (Parochi) jind die alten Presbyteri — 
nur auf bejtimmte Bezirfe und abgejchloifene Kreife von Fa— 

milten angewiejen ©), welche Barochien 7) — Pfarreien heiten, 

1) Sp beftellte der heil. Bonifacius jeinen Schüler Lullus zu 

feinem Coadjutor und Nachfolger in Mainz. e. 17. C. VI. Q. I. 

WEIBTATTAOHNHEIONTE 
3) Goneil. Trid. Sess. XXV. c. 7. de Reform. 
*) Selbe Eoadjutoren waren Dahlberg, Sailer, Räß, Geißelx. 

5) Breve de eligibilitate. Pacca, J. c. p. 73. 
€) «Mareotes ager est Alexandrie, quo in loco nunquam epis- 

copus fuit, imo nee chorepiscopus quidem, sed univers® ejus loci ec- 

clesie episcopo Alexandrino subjacent, ita tamen, ut singuli pagi suos 

presbyteros habeant» c. 4. D. LXXXXV. 
?) c. 4. D. XXIV. (Coneil. Nannet. c. a. 660. e. 1.); Thomassin, 

P. 1. Lib. II. e. 21—22. de origine parochiarum, 



und können theils als Gehülfen, theils als Stellvertreter des 

Biſchofs angefehen werden. Sie haben feine Negierungsgewalt; 

hingegen bejigen jie die im Presbyterat liegende Gewalt der 

Lehre !) und der Weihe 2), welche ſie mit Bevollmüchtigung des 

Biſchofs und unter Verantwortlichkeit von ihm über ihre Ge— 

meinden ausüben, und welche außer dem Biſchof ohne deſſen 

oder ihre Erlaubnig Niemand ausüben darf. 3) 

Wenn ihre Lehrgewalt ihr Yehramt — und ihre Weihes 

gewalt ihr Priejteramt im engern Sinne begründet, jo geht ihr 

Hirtenamt aus jenen beiden Aemtern hervor, und jchliegt unter 

andern auch das Recht und die Pflicht in ich, die Firchlichen 

Regiſter zu führen %), über ihre Parochianen zu wachen, jie zu 

mahnen, zu warnen und zuvechtzuweijen, und namentlich ihre 

Heerden mit dem Beijpiel des Guten. zu weiden — exemplo 

omnium honorum operum pascere greges. 5) Ferner haben 

fie dießfall3 auch das Necht, in den vom Geſetze bezeichneten 

allen die Afjiitenz bei der heiligen Taufe und der Firmung, 

das Sacrament der Buße und des Altard und das Firchliche 

Begräbniß zu verweigern. Sie find aud) jure consuetudi- 

nario berechtigt, in einzelnen Nothfällen vom Geſetz zu diſpen— 

jiren. ©) Die Synode von Trient hat ihnen auch die Sorge 

für die Armen beſonders empfohlen. 7) 

Den Pfarrern jind gleich zu achten — die jtändigen 

Bicarien (Vicarii perpetui) oder, wie fie gewöhnlich heißen, 

die Leutprieſter (Plebani) °), welche geijtliche Gorpora= 

1) Coneil. Trid. Sess. V. ce. 2. et Sess. XXIV. e. 4. de Reform. 

2) c. 2. D. XXXVII. (Concil. Tolet. IV. 633.); Coneil. Trid. Sess. 
XXIV. c. 7. de Reform. 

3) c. 1. Clem. (V. 7.); Coneil. Trid. Sess. XXIV. e. 4. de Reform. 

*#) Goneil. Trid. Sess. XXIV. c. 1. 2. de Reform. 
5) Concil. Trid. Sess. XXIII. e. 1. de Reform. 

6) Passevin, De officio curato. c. 12.; Koll, De jure et officio 
Parochorum. Ratisb. 1742. 

7) Coneil. Trid. Sess. XXIIL c. 1. de Reform. 
#), Auch Reetores — Parochi secundarii genannt. Früher hießen auch 
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tionen oder Dignitarien auf die Pfarreien jegen, die ſie ent- 

weder jelbjt gegründet, oder die ihnen mit dev Zeit einverleibt 

worden jind. 1) Sie bejigen die volle Pfarrgewalt, üben jie 

jure ordinario und können nur durch vichterliche Sentenz ent— 

fernt werden. ?) Nicht in Allem verhält es ſich jo mit den 

zeitigen Vicarien (Vicarii temporales). Dieje jind theils 

folche, welche von dem Vorſtand eines Klojters (bt) auf die 3 

von ihm gegründeten und ihm volljtändig (jJure pleno) incor— 

porirten Pfarreien zur Verwaltung der Seelſorge aus dem 

Schooſe des Convents hingeſetzt werden (expositi)®), theils folche, 
welche der Biſchof oder ein Stellvertreter von ibm zur provi— 

ſoriſchen Verwaltung erledigter *) oder behinderter Pfarreien hin— 

jest. Jene nennt man in der Volksſprache gewöhnlich Parrer, 

diefe Pfarrverweſer (administratores). Beide üben zwar 

die volle Seelſorge, aber nicht auf eigenen Namen, und können 

zu jeder Zeit entfernt werben (ad nutum amovibiles).?) 

An größern Pfarreien jollen den Pfarrern Gehülfen 

beigegeben werden, 69) Es find diefe theils Capläne (Sacel- 

lani, Gooperatores), theils eigentliche VBicarien. 

Die Nechte und Pflichten der Gapläne an der Seeljorge 

bilden eigene den Pfarramte untergeordnete Guratbeneficien, 

welche der Leyitime Gollator auf Lebzeiten verleiht und deren 

diejenigen Seeljorger Leutprieſter, welche weltliche Grundherren oder 

Lehenträger auf die Pfarreien ihrer Güter festen. E. Kopp, Geſch-Frd. 
— J—— 

) Coneil. Trid. Sess- VIl. e. 7. de Reform. 
2, Gonstit. Synod. p. 112. 

3) Bering, Arhiv. 1869. I. S. 407 u. ff. 

4, Wird eine Pfarrei durch Tod erledigt, jo bejtellt der Decan den 

Verweſer auf einen Monat. Constit. Synod. P. II. T. HI. N. X. In 

allen andern Fällen der Erledigung und auch bei Beförderung bejtellt ihn 
bet uns der bijchöfliche Commiſſar. 

5) Sei, Rechte des Pfarramts der Fatholijchen Kirche. Negensb. 1852, 

°) Coneil. Trid. Sess. XXI. c. 4. 6. de Reform. Seder Regular: | 
pfarrer joute einen Ordensbruder als Socius bei fih haben. So verlangt 

e8 die Constit. Gregors XIII. «In tanto rerum» 1573. 

* 
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Inhaber bald an der Pfarrkirche, bald bei Silialen refidiren, 

und fo ihren Antheil an der Pfarrjeelforge ausüben. Diefe 

find die unmittelbaren Gehülfen und Stellvertreter ber 

Pfarrer und werden von ihnen beliebig angeftellt und entlaſſen. 

I. 83, 

IT. Allgemeine Pflichten der Kirhenbeamten. 

A. Dercansgnijhe Gehorſam 

Schon früh galt in der Kirche der Grundjaß, daß alle 

Seijtlichen innerhalb der Diöceje dem Biſchof, und die Bifchöfe !) 

einer Provinz dem Erzbijchor zum canoniſchen Gehorſam 

verpflichtet jeten, welcher Srundjab im VII. Jahrhundert durch 

Synodalbeſtimmung auch ausdrücklich feitgejtellt wurde. ?) Als 

das Pallium unter anderm das Symbol der Vereinigung de 

Erzbifchofs mit dem Papſte wurde, da mußten die Erzbijchöfe 

vor dejjen Empfang das Glaubensbefenntnig und das Der: 

ſprechen ablegen, die päpftlichen Decretalen zu beobachten, was 

von Gregor VII. an regelmäßig von den Päpjten gefordert 

wurde. 3) Seitdem die Confirmation (von Innocenz LIT. an) 

und Gonjecration der Bijchöfe ein päpftliches Nejervatrecht ges 

worden, müjjen auch diefe dem Papſte ihren Eid leiſten. *) 

Jetzt verhält es fich dießfalls alſo: 

Bei der Uebertragung eines Kirchenamtes muß der Be— 

treffende dem Biſchof oder ſeinem Stellvertreter den Eid des 

Gehorſams jchwören. ) Die Biſchöfe aber und Erzbiſchöfe 

leiſten ihren Eid dem Papſte in die Hände des von ihm zur 

Conſecration delegirten Prälaten. ©) 

6 249 
) e. 6. D. XXVIII. (Coneil. Tolet. XT. 675. ean. 10. )2ꝛc. 

°®) e. 1. D. C. (Concil. Raven. a. 878. can. 1.); e. 4. X. (I. 6.) 
+) Sich’ Maſt. 
®) Const. Synod. P. II. Tit. XI. 
6) Pontif. Rom. 
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B. Die Eremtiornen. 

Obgleich das Necht des Pfarrers über alle jeine Pas 

rochtanen, des Biſchofs über alle firchliche ‘Berjonen und In— 

jtitute jeiner Diöcefe und des Erzbiſchofs — gegenwärtig 

freilich jehr bejchränft — über alle Biſchöfe jeiner Provinz als 

Regel gilt; jo it doch auch die Eremtion von dem rvegel- 

mäßigen Subjections=Berhältni als Ausnahme zuläßig erachtet 

und anerfannt worden. Splche genojjen in Anfehung des Pa— 

rochialrechts allereligiöjen Orden fchon von Anfang.!) Sie 

waren gejetlich von dieſem befreit. *) Und bald wurden Klöſter 

auch von dem Episcopalreht ausgenommen ?), zuerit 

meilten® nur in Beziehung auf die Berwaltung ihrer Güter 

und auf das Wahlrecht ihrer Vorſteher, welch’ Yetteres nicht 

jelten auch die Fürſten in Anjpruch nehmen wollten. *) Seit 

dem VII. Jahrhundert ertheilten ihnen aber die Päpſte theils 

auf das Verlangen der Stifter oder Negenten, theils um jie 

vor willfürlicher Behandlung der Biſchöfe 5) ſicher zu jtellen, 

eine bald mehr, bald weniger größere, bisweilen ſogar völlige 

Eremtion 9) von der bifchöflichen Jurisdiction. Ganze Orden, 

wie die Glügniacenjer, Gijtercienfer, Brämonftratenjer, Je— 

juiten 2c., wurden durch jolche Privilegien gänzlich erimirt und 

unmittelbar dem römiſchen Stuhle unterjtellt. Hieraus gejtaltete 

ſich dann das eigenthimliche Berhältnig, dar die exemten Aebte 

und Prälaten über ihre Inftitute und die zu ihnen gehörenden 

Kirchen ſelbſt einen bedeutenden Umfang von bifchöflichen Juris- 

1) Die Pfarrei Muri . 8. eriftirte ſchon als das Klojter Muri 
1027 gejtiftet wurde, Sie wurde demjelben jogleich incorporirt. (Gelpfe. 

II. ©. 425.) 
2) c.2. X. (II. 37.); e. 16. X. (V. 13.) 
2) Thomassin. Tom. I. Lib. III. ec. 29—38. 
4) Darum beeilten fich die Klöfter immer, ich diefes Recht von den 

. neuen Fürften beftätigen zu lajjen. 
®) Petrus de Blois. Ep. 68. 
ı)c.34C.XVLN. I. 
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dictiongrechten ausübten (Jurisdictio quasi episcopalis), oder 

auch jogar, von allem Didcefanverbande frei, eigene Sprengel 

bildeten (Praelati nullius Dieecesis; Dieeceses vel quasi). !) 

Jenes ?) war 3. B. beim Kloſter St. Gallen, diejes bei Fulda 

der all. 3) 

Segen jolche Sremtionen, welche allerlei Uebeljtände und 

Mipbräuche im Gefolge hatten, erhoben jich gerechte Klagen *), 

denen die Synode von Trient ?) ziemlich abhalf, indem jte alle 

eremten Klöfter in Beziehung auf die Paſtoration, Feſttage, 

Procejjionen und Genjuren den Bifchöfen als ſolchen — und 

in allen andern Beziehungen als päpftlichen Delegaten unter- 

jtellte. 6%) Durch die neuern Säcularifatignen find viele eremte 

Inſtitute weggefallen. 

In Dejtreich wurden die damals noch bejtehenden Exem— 

tionen 1782 durch Hofdecret aufgehoben, und in ver oberrhei= 

niſchen Kirchenprovinz die Zuläffigkeit jolcher durch die Frank— 

furter Pragmatik 1830 verboten. 7) 

1) &8 gibt deren jeßt 18. Darunter ijt auch die Abtei St. Mauritius 
im Kanton Wallis. (Gerarchia cattol.) Der Abt ift ganz unabhängig 
vom Biſchof von Sitten, ift Biſchof in part. infid. und hat die volle bi— 

Ihöflihe Aurisdiction über 3 Pfarreien. 
2) So jeit dem XV. Jahrhundert, und jeit 1749 hatte der Bilchof von 

Conſtanz nur noch das Recht der canonijchen Snftitution, Synoden zu bes 
rufen, die biſchöfliche Quart zu beziehen und die größern Vergehen der 
Geiftlichen zu beitrafen. Ild. Fuchs, Geſchichte der ſchweizeriſchen Kirchen— 

verfafjjung. 1816. ©. 145. 
3) Anfangs factiſch und feit 1752 dur) Benedict XIV. auch rechtlich. 

Huth, Kirchengeſch. IL. ©. 101 xc. 

ACH IZENE IV 31.) 3X V. BR) ale 72. 1nEVLELVEZ} 
®) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 11. de Reform.; Sess. V. c. 2. de 

Reform. | 

6) Einzelne Klöfter wußten jpäter wieder jolche zu erhalten, ſo 3. B. 
Rheinau von Gregor XV. 1622 und Urban VII. 1624. De jure 

advocati@ tutelaris. Lucern. 1748. p. 112. Es gab auch eremte Col: 

legiatftifte. So war das Nicolaufenftift in Freiburg in der Schweiz 

eremt und iſt es noch. 

7) „Cs kann in feinem der oben erwähnten Bisthümer eine Art von 

kirchlicher Eremtion ftattfinden.” $. 2. 
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Es gab Schon frühe auch Bisthümer, welche vom Metro— 

politanverbande eximirt waren und. unmittelbar unter dem 

bl. Stuhl jtanden. Gegenwärtig. gibt es deren 8, die. meiften 

in Italien. In Deutſchland ſind es nur 7: Breslau, Erme— 

land, Hildesheim, Osnabrück, Laibach, Grätz und Trieſt. 

Alle gegenwärtigen Bisthümer der Schweiz: ſind ſogenannte 

Immediat-Bisthümer und in PR BZahl inbegriffen. ) 

3 84 

SGDie He fh enge 

Die Reſidenzpflicht fußt jich auf folgende Gründe und 
Verordnungen: 

Daß Jeder fein Amt perſönlich verwalte, iſt natürlich, 

und auch ſchon jehr frühe durch die Gejegebung verlangt 

worden, ?) Wie aber ſpäter die Rückſicht auf das Einkommen 

die auf die Pflicht Häufig überwog, und fich das gemeinjchaft- 

liche Xeben der Elerifer wieder aufgelöst hatte, wurde hiegegen 

vielfach gefündiget. Viele liegen ihre Beneftcien durch Andere, 

durch jogenannte Vicarii ad nutum amovibiles, leider oft 

mangelhaft genug verjehen. Und hier jündigten befonders auch 

die geiftlichen Gorporationen an ihren incorporirten Pfründen. 

Die Kirche war endlich gendthigt, dagegen einzujchreiten. Sie 

that es auch durch verjchiedene Verordnungen, am kräftigſten 

aber auf der Synode von Trient. ?) 

Nach dieſen Beltimmungen it jeder Beneftciat berpiet, 

1) Die jchweizeriichen Bisthümer waren früher auch Firhlichen Br o= 
vinzen einverleibt. Genf und Sitten gehörten von Anfang an zu Lyon, 

Lauſanne zu Bejancon und Conjtanz zu Mainz, Chur bis 842 zu Mailand 

und dann zu Mainz, und Bajel bis 870 zu Bejancon und dann auch zu 
Mainz. So bis. Ende des vorigen Jahrhunderts. (Gelpke, 8.6.) 

2) c. 19. 23. G..VIL:.Q. L (Coneil.: Nic. 325.);.:0.. 24.25. eod. 
(Coneil. Antioch. 332.); c. 21. eod. (Coneil. Carth. V. 401.) 

>) Coneil. Trid. Sess. XXI. e. 1. de Reform.; Sess. VI. ec. 2. de 
Reform, 
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am Orte jeined Beneficiums zu wohnen — zu rejidiren und 

diejes jelbft zu verwalten. Nur die geiftlichen GCorporationen 

und Dignitäten find in Beziehung auf die ihnen incorporirten 

Beneficien von der perfönlichen Rejivenz Pflicht entbunden, und 
mögen diejelben durch Andere, d. h. Vicarien, die aber Vicarii 

perpetui fein müjjen, verjehen laſſen. Den Bijchöfen ift eine 

Abjenz von 2—3 Monaten geftattet. !) Jedem Canonifer ijt 

eine dreimonatliche Ferienzeit jährlich eingeräumt. 2) Von der 

Kejidenz- Pflicht in den Sapiteln find dann nocd, ausgenommen, 

und deihalb von der angedrohten Strafe befreit, die wegen 

Krankheit oder Studiums halber abwejenden Chorherren, 

auch diejenigen, welche der Bilchof zu feinem unmittelbaren 

Dienfte verwendet. Bon allen diefen wird angenommen, daß 
jie anweſend jeien (residentia fieta). 

Ueber die Reſidenz der Guratgeiftlichen haben die Bijchöfe 

und ihre Stellvertreter zu wachen. Sie dürfen nach einer Bes 

ſtimmung der CGongregatio Coneilii Tridentini vom 16. Des 

cember 1628 nicht über 6 Tage ohne bifchöfliche Erlaubniß ab— 

wejend jein. 3) 

$. 85. 

D. Die Doppelbeamtung. 

Wie die Eremtion eine Ausnahme ift von dem ordentlichen 
Subjections-VBerhältnig, jo ift die Doppelbeamtung (cu- 
mulatio beneficiorum) eine jolche von der perjönlichen Re— 

fidenzpflicht. 

Da Niemand mehrere Aemter zugleich auf befriedigende 

2) Concil. Trid. Sess. XXIII. c. 1. de Reform. Wollen fie länger 
abwejend fein, fo müſſen fie die Erlaubniß dazu beim Papft einholen. 
Urban VIII Const. «Sancta Synodus» v. 12. Dec. 1634. 

2) Concil. Trid. Sess. XXIV. c. 12. de Reform. 

s) Unſere Synodalien ‘jagen dießfalls Folgendes: «Parochi ab ecclesiis 
suis ultra hebdomadam se non zbsentent sine licentia Decani et ad 

longius tempus sine licentia Vicarii Nostri generalis.» P. IT. T. IX. 

Winkler, Kirchenrecht. 41 
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Weiſe verwalten kann, jo verboten die canones jhon im 

V. Jahrhundert, Jemanden mehrere zu übertragen. ) Doc 

geſchah Diez bisweilen, bejonders vom IX. Jahrhundert ar. 

Da lieg man den Doppelbeamten dann das Optionsredt ?), 

d. h. die freie Wahl, welches von beiden Aemtern er aufgeben 

wolle Aber e8 kam nicht jelten vor, daß er ‚beide behielt. 

Dagegen jchritt die II. Synode im Lateran 14179 ein, indem 

jie die Bereinigung mehrerer Dignitäten oder Bfarrämter 

in einer Perſon mit der Strafe unterjagte, daß auf der einen 

Seite das DVerleihungsrecht für diefes Mal verloren gehe, auf 

der andern aber die Verleihung des zweiten Amtes feine Folge 

babe, d. bh. nichtig jet. ?) Die IV, Synode im Lateran 1215 

änderte diefe Beitimmung dahin ab, daß mit der Annahme de3 

zweiten Amtes das erjte verloren gehe, und daß, wer beide be> 

halten wolle, beide verliere, *) Damit war das bisherige 

Dptionsrecht aufgehoben. Es wurde aber hiegegen immer nod) 

viel verjtogen, und auch die jogenannten Commenden, theils 

aus Noth, theils aus zeitlichen Intereſſen eingeführt, von dem 

II. Concil in Yyon nur auf ein halbes Jahr erlaubt °), arteten 

im XII. und XIV. Jahrhundert in eine völlige Cumulation 

der Beneftcien aus, und wurden erſt durch die Synode von 

Trient wieder bejeitiget. ©) Dieje betätigte obengenannte Be— 
jtimmung der IV. Synode im Xateran mit dem Zuſatz, daß, 

wenn ein Amt zum Unterhalte feines Inhabers nicht ausreiche, 

1) 0.2. XXLQ:1L; ct D. LAK; ce 3. 8. LE RIQ.UE 
I EX (eiE)}e7 41E BI X CHE 5,) 
8)50..3. X. (111.°4,) 
— c..28. X. (II. 5.) 

5) c. 15. in VI. (I. 6.) Es wurden jogar Bisthümer und Abteien — 
nicht bloß Pfarreien in Commenden gegeben. Zhomassin. Tom. II. lib. IH. 
de commendis. In Rom gibt e8 nod einige Kirchen, welche Gardinälen 

in Commenden gegeben find. Zeitfchrift für Fathol. Theologie von Wiejer 

und Stentrup. Jnnsbruck 1877. 2. Heft. ©. 284. 
9 Mit den Stifspräbenden nahm. e8 die Kirche. bießfallg nicht 

fo jtreng. Hartmann VII. von Baldegg, Dr. J. U., war Canonicus 

-» 
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ihm noch ein einfaches Beneficium, das feine Reſidenz er- 

fordere, könne übergeben werden. !) Solche Pfründen heißen 

verträgliche Pfründen (beneficia compatibilia), alle andern 

aber unverträgliche (beneficia incompatibilia). 

Die Mebertragung zweier Aemter an einer Kirche war 

nicht unter das Verbot geitellt. Auch haben jeit jener Be— 

ſtimmung durch päpftliche Difpenfation Häufig wieder DVereini- 

gungen don unverträglichen Aeıntern, jogar von Bisthümern 

in einer Perſon jtattgefunden. ?) Gegenwärtig, wo die einfachen 

Beneftcien meiltens weggefallen und überhaupt die Verhältnifje 
vielfach anders geworden find, kommt die Cumulation nicht leicht 

mehr vor. 

III. Abſchnitt. 
Die Kirchenämter. 

I. Capitel. 

Begriff und Arten der Kirhenämter. 

$. 86. 

I. Begriff eines Kirchenamtes. 

Ein Kirchenamt (beneficium ecclesiasticum) ift ein 
soon competenter Firchlicher Behörde bejtimmter gewiſſer Inbegriff 

zu Bajel, Conftanz und Chur. +1461. Liebenau, Die Ritter von Baldegg 
Und nod gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gab es in Deutjchland 
Dombherren, melde 4-5 Canonicate inne hatten. Pasca, Memorie 
‚storiche. p. 182. 

1) Conecil. Trid. Sess. VII. c. 24. de Reform.; Sess. XVIV. c. 17. 

‚de Reform. ; 

2) Der baieriſche Prinz Clemens Auguft in der Mitte des vorigen 

Sahrhunderts war Erzbifhof von Cöln und Biſchof don Lüttich, Münfter, 
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von Kirchengewalt, welche einem Cleriker zur Ausübung im 

einem beftimmten geographifchen Kreife oder an einer Kirche im 

der Negel für immer ) übertragen wird, und wofür ihm ein 

beftimmtes Einkommen — Beneficium zugemiefen ift. *) Im 

canonifchen Recht bedeuten Officium und Beneficium häufig 

dasjelbe; ja der letzte Ausdruck ift jogar für die Benennung 

des Erften üblicher. Dasfelbe ift auch in unferer Volksſprache 

der Fall, welche das Beneficium in Pfründe überjeßt hat. 

Hiernach jind Beneficien ohne Kirchliche Berrichtungen 

(beneficia sine offieiis), Sinecuren, depgleichen jogenannte 

Handpfründen (beneficia manualia) 3), die immer nur auf 

ein Jahr vergeben werden, und von Privaten gemachte Meß— 

ftiftungen feine Kirchenämter. 

$. 87. 

1. Arten der Kirhenämter. 

Die Kirchenämter unterfcheiden Sich zunächſt in zwei 

Slajien: in Negierungsämter (officia jurisdietionis) und 
in gottesdienftlihe Aemter (otficia sacra). 

I. Die Aemter der erjten Claſſe zerfallen wieder in zwei 

Arten: in folche, welche eine Jurisdiction auf eigenen Namen 

(proprio nomine) haben, und in folche, welche eine Juris— 

dietion auf fremden Namen (alieno nomine) beſitzen. Jene 
ift ein jurisdictio ordinaria, dieje eine jurisdictio delegata. *) 

Paderborn, Hildesheim und Osnabrück. Katercamp, Fürftin von Gal- 
ligin. 143, Dalberg war gleichzeitig Erzbifhof von Mainz und Biſchof 
zu Conjtanz und Worms, und der Erzbifhof Wenzeslaus von Trier 
war zugleic, Bifchof von Augsburg. 

ı) Nur Regierungsämter mit Jurisdiction auf fremden Namen. 
werden auf beliebige Zeit verlichen. 

2) Ferraris, Beneficium Art. I. 
®) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 17, de Reform.; Sess. XXV. c. 21.. 

de Regul. 
*) Delegirte eines Fürften, alfo auch Nuntien, können ihre Gewalt 

heilmeile oder ganz jubbelegiren. Andere Delegaten,. z.B. biſchöfliche 
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Bildet der delegirte mit dem delegirenden nur eine Inſtanz, jo 

heißt feine Jurisdictton auch Jurisdietio mandata. Jene Aemter 

heißen höhere Kirchenämter (officia majora) oder Präla- 

turen — Dignitäten. ) 

Solche haben an jich: der Papft, die Batriarchen, Erarchen, 

Primaten, Erzbiichöfe und Biſchöfe, durch Privilegien: die 
Gardinäle, Nuntien, Ordensgeneräle und Aebte. Auch find die 

höhern Stellen an den Dom- und Sollegiat-Stiften: Probitei 

und Decanat — Dignitäten oder PBerjonate. ?) Die Res 

gierunggämter mit fremder Jurisdiction heißen jchlechthin 

Aemter (officia), find relative Prälaturen und alle wider— 

ruflich. Solche befleiden die Stellvertreter der Bijchöfe für 

die Ausübung der bijchöflichen Jurisdiction, al3 die General- 

vicarien, biſchöflichen Commiſſarien, geiftlichen Räthe und Des 

cane, aud) die Provinciale und Guardiane der Mendicanten. 

1. Die Aemter der. zweiten Claſſe ſchließen ebenfalls zwei 

Arten in ji, nämlich Aemter, mit welchen Seelforge (cura 

animarum) verbunden iſt, und Aemter, die rein nur gottes- 

dienjtliche Verrichtungen haben. Die erjtern heißen Curat— 

beneficien (beneficia curala — duplieia). Solche haben, 

nebjt ihren Negierungsämtern, die Bijchöfe, Aebte und Pröbite, 

dann (umd dieje gehören hauptjächlich hieher) die Pfarrer und 

ihre jtändigen jeeljorglichen Gehülfen (Gapläne). Die andern 

ind einfache Beneficien (beneficia simplicia).°) Solche 

haben die Chorherren, Stiftscapläne und Mekpfründner über- 

haupt. 

Generalvicarien und Commifjarien, dürfen von fih aus bloß für einzelne 
Sachen und Fälle, Hingegen die ganze Delegation nur. mit Autorifation 
des Delegirenden jubdelegirven. Bespons. Pis VI. ad 4. Metrop. p. 46. 

1). 8. X. ¶. 3.); c. 7. 8. 2. 16) c. B. X. I II. 5. 
2) Perſonat iſt eine kirchliche Würde mit bloßen Ehrenrechten. 

»Personatus, qui solam Pr&eminentiam sine jurisdictione habet.» 

Benedict. XIV. De Synod. Dieces. Lib. IL .c. 3. n. 1. 
So z3. B. 88. X. (IH. 5.) 
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1. Gapitel. 

Errichtung, Beränderung und Aufhebung der 

Kirhenämter, 

SEEN 
I. Errichtung der Kirhenamter. 

Die Errihtung eines Kirchenamtes (institutio bene- 

ficii) fiegt in den Rechten der Kirche. Bisthümer wurden 

in der erjten Zeit durch die Provincialfynoden Y errichtet; 

fpäter, al3 das Chriſtenthum immer mehr durch Miffionäre, 

welche von Rom aus gejchickt und bevollmächtigt waren, ver— 

breitet wurde, trat der Papſt ein ?), und jeit dem XI. Jahr 

hundert wurden jie nur durch den Papſt errichtet. °) Auch ijt 

er e3, welcher alle übrigen höhern Kirchenämter Schafft. 

Die niedern Aemter werden noch, wie früher, von den 

Bijchöfen errichtet. Dort, wie hier, wird das Einverſtändniß 

und die Mitwirkung der weltlichen Regierung gewünjcht und 

beim interejjiven Berhältnig immer auch gewährt. *) 

1) c. 50. C. XVI. 

2) c. 53. O. XVI. Q. I. 
®) Das gegenwärtige Bisthum Baſel wurde 1823 nem umjchrieben 

und 1830 Aargau, Thurgau, und Bajel Stadt und Land damit verbunden. 
Sieh’ Anhang L A.2. u. 4 Das jehige Bisthyum St. Gallen wurde 

1847 errichtet; Sammlung der Verordnungen, Befchlüffe und Verträge für 
den Fathol. Eonfefjionstheil des Kant. St. Gallen. Amtlich veranitaltet- 

St. Gallen 1848. Errihtungsbulle ©. 25. u. ff. Unter Pius IX. wurden 

bis Ende 1876 — 24 biihöflihe Site zu erzbilchöflichen erhoben, und 5 
erzbifchöfliche und 130 biſchöfliche Stühle neu errichtet; ferner wurden 
3 apoftolifche Delegationen, 33 apoſtoliſche Vicariate und 15 apoftoliiche 

Präfecturen eingerichtet — zufammen 213 neue Stellen gejihaffen. (Gerar- 
chia cattol.) 

9 c. 36. X. (IE. 5.); e. 8. X. (III. 40.); öftreidh. Concord. v. 1855, 
Art. 4. u. 18; unfer Concord. von 1828. Anhang J. A.1. Concord, von 
St. Gallen von 1845 (Sammlung ꝛc. ©. 3 u. ff.). Der Papft hat 1850 
in England 12 — und 1853 in Holland 5 Bisthümer ($. 34) ohne Diele 

Mitwirkung errichtet, weil die Regierungen nichts dazu thaten, An einem 
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Die Bejtimmungen, welche für die Errichtung eines Kirchen— 

amtes gelten, müjjen auch bei der Wiederherftellung eines unter- 

rückten SKirchenamtes (restitutio benefici) oder bei der 

Umwandlung eine3 folchen (immutatio beneficii) in Anwen— 

dung fommen. 

8.89. 
Il. Veränderung der Kirhenamter. 

Aus hinreichenden Gründen !) fünnen auch Werände: 

rungen an den Kirchenämtern vorgenommen werden, recht- 

mäßig jedoch nur durch diejenigen Behörden, welche fie errichtet 

haben, alſo höhere Kirchenämter durch den Papſt ?) und nie- 

dere durch den Bijchof?), und jene wie diefe in Rückſprache 

neu errichteten Bisthum ernennt der Papſt entweder die erjten Dome 

herren oder den erjten Biſchof. Jenes geihah in Bajel, dieß in 

St. Gallen, wie die Bullen weifen. 
Die gegenwärtigen jchweizerijchen Bisthümer, ihre Bilchofsfige und 

Umſchreibungen jind folgende: Bisthum Baſel — Biſchofsſitz: Stadt So: 

lothurn, Umfchreibung: die Kantone Bafel- Stadt und Land, Solo: 

thurn, das bernijhe Jura, Ruzern, Zug, Nargau, Thurgau umd 

Schaffhauſen (jeit 1858 proviſoriſch), Stadt Bern feit 1864. Bisthum 
St. Gallen — Biſchofsſitz: Stadt St. Gallen, Umjchreibung: Kanton 

St. Gallen und Appenzell jeit 1866 proviforiih. Bisthyum Chur — 
Biihofsfig: Stadt Chur, Umfchreibung: die Kantone Graubünden, 

Urjernthal des Kts. Uri, Glarus und Schwyz (ſeit 1824), dann noch 
(jeit 1814) die Aödminiftration Züri, Uri und Unterwalden. Bis- 
thum Wallis — Biihofsfig: Sitten, Umfchreibung: Kanton Wallis, 

Bisthum Laufanne, Biihofsfig: Stadt Freiburg, Umfchreibung: die 
Kantone Waadt, Freiburg und Neuenburg. Der Kanton Teffin 

gehörte zum Bisthum Como, wurde aber in den HOiger Jahren durch die 

Regierung davon abgeriffen. Ein Bundesgefeg vom 22. Juli 1859 er— 
flärte: „alle auswärtige bijchöfliche Jurisdiction auf dem Schweizergebiet 
iſt aufgehoben.” Schematismus der Welt: und Ordens-Geiſtlichkeit der ka— 

tholiſchen Schweiz 1876. 
I): 33.:X: (III. 5.) 
2) c. 48. 49. C. XV1.Q. 1. 
) ec. 8. X. (V. 31.); Coneil. Trid. Sess. VII. c. 6.; Sess. XXI. 5. c. 

et Sess. XXIV. c. 15. de Reform. | 
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und im &inverftändnik mit der vefpectiven, befreundeten welt- 

lichen Regierung. 

Die Betheiligten, — die Beneficiaten und Colla— 

toren ſollen dabei auch gehört werden, jedoch iſt die Zuſtim— 

mung der erſtern nicht nothwendig, wohl aber der letztern, wenn 

ſie Laien ſind. ) Ob die Parochianen auch gehört werden 

müſſen, iſt bejtritten. 2) 

Die beſondern Arten der Veränderung ſind: 

I. Die Union, welche entweder eine unio per æquali- 

tatem ift, wonach die zwei Aemter fortbeitehen, aber in einer 

Perſon vereiniget werden °), oder eine unio per subjectionem, 

wobet das eine dem andern untergeordnet wird, oder endlich 

eine unio per confusionem, wenn das eine Amt im andern 

ganz aufgeht. Uebrigens jollen Unionen nicht jo leicht wor: 

genommen werden. Die Union von Aemtern verjchiedener 

Diöceſen hat dag Concil von Trient ganz verboten. +) 

II. Die Incorporation, welche mit der Union viel Aehn— 

liches hat. s 

Im Mittelalter wurden viele Pfarreien Stiften ?) umd 

Klöftern 5) incorporirt und darunter die Spiritualien ſo— 

1) Berardus, Comment. Tom. II. p. 81. 
2) Van Espen. P. UI. Tit. XXIX. c. 3. N. 15. 
31.0.3) 14 ER .O, UL 648749, GR VEN TE 
4) Goneil. Trid. Sess. XIV. c. 9. de Reform. 
5) Sp wurden dem Stift Münſter von den Herren von Lütishofen 

1479 die Pfarreien Doppleihwand, Großdietwyl, Großmwangen, Inwyl und 

Rothenburg — und dem Stift im Hof zu Luzern vom Klojter Murbach 
1420 die Pfarrei Sempad mit der Filiale Hildisrieden incorporirt (Stifts- 

Archiv Münfter. Geih.-Frd. XIV. ©. 1. u. ff.) und Knutwyl und Luthern 
1579 dem Klofter St. Urban. Es fonnten auch Frauenklöſtern Pfar— 

reien incorporirt werden. So wird die Pfarrei Küßnacht 1362 dem Frauen: 

kloſter Engelberg incorporirt. (Geſch.-Frd. XXIV. ©. 305. und 350.) 
%, Sogar Univerfitäten, z. B. der Univerfität Freiburg wurden jchon 

bei ihrer Stiftung 1456 vom Erzherzog Albrecht VL viele Pfarreien im 

Eljaß, Breisgau und in der Schweiz, über die das Erzhaus das Patronat 

beſeſſen, einverleibt. (Wiener-Kirchztg. 1853. Nr. 4.) Dafjelbe geihah auch 
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wohl al3 die Temporalien (jure pleno) begriffen. ?) Seit dem 

XI. Jahrhundert haben aber Particularſynoden, und auch die 

IV. Synode im Lateran, endlich und mit mehr Nachdruck die 

Synode von Trient ftändige Stellvertreter für fie gefordert, 

welche wie ſelbſtſtändige Pfarrer angefehen werden. Bei 

voller Incorporation heißen die betreffenden Corporationen 

und Dignitarien dießfalls,pastores principales vel habituales, 

und bei der getheilten pastores primitivi vel titulares. 

Den erjtern fommt das Correctiond- und Strafrecht bei ge- 

ringern Vergehen der Vicarien zu. Die letztern müfjen von den 

Klöftern bei voller Incorporation aus ihrer Mitte genommen 

werden.?) Wegen der mißbräuchlichen Seite, welche die Incor— 

porationen an jih haben, und die, wie es jcheint, damals 

etwas mehr hervortrat, wollte die Synode von Trient fie nicht 
begünftigen, Jondern hat ſie eher bejchränft. 3) 

I. Die Theilung (divisio), wodurd aus einem Amte 

zwei 2c. gebildet werden. +) Die wird 3. DB. bei Pfarreien 

nothwendig, wenn fie zu groß, oder einzelne zu ihr gehörende 

Ortſchaften zu entlegen find. ?) Der Eonjens des Pfarrers ift 

dazu nicht erforderlich, wenn feine Congrua dabei ungejchmälert 

bleibt. Der Mutterfirche wurden früher immer gewilje Ehren: 

bei der Stiftung der Univerfität Tübingen 1477. Vering, 1869. I. 
S. 405. Bei diejen fand jedody nur eine incorporatio quoad tempo- 
ralia oder jure minus pleno ſtatt. 

1) Coneil. Trid. Sess. VII. c. 7. et Sess. XXV. c. 16. de Reform. 

2) Ihre Erpofiten fönnen aber vermöge des Gehorjamsgelübdes nur 

zeitige Bicarien jein. 
3) Coneil. Trid. 1. c. 
4). 26.2X, (1I8:5.) 
5) So iſt in unjerm Kanton 1551 Udligenſchwyl von Küßnacht, 1799 

und 1803 Greppen und Vitznau von Weggis, 1800 Flühli von Schüpf— 

beim, 1814 Dagmerjellen von Altishofen, 1818 Menzberg von Menznau, 
1834 Schwarzenberg von Malters, 1865 Hellbühl von Ruswyl 2c., 1866 
Schötz von Ettiswyl, 1871 Littau — und 1875 Ebifon von Luzern ab» 

gelöst worden. (Luz. Staatsarchiv und bijchöfliches Archiv.) 
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rechte vorbehalten '), was auch jet noch gejchieht, wo Feine 

vollftändige Ablöfung ftattfindet. Von der Theilung einer 

Pfarrei ift die Abpfarrung (dismembratio) verjchieden. Durch) 

diefe wird ein Theil einer Pfarrei von ihr abgetrennt, und einer 

andern ihr bejfer gelegenen zugewiefen (Abründung). *) 

8. 90. 

III. Aufhebung der Kirchenämter. 

Kirhenämter können durch Verfügung der Kirchengewalt 

auch völlig aufgehoben werden (suppressio), wenn jte 

ihren Zwec oder ihre Dotation verloren haben, Wie zur Er— 

richtung und Veränderung, jo bedarf der Biſchof auch zur Auf: 

hebung eines Kirchenamtes die Zuſtimmung des Gapitels. Steht 

das Amt unter einem Laienpatron, jo wird auch deſſen Ein— 

willigung zur Aufhebung gefordert. °) 

II. Gapitel. 

Die Bejeßung der Kirhenämter. 

S:9E 

I. Im Allgemeinen. 

A. Begriff. 

Die Beſetzung der Kirchenämter gejchieht durch cano— 
nijhe Provifion (provisio canonica). Diejer Act, welcher 

der Natur der Sache nach der Kirche zufteht, ſchließt zwei Hand— 

1) Coneil. Trid. Sess. XXI. c. 4. de Reform. 
2) Im Jahre 1809 find in unferm Kantone, in Folge des Goncordats 

von 1806, viele Pfarreien jo ab» oder zugeründet worden, 
®) c. 12. X. (1. 2.); c. 2. Clem. (III. 4.); Concil. Trid. Sess. XXI 

c. 7. et XXIV. c. 15. de Reform. Ueber Begriff Eintheilung, Errichtung, 
Beränderung und Aufhebung der Kirchenämter ſieh' Vering, 1869. I. 
S. 352 u. ff. 

en ya 

I 

i 

| 
| 
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lungen in jich, nämlich die Bezeichnung der Perſon (desig- 

natio person®&), wodurd) ein jus ad rem entjteht, und die 

eigentliche Uebertragung des Amtes (collatio beneficii), die 

ein jus in re begründet. 

An Beziehung auf die höhern Kirchenämter werden jie 

durch die Nomination (Election) und Eonfirmation, 

und in Beziehung auf die niedern dur die Präfentation 

und canonijche Anjtitution vollzogen. Selten find beide 

Handlungen in einer Haud vereiniget, jondern an verjchiedene 

Behörden oder Perjonen vertheilt. Mean untericheidet daher 

ein volles Berleihungsrecht (jus provisionis plene) und ein 

getheiltes Verleihungsrecht (jus provisionis minus plen&). 

Beſitzt der Bifchof das Necht zu beiden Handlungen, jo 
jagt man, er habe das freie Verleihungsrecht (provisio libera); 

befit ev e8 nur zur zweiten Handlung, jo iſt jeine Verleihung 

eine nothwendige (provisio necessaria). !) 

Drdentlicher Weiſe bejeen der Papſt und die Gapitel 

die höhern, und die Bifchöfe die niedern Kirchenämter. Doc 

hat ſich auch hier eine Ausnahme von der Regel gebildet; und 

darum unterjcheidet man zwijchen einer ordentlichen und 

außerordentlichen Proviſion (provisio ordinaria et ex- 

traordinaria). 

GR 

B. Bedingungen. 

Zur rechtmäßigen Beſetzung eines Kirchenamtes gehören 

folgende Bedingungen: 
I. Die Wahl muß canonijch fein, d. b. das Amt muß 

jih erledigt befinden, und. die Bejeßung von dem dazu Be— 

ı) Der Bifchof befigt — wenigitens in Betreff der Kirhenämter inner= 

halb feiner Didcefe — nie nur das Recht zur erjten Handlung, zur Prä— 

jentation. 
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rechtigten. innerhalb der gejeglichen Friſt, und ohne Si— 

monie gejchehen. I) 

I. Auch muß der Sandidat canoniſch — d. h. die 

von den Canones geforderten Eigenſchaften beſitzen. 

Hier kommt in Betracht: 

1. Das erforderliche Alter, welches * einen Bifchof auf 

30, für einen Guratbeneftciaten auf 25, für Würden und Per— 

fonate an den Stiften auf 22, und für alle Aemter, die nur 

die niedern Weihen borausjegen, auf. 14 Jahre fejtgejeßt ift. 2) 

2. Die erforderlichen Weihen. 3) Hier gilt die Regel: 

Der Berufene ſoll wenigjtens das Glericat (tonsur) 9, für 

eine Domberrnitelle ſeit jehs Monaten das Subdiaconat ?), für 

das bichöfliche Amt das Subdiaconat ®) bejiten und dann 

inmerhalb einem Jahre die für jein Amt erforderlichen Weihen 

ſich erwerben. 

9. Die erforderliche wiljenjchaftlihe Bildung. Für 

die höhern Aemter und Würden wurde deßhalb von der Sy— 

node von Trient ein academijcher Grad in der Theologie 

oder im canonijchen echt gefordert 7), dagegen in Beziehung 

auf die Bfarrämter verordnet, daß die Candidaten verjelben 

ſich überall einer Prüfung zu unterziehen haben, die — bet 

geijtlichen Gollatoren — eine Eoncursprüfung °), bei 

weltlichen Gollatoren aber eine Einzelprüfung ſein und 

1) e.5.6.C. VII. Q.I.; e. 40. C. VII. Q. I.; Coneil. Trid. Sess. XXIV. 
c. 19. de Reform.; c. 9..C. 1..Q. IIL; e. 11—13. 27. 34. X. (V. 3.) 

2).0:7: X.(I6)5 3. X. (E14); Concil, Trid, Sess.-XXHI. 
< 6. et. Sess. XXIV. 0.12. de Reform. Im Mittelalter war man be: 
züglich des Alters vieifach nicht fo ftreng. Tübing. DSH. 1838. I. S. 100, 
und 1868 I. ©. 104 u, ff. 

3) c. 14. X. (1. 6.) 
+) 6 6. Xu (I. 36.); e. 2. Glem. (I. 6.) 
) Goneil. Trid. Sess. XXII. e. 2. de Reform. 
EIKE AA) 
?) Coneil. Trid. Sess. XXII. c. 2. de Reform, 
3) Coneil. Trid. Sess. XXIV.e. 18, de Reform, Ginzel, Die Piarr⸗ 

concurs⸗Prüfung nach Staats: und Kirchengeſetz. Wien 1855. 
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ih auf die Wiljenjchaftlichkeit, Sitten und Tauglichkeit über— 
haupt erftreden ſoll. 

Die diepfalffigen Erfordernifje für die höhern Aemter be— 

jtimmen jetzt gewöhnlich die Umfchreibungsbullen, die für die 

niedern nebjt dem Goncil von Trient noch bifchöfliche und Re— 

gierungs-Verordnungen. Gewöhnlich weichen diefe vom Goncil 

von Trient darin ab, daß fie für alle Pfründen eine Concur3- 

prüfung vorjchreiben, die im Jahr regelmäßig ein= oder zwei— 

mal gehalten wird und in der man Gompetenz anf bejtimmte 

Jahre für und auf gewille Klafien von Guratpfründen er- 

langt. !) 

4, Endlich wurde in neuerer Zeit von den weltlichen Re— 

gierungen dort, wo jie das Nominations- oder Präfentations- 

recht nicht haben, meiſtens noch verlangt, daß die Kandidaten 

höherer Kirchenämter ihre Gratuität und die aller (we— 

nigſtens jeelforgerlichen) Kirchenämter das Indigenat beſitzen, 

Beides iſt bezüglich jener Aemter in den neuern Goncordaten 

und Interpretationg- oder Erhortationsbreven gewöhnlich auch 

eingeräumt worden ?); das leßtere hängt in Beziehung auf diefe 

Aemter vom usus und dem bürgerlichen Geſetze allein ab. ?) 

1) Zu ſolchen Abweichungen ift eigentlich päpſtliche Autorifation er: 
forderlich, welche z. B. die Biihöfe von Paderborn 1856 und Rottenburg 

1857 (Sion Jahrg. 1856 u. 1857) eingeholt haben. Bei uns tft genannte 
Prüfung dur) das Concordat von 1843 geordnet. Anhang J. B. 2. b.: In 

neuefter Zeit haben befonders die Regierungen von Baden und Preußen, 

wie die Prüfung der Candidaten des geijtlidyen Standes, jo die der— 
jenigen von Pfründen von fid) aus alſo angeordnet, daß die Biſchöfe fait 

ganz aus ihrem daherigen Recht verdrängt wurden; deshalb haben fie auch 

den einen und den andern verboten, fie zu machen. 
2) Bezüglich der Gratwität wurde eigentlidy nur das Recht eingeräumt, 

«person minus gratæ, zurüdzuweien oder von ber Canbidatenlifte zu 

jtreichen. 

s) Sieh’ in Betreffjunferes Bisthums Anhang I A. 2. u. d., und der 

Guratpfründen unſeres Kantons — vom 21, Okt. 1806- 

Anhang J. B. 3. a. u. b. 
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U. Im Bejondern oder Bejegung der einzelnen Kirhenamter. 

A. Befeßung des päpfitliden Stuhles. 

1. Aelteres Recht. 

Die Wahl des Papftes betreffend, jo geſchah diefe an— 

fangs durd) die juburbicarifchen Biſchöfe, den Glerus und das 

Bolt in Rom. 1) Der Gewählte wurde jogleich durch den Bi— 

ſchof von Dftia confecrirt. Später übten die Kaiſer ?), als 

ſie chriftlich geworden, und dann die oftgothijchen Könige einen 

ziemlichen Einfluß auf fie; ja Theodorich d. Gr. (7 526) zog 

ſogar das Ernennungsrecht des Papſtes gewaltfam an jich.?) 

Nach der Wiedereroberung von Stalien (555) nahmen die 

Kaijer in Eonftantinopel wieder die frühern Rechte in Anſpruch. 

Nach dem Tode des Papſtes wurde ihnen jogleich durch den 

Exarchen von Ravenna die Erledigung des päpftlichen Stuhles 

angezeigt; dann erfolgte die Wahl durch die genannten Bijchöfe, 

den Glerus, die römischen Großen und das Volk, worüber ein 

Bericht des Grarchen dem Kaifer eingereicht wurde. Nach ein- 

gegangener Betätigung, die oft 2—3 Jahre auf jich warten 

ließ, und für welche bis 680 eine bedeutende Summe *) (canon) 

mußte bezahlt werden, erfolgte die Conſecration. Der Kaiſer 

verzichtete 684 auf dieſes Necht. Mittlerweile wurde das 

Innere der Bapjtwahl durch römijche Concilien geordnet. >) 

Ein jolches Concil feiste 606 unter Bonifacius Ill. feſt, 

daß die Wahl in 3 Tagen nach der Beerdigung des Papſtes 

beginnen — und ein anderes 769 unter Stephan IIT., daß der 

1).6:5:6:, VE: Q..T. 
2) c. 8 D. LXXIX.; c. 1. 81. D. XCVI. 
) Cassiod., Varior. lib. VII. c. 15. 
) c. 21. D. LXIII. 
5) c. 2. 10. D. LXXIX.; c. 7. eod.; c. 3-5. eod. 
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Bapft aus den Cardinal- Briejtern oder Diaconen gewählt 

werden joll. Unter der fränkiſchen Herrjchaft jollte fie gemäß 

Vertrag mit Ludwig Pius 819 immer in Gegenwart kaiſer— 

liher Geſandten ftattfinden ), wenigitens die Eonjecration nicht 

vor eingelangter faiferlicher Bejtätigung vorgenommen werden. 

Johann IX. erließ 900 ein Wahlgefeß, wonach der Papſt 

von den juburbicariichen Bifchöfen und dem geſammten Elerus 

der Stadt Nom, auf Wunſch und Begehren des Senats und 

de3 Volkes, gewählt werden ſollte; Xen VII. joll 964 das 

Wahlrecht ſogar Dito I. und damit den Kaiſern überhaupt 

übertragen haben. ?) Db die Bulle ächt oder unächt, fie Fam 

nicht zur Anwendung. Vielmehr ward damals wieder wie früher 

bald der päpftliche Stuhl eine Beute mächtiger politiicher Fac— 

tionen ?), bis Papſt Nicolaus II. 1059 eine neue Verord— 

nung erließ, wonach, vorbehältlich die kaiſerlichen Nechte («salvo 

regis honore»), die Wahl des Papſtes durch die Cardinal— 

bifchöfe geichehen, und dann von den übrigen Gardinälen, dem 

Clerus und dem Bolfe Beiftimmung erhalten ſollte. Bei der 

Wahl Gregors VI. famen die erwähnten faijerlichen Rechte 

zum leisten Male in Anwendung. ?) Im XI. Jahrhundert 

ging die Papftwahl ausichlieglih an das gejammte Car— 

dinaleollegium über, und der Antheil des übrigen Clerus und 

1) 6 31. D& LXIULS c.. 33. e0d.;c. 32. e0d. 5.6.28. D. LXIN; . 

c. 29. 30. eod. | 
2) Floß (die Bapjtwahl unter den Dttonen), Gfrörer (R.©. I. 

©. 255) find für die Aechtheit der Bulle. Baronius, Pagi, Perg, bie 
bift.:polit. Blätter (1858. Heft 11) find dagegen. Hefele (Concil.Geſch— 
IV. ©. 592 u. ff.) bezweifelt fie. 

*) Sieh’ ©. 38, Ende, Not. 2. 
9) c. 1. D. XXI. 
5) „Gregor VII. war der letzte Papſt, der dieß ſeit Carl d. Gr. 

und noc mehr jeit den Ditonen angefprochene Recht des Kaiſers vefpectirte, 

denn. gerade unter jeiner Regierung änderte fich das Verhältniß vom Papſt— 
thum und Kaiſerthum in einer MWeife, daß dasjelbe unmöglich mehr fort- 

dauern konnte.“ Hefele, Tübg. O.“Sch. 1860. 3. Heft. ©. 416. 
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des Bolfes daran fiel ebenfalls weg. !) Diefer Uebergang wurde 

hauptfächlich durch die II. Synode im Xateran vermittelt. ?) 

‘ $. 9. 

2. Heutiges Recht. 

Die jeßt bejtehenden Beitimmungen find im Wefentlichen 

diefelben, welche die III. Synode im Lateran 1179, die I. in 

yon 1274, und die in Vienne 1341 und einige nachfolgende 

Päpfte feitgejeßt haben. °) Die Wahl beginnt 12 Tage nad 

dem Tode des Papſtes im Conclave. Stimmfähig jind nur 

die anmwefenden Garbinäle. *) Diefe Alle find es aber, auch 

wenn fie mit einer Genjur behaftet wären. ?) Die Abwejenden 

müſſen — wenn e3 ihnen in diejer Jeit möglich ift — ohne 

Aufforderung erjcheinen. Es findet feine Stellvertretung ftatt. ®) 

Wählbar find feit dem AIV. Jahrhundert, zwar nicht ge= 

jeßlich, aber nach einer ausnahmslojen Praris nur Cardinäle. 7) 

Die größern Fatholifchen Fürſten haben jeit Urban VIII. 1623 

das ihnen nachgejehene Privilegium, einen mißbeliebigen von 

der Wahl auszufchliegen. °) Die Wahl gefchah früher per in- 

spirationem oder per compromissum oder per scruti- 

nium.°) Seit Gregor XV. gejchieht fie nur durch das Scru— 

tinium; e3 find aber dabei ?/s Stimmen erforderlich. 1%) Die 

Gonfirmation fällt weg. Die Conſecration und Krö— 

1) c.6. X. (I. 6.) 
2) c. 6. X. (1. 6.); ce. 2. 3. eod. 
2) .68.(16.) 310 VE (I. 6); 2% Gem. (E 3.) 
ı) 3. 1: in VI(L6I5€ 3.8 1. eod. 
5) c. 2. $. 4. Clem. (I. 3.) 
©) 03..8:1.41n VL .(1..6.) 
7) c. 3:—5. D. LXXIX.; c. 1. & 4. D. XXI. 
8) Jos. Casp. Barthel, Dissertat, de exclusiv. Huth, K.G. II. 

©. 44 u ff. 
®) So wurde Gregor VII. auf bie erjte, Gregor X. auf die zweite 

und Gregor XV. ꝛc. auf die britte Weiſe gewählt. 
— 
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nung H verrichtet der Decan des Cardinalcollegiums, der 

Cardinalbiſchof von Oſtia, nachdem der Gewählte zuvor dag 

eidliche Glaubensbekenntniß abgelegt. 

B. Beſetz ung der biſſchöflichen Stühle 

(Bilhofswahlen). 

1. Nelteres Recht. 

Wir fallen uns in Betreff des Hiftorifchen der Bi— 

Ihofswahlen kurz. 

In der eriten Zeit wurden. die Bijchöfe in Gegenwart, und 

oft auf Vorſchlag des Volkes durch den Elerus und unter Lei— 

tung der benachbarten Biſchöfe ?), bejonders der Metropo- 

liten gewählt, und von Lebtern jogleich ordinirt. Wegen feinem 

häufig ftürmifchen Benehmen. gejtattete man dem Volke bald nur 

noch) eine Vertretung durch die Honpratigren und Magijtraten. 3) 

Noch mehr änderte ich diefe Disciplin im Abendlande, wo vie 

Könige und Fürſten *) zuerjt das Beſtätigungs- und bald jogar 

dag volle Ernennungsreht in Anſpruch nahmen ?), ‚oder, wie 

in Spanien, von den Bijchöfen angeboten erhielten, und mit 

den Bisthümern nach Willfür jchalteten. 9) Wenn jie auch 

noch einzelnen biichöflichen Kicchen die Wahlfreiheit ließen (durch 

Freibriefe zuficherten), jo übten jie doch durchweg die Belehnung 

1), Nicolaus I. 858 war der erjte gefrönte Papſt. Iſt der Ge— 
wählte Schon Biſchof, jo fallt die Confecration weg. Die Papſtwahl, ihre 
Formen, hiftorifche und ftaatsrechtliche Entwidelung. Münſter 1872. 

23:00:07 VE Q.L 
®) Ohrysostomus, De sacerdotio. I. 3.; e. 13. D. LXI. et ce. 26. 

D. LXIL; c. 1. D. LXIL 
*) Selbjt unter den Kaifern ſtehende Reichsfürften thaten dieß, wie 

Heinrich der Löwe, Zöpfl, Deutiche Staats- und Rechtsgefchichte. $. 81. 
Jeote 6. 

5) Formula 6. Formular, Marculfi. 666. 

6) e. 25. D. LXIIL, auf der XI. Synode von Toledo 681. 

Winkler, Kirchenrecht. 12 
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der Bijchöfe mit den Gütern der Kirche durch Ring und Stab, 

wodurch, weil diefe Zeichen ſonſt Symbole des bijchöflichen 

Amtes waren, jich die irrige Borjtellung erzeugte oder doch er- 

zeugen Eonnte, als jei diejes jelbjt ein Ausflug der weltlichen 

Gewalt. Gregor VII, eröffnete darum 1075 den Kampf gegen 

die Anveftitur !), der durch das Wormjerconcordat beendigt 

wurde 1192. Nach diefem follten die biſchöflichen Capitel in 

Deutſchland in Gegenwart des Kaiſers, anderwärts aber ganz 

frei wählen und der Gewählte in Deutſchland vor und in 

Italien und Burgund nach der Conſecration vom Kaiſer durch 

den Scepter belehnt werden. Conrad UI. 1138—1152 ver— 

ſtand ſich dazu, daß der Kaiſer nicht mehr in eigener Perſon, 

ſondern durch Abgeordnete den Wahlen beiwohnen ſollte. Dieſe 

kaiſerlichen Commiſſäre übten noch gegen 100 Jahre lang 

einen großen Einfluß auf die Bilchofswahlen aus. Endlich er- 

klärte Friedrich II. 1213 die Gapitel als freie und unab— 

hängige Wähler der Bifchöfe. Dieſes Wahlrecht, in Spanien 

ſchon 1208 anerkannt, wurde auch in England 1215 und Frank— 

reich 1268 und im gleichen Sahrhundert in Schweden und 

Norwegen eingeführt und in die Goncordate des XV. Jahr: 

hundert3 aufgenommen. ?) Dennoch erhielten ſchon im XV. 

Sahrhundert der Kaijer von Deftreich ?) und der König von 

Frankreich *) durch päpftliche Bergünjtigung wieder die Nomi— 

nation der Bijchöfe. Andere Fürſten folgten nad. 

$. 96. 

2. Heutige Verhültniſſe. 

Gegenwärtig befteht in einigen Ländern, dort nämlich, wo 

die Fürſten oder Regierungen katholiſch find, das fürftliche 

1) c. 12—20. C. XVI. Q. VO. Meltzer, Papſt Gregor VIL und die 
Bilhorswahlen. Dresden 1877. 

) Srankfurter-Concordat 1446 und Wiener-Concordat 1448. 
3) Staudenmaier, Die Bilhofswahlen. Tüb. 1831. ©. 376. 
+) Dur) das Concordat vom 18. Aug. 1516. Tit. IV. 
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oder landesherrlihe Ernennungsreht der Bilchöfe: jo in 

Frankreich, Spanien, Portugal, Baiern, Brafilien (feit 

1825 nicht mehr unter dem Patronat Portugals), in den Re— 

publifen Mittelamerifa’s (auf einen VBorjchlag des Papſtes) 

und auf Hayti, wo der Präſident, wenn er fatholifch ijt, er— 

nennt 9), und größtentheils in Dejtreich 2), auch, mit Beſchrän— 

fung auf einen Vierervorſchlag des Reſidential-Capitels, im 

Kanton Wallis. ?) In andern Länder, wie in denen der 

oberrheinifchen Kirchenprvvinz, in Preußen, jo auc) bes » 

züglich der Schweiz in den Bisthümern Bajel, St. Gallen 

und Chur herricht das Wahlrecht der Gapitel. Da haben die 

Regierungen (Chur ausgenommen) ein Veto, d. h. das Necht, 

weniger genehme Sandidaten zurückzumeijen.*) Zur Theilnahme 

an der Wahl find alle Mitglieder des Stifts berechtiget, welche 

das Subdiaconat befigen 5) und mit feiner Cenſur behaftet, 

d. h. nicht jufpendirt ©) oder ercommunicirt 7) find. Die Ab- 

wejenden jollen berufen werden °), fönnen jich jedoch im alle 

rechtmäßiger Berhinderung ?) durch einen Procurator vertreten 

1) Dieß bejagen die betreffenden Goncordate und Umjchreibungsbullen. 

2) Zu Dlmüb und Salzburg wählen die Capitel. Der Biſchof von 
Sedau und Lavant wird vom Erzbiſchof von Salzburg, und der von 

Surf abwechjelnd von diefem und dem Kaijer gewählt. 
3) Seit 1635. Bon Mülinen, 1. ©. 24. Der Große Rath wählt 

den Biſchof. 

4) Das bejagen die Erhortationsbreven. Man machte in neuejter Zeit 

da und dort aus diefem negativen Recht ein pojitives und aus dem 

Pofitiv einen Superlativ, indem man alle Gandidaten bis auf den ge— 
nehmſten oder gar alle von der Lifte ftrih. Ketteler, Das Recht der 
Domcapitel und das Veto der Regierungen bei den Bilhofswahlen in 
Preußen und der oberrh. Kirchenprovinz, Mainz 1868; Hirſchel, Das 
Recht der Regierungen bezüglich der Bijchofswahlen in Preußen und der 
oberrh. Kirchenprovinz. Mainz 1870. 

FICHTE.) 
2776.16. % 11.0.3. 6°8: X. (1.4) 
7) 0.23. X. (I. 28); ec. 39. X, (1..6.); e. un. in VI. (IL: 8.) 

®) c. 18. 28. 36. 42. X. (I. 6.) 
9) 6. 42..% 1. .(1. 6.) 



180 

lajien. !) Wählbar jind alle Glerifer, welche das Subdia= 

conat ?) empfangen haben, feiner Genjur ?) unterliegen und 

ſich durch Berufstreue, Wiſſenſchaftlichkeit und Frömmigkeit aus: 

zeichnen. *) Die Wahl muß innerhalb drei Monaten ?) nach 

Erledigung eines biſchöflichen Stuhles jtattfinden, und gejchieht 

gegenwärtig regelmäßig nur durch dad Scrutinium.®) Es 

ift dabei die abjolute Stimmenmehrheit erforderlich. ) 

Sn Irland ®) und in den Mifjionsländern hat die con- 

‚gregatio de propaganda fide das Wahlrecht der Bilchöfe. In 

England und Holland?) haben die Kapitel, in America 19) 

die Conprovincialbifchöfe einen Dreiervorjchlag, und der Papſt 

wählt. Anderwärts ernennt der Papſt frei von ſich aus, jo 

da, wo das fürjtliche Ernennungsrecht nicht eriftirt und es fein 

Gapitel hat, wie 3. B. im Bisthum Lauſanne. ") 

Wo der Papſt nicht wählt oder ernennt, da hat der Ge— 

wählte einen Monat Beventzeit über die Annahme. Hat er dieje 

erklärt, jo muß er innerhalb drei Monaten um die päpftliche 

. Konfirmation nachjuchen. 1?) Nun beginnt der Informa 

tivd= Prozeß am Orte des Gewählten, und dann der Definitivs 

1). 6,46. &1.m VL d. 6.) 
2) 0.9. X-(14145 &r2&;0lem&.(136.) 

2)  VEAOTRELY. 27) 
9) Concil. Trid. Sess. XXI. c. 2. de Reform. 
5) & 41. X. (I. 6.) 
6) c. 42. X. (1. 6.) 
T) ce. 42. 48. 50. 57. X. (I. 6.) 
8) Clemens XIM. (1758—1769) nahm das Ernennungsredht Dem 

legten Sprößling der Stuard, dem Ritter Eduard, und gab es für 
immer gedachter Congregation. 

») So beftimmen die Errihtungsbullen. 
10) Sp nach getroffenen Beftimmungen. 
11) Der Biſchof von Genf wurde ſchon feit 1418 und-bald. nachher 

auh der von Laufanne vom PBapfte gewählt. Bon Mülinen, I 

S,.16. 31.20, 
12) c. 6, in VI. (1. 6.) Wo der Papſt wählt, ift die Confirmation 

Ihon in der Nominalion enthalten, 



181 

Prozeß in Rom. Wird in diefem Doppelprozejje entweder bie 

Wahl oder der Gewählte als uncangnijch erfunden, jo wird 

die Wahl verworfen, und e3 tritt in der Pegel die Devolu— 

tion ein, d. h. der Papſt wählt nun. In Hannover, in der 

oberrheiniſchen Kirchenprovinz und im Bisthum Bafel 

iſt jedoch den Gapiteln in den Gircumferiptionsbullen eine neue 

Wahl zugeltanden. Findet jih in dem Gewählten nur ein 

minder wichtiges Hinderniß, und bat er mehr als zwei Dritt- 

theile der Stimmen auf jich vereinigt, jo fann die Wahl feit 

Innocenz III. (1204) auf dem Wege der Boftulation dur) 

päpftliche Dijpenfation Gültigkeit erlangen. ?) 

Sit die Eonfirmation erfolgt, jo ſoll die Conſecration 

ebenfall3 binnen drei Monaten jtatt haben. 3) Sie gefchieht 

durch einen vom Papſte dazu bevollmächtigten Biſchof unter 

Aſſiſtenz von wenigjtens zwei andern Biſchöfen 9 oder — 

mit Dijpenjation des Papſtes — von zwei PBrälaten ?) in 

der Regel an einem Sonn- oder Appiteltage in der Gathedrale ®), 

nachdem der Gewählte zuvor dem Gonfecrator zu Handen 

des Papites dag Juramentum gefchworen und das Glaubens— 

befenntnig abgelegt hat. ) Auch wird dem neuen Bifchof eben- 

falls vor der Gonjecration fat überall von der weltlichen Re— 

gierung ein bürgerlicher Eid abgefordert ($. 30). 8) 

) 1841 wurde in Limburg und 1846 in Rottenburg — die Wahl 
und 1849 in Mainz der Gewählte verworfen. 

2) c.6. X. (1. 5.); e. 40. X. (I. 6.) In der Circumferiptionsbulle 

für Preußen «De salute animarum» 1821 ift der Unterjchied zwifchen 
Electio und Postulatio aufgehoben. 

232067 2-DELXXV.; ec. 1. D.C; ConeikTrid, Sess, XXILE, c..2. 
de Reform. 

EURSTADSERIV. 6 9. D, LXV, 
5) Doch hängt die Gültigfeit der Handlung nit davon ab. Bene- 

diet. XIV., De Synod. diceces. Lib. XIII. c. 13. N. 2—10. 
®) Coneil. Trid. Sess. XXIII: c. 2. de Reform. 
7) Pontificale Rom. 

®) Staudenmaier, die Bifhofswahlen, und Lippert, Annalen des 
KR. 1832. 2. Heft. 
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SEHE 

GC. Bejeßung der Gapitelund der übrigen 

Kirchenämter. 

1. Beſchränkung des biſchöflichen Verleihungsrechts. 

a. Durch die Capitel. 

Das freie und volle Verleihungsrecht des Biſchofs zu 

allen Kirchenämtern innerhalb der Diöceſe war die urſprüng— 

liche Regel !), jo daß dieſe jetzt noch überall die Vermuthung 

für ſich hat, und jede Beſchränkung auf Verlangen als Aus— 

nahme bewieſen werden muß. 

Allmählig, beſonders ſeit der Aufhebung des gemeinſchaft— 

lichen Lebens und der Trennung der Domcapitel von dem 

Biſchof, erhielten dieſe ſelbſt einen bedeutenden Einfluß auf die 

Beſetzung ihrer Canonicate. Das iſt die erſte Beſchränkung 

des biſchöflichen Verleihungsrechtes — durch die Capitel. 
An einigen Orten verlieh der Biſchof eine beſtimmte und das 

Capitel eine beſtimmte Zahl derjelben. ?) Wieder an andern 

wechjelten jte mit der Wahl der Canoniker ab, und nod an 

andern wählten jie gemeinschaftlich. 3) ES gibt jogar Gapitel, 

wo der Biſchof ganz ausgejchlojjen it. *) 

Deutjchland betreffend, verhält ſich die Sache alfo: 

Baiern. Hier theilen ſich der Biſchof und das. Gapitel 

in die ſechs gleichen Monate des Jahres, jo daß jener in dei 

drei Monaten Frebruar, Juni und October, diejes in den an— 

dern drei Monaten April, Auguft und December wählt. 

Sn Preußen und in den übrigen proteftantijchen und ges 

mijchten Staaten vergibt das Capitel die Hälfte derfelben nad) 

dem Wechjel mit dem Bijchof. ?) 

1) c. 10. C. VL OVIL 5001002877173 10) 
2) 0.3, X-111410,)5.6..2 8.0. (11188) 
— 11 58:) 
9) So das Capitel Sitten ꝛc. 
) Sp beſagen es die reſpect. Circumſcriptionsbullen ꝛc. 
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In der Schweiz eriftiren dießfalls nachitehende Ver— 

hältniſſe. 

Im Bisthum Baſel muß das Domcapitel, das aus 

14 Domherren (6 reſidirenden und 8 nicht reſidirenden) be— 

jteht, und zwei Dignitäten bat, die Probftei und das Decanat, 

bei jeder Vacatur eines Domherren der Kantone Bern, Aargau 

und Thurgau der reſp. Regierung eine Liſte von ſechs Gandi- 

daten einreichen. Dieſe kann allfällige Mißbeliebige daraus 

jtreichen; doch müſſen noch wenigstens drei bleiben, und aus 

diefen wählt dann der Bifchof. ') 

Am Bisthum St. Gallen zählt das Domcapitel, welches 

blog eine Dignität, daS Decanat, befit, 15 Domherren, von 

denen nur fünf refidiren. Da wählt der Bijchof zwei von den 

rejidirenden und von den 10 nicht rejidirenden diejenigen, deren 

Canonicate in den gleichen Monaten vacant geworden; das 

Capitel wählt von den 10 nicht vejidirenden diejenigen, welche 

in den ungleihen Monaten zu ernennen jind. Bei allen 

diejen Wahlen hat der Eatholifche Adminiftrationsrath das Necht, 

aus der ihm einzureichenden Wahllifte von fünf Gandidaten zwei 

zu ftreichen, 2) 

Das Bisthum Chur hat ein Domcapitel von 24 Dom- 

herren mit ſechs Dignitäten. Dieje allein reſidiren. Die re— 

jidirenden Domberren müſſen in der Negel aus den nicht re— 

jidirenden genommen werden. Zwei verfelben werden vom 

Biſchof, und zwei von ihnen felbft gewählt. Das Gapitel in 

pleno hingegen wählt ven Domdecan, und das Refidentialeapitel 

bejett diejenigen Canonicate der nicht vefidirenden Domherren, 

welche in den gleichen Monaten vacant geworden. 3) 

1) Anhang, I. A. 2. u. 4 (Siehe ©, 49. Note, „Bisthum Baſel“.) 
2) Bulle vom 12. April 1847. 
3) Der Kanton Schwyz hat feit feiner Einverleibung 1824 in’s Bis: 

thum Chur 2 Eanonici forenses in's Capitel zu geben. Die Regierung hat 

die Wahl in den gleichen und das Capitel in den ungleichen Monaten, So 

berichtet auf Anfrage die biichöfliche Ganzlei von Chur vom 1. Dec. 1876, 
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Im Bisthum Sitten beſteht das Domcapitel ſeit 1848 

aus 10 refidirenden (Capitulares) und 10 nicht reſidirenden 

(Titulares) Domberren. ) Unter jenen befinden ſich 9 Dig— 

nitäten. Die refivirenden wählen bie nicht vejidirenden Dom— 

berren, und dieſe rücken dann der Anciennität nach in die vacanten 

Stellen des Rejivential-Gapitels ein. Bon den nicht vejtdirenden 

ind gegenwärtig die meijten Stellen nicht bejeist. ?) 

$. 8. 
b. Durch den papſt. 

aa. Durhdie päpftlliben Mandate und Anwartſchaften. 

In der zweiten Hälfte des Mittelalters fingen die Päpſte 
an, Einfluß und Recht auf die Bejegung der Gapitel zu ges 

winnen. Ste nahmen ein Empfehlungsrecht in Anfpruch, das 

fie zuerft bittend (liter® precatori®), wie Hadrian IV. 1154, 
dann befehlend (litere mandatorie), wie Alerander IM. 

1180 3), Snnocenz III. 1195 und Honpyrius 1. (1216) 

übten. ) Das ift die Entjtehung der fogenannten päpftlichen 

Mandate, die übrigens häufig zu Gunjten armer oder ge— 
lehrter GSeiftlichen ertheilt wurden. 5) Ste waren im XII. Jahr: 

Hundert ſchon ziemlich zahlreich, indem jeder Papſt jedes Stift 

ſogar mit 4 Mandaten bejchweren durfte. 6) Beſonders mehrten 

fie jich aber noch während dem päpftlichen Eril und dem großen 

Schisma. Inzwiſchen wandten die Päpfte dieſes Necht nicht 

bloß auf ſchon erledigte, fondern auch auf erjt noch ledig wer— 

dende Banonicate an, und führten jo die Antwartichaiten, 

) Vorher hatte jede, Abtheilung 12 Mitglieder. 

2) Sp durdy Vermittelung des P. Anton Maria aus Sitten berichtet 

1876. Das Bistyum Laufanne hat fein Domcapitel. 
609 

+) c. 30. 3739. X. (I. 39; 4.X. dl. 3.); & 3. 4. in VI. (II. 7.) 

8) /6..16..X. (HL: 5.) 
%) Harzheim, Coneil. Germ. III. 593. 
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Erſpectanzen (liter exspectative) ein. !) Zwar hatte ſchon 

die II. Synode im Yateran 1179 die Anwartfchaften über- 

haupt verboten, allein diejenigen, welche die Päpſte ertheilten, 

waren nicht darunter begriffen, in jo weit ſie nicht auf eine 

bejtimmte, jondern auf die erjtbeite vacant werdende Pfründe 

lauteten.?) Auf diefe Weiſe vergaben die Päpſte am Anfang des 

XV. Sabrhunderts mehr als zwei Dritttheile aller Stifts— 

pfründen. Allein die Synode von DBafel, freilich erjt in der 

Siten und gejeßlich nicht mehr gültigen Situng, und dann be= 

fonders die von Trient haben alle päpftlihen Mandate und 

Anwartichaften gänzlich unterfagt und aufgehoben. ?) 

90: 

bb. Durch päpitlihe Rejervationen. 

Die Anfprüche der Päpſte, durch die Zeitverhältnifje und 

auch durch den Umstand, daß ſonſt vacante Stellen lange nicht 

bejeist wurden, begünftigt, jtiegen bis zu dem Grade, daß ſie 

fich ganze Klajjen von Pfründen zur Verleihung vorbebielten. 

Es gab vier ſolche päpitlihe Nejervationen. 
I. Schon im XI. Jahrhundert beftand der Gebrauch, dar, 

wenn ein auswärtiger Prälat in Rom ſtarb, jein Nachfolger 

jogleich vom Papſte ernannt wurde. Dieſen Gebrauch rejer- 

virte jich dann Clemens IV. ausdrücklich in jeiner Conſtitu— 

tion «Licet Ecclesiarum» 1266 mit der Erweiterung, daß alle 

«in curia» 9 vacant werdenden Pfründen vom Papſte zu ver- 

leihen jeien. ®) Die II. Synode von yon unter Gregor X. 

1274 beftimmte jedoch, daß die Beſetzung innerhalb einem 

19022. X-11178) 
2) Man hatte ſich deßhalb über die Bäpfte beſchwert. Innocenz II. 

erwiderte: „Wir glauben, c8 bringe der Kirche größern Vortheil, wen 
wir durch Pfründen ſolche an ihren Dienft fejfeln, die ihrer Vorzüge wegen 

eher gebeten werden als bitten follten.” Hurter, Innocenz II. 8. III. ©. 106. 

3) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 19. de Hay 
4) c. 34. in VL. (III. 4.) 
5) c. 2. in VL (III. 4.) 
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Monat erfolgen müſſe Y und Bonifacius VIII. 1295, welcher 

den Begriff «in curia» auf eine Entfernung von zwei Tags 

reifen von Rom ?) oder vom päpftlichen Hofe ausdehnte %), fügte 

bei, daß der Vorbehalt während der Erledigung des päpjtlichen 

Stuhles nicht gelten joll. Auch waren nad Praris alle 

Guratpfründen und alle Beneficien, über welche ein weltliches 

oder gemijchtes Patronat bejtand, ausgenommen. 

II. Johann XXI, fügte 1317 eine zweite Reſervation 

in der Gonjtitution «Execrabilis» hinzu. In diejer behielt 

er jich die Beſetzung aller Kirchenämter vor, welche durch An— 

nahme eines andern damit unverträglichen Amtes, das der Papit 

verliehen, vacant wurden. *) 
II. Benedict XII. bejtätigte diefe zwei Nejervationen 1335 

in feiner Sonjtitution «Ad Regimen» und fügte eine dritte 

bei, worin er fich zur Verleihung vorbebielt: alle Kirchenämter, 

wobei er eine Wahl verworfen, eine Bojtulation verweigert, 

eine Reſignation angenommen, oder einen Bepfründeten abgeſetzt 

oder verjeßt hatte, ?) 

IV. Eine vierte Reſervation entjtand endlich noch im 

XV, Sabrhundert, durch das Concordat nämlich ©), welches am 

Schluſſe der’ Synode von Conſtanz 1418 zwijchen Papſt 

Martin V. und der deutjchen, italienischen und jpanijchen 

Nation auf fünf Jahre (da dann wieder ein Concil jollte ges 

balten werden) abgejchlofjen wurde. In diefem wurde noch die 

Hälfte aller nicht Schon aus andern Gründen vejerpirten 

Kirchenäimter, mit Ausnahme der Dignitäten, dem Papſt zur 

Berleihung nach dem Wechjel vorbehalten (alterna vices). In 

1) 6.13.30, VL (IE, 4) 
2) c. 34. in VL (IL 4.) 
®) «Intra duas dietas legales a loco, ubi moratur ipsa curia». 

*) e. un. Extravag. Joann. XXIL. (III.); ce. 4. Extravag. commun. 
(II. 2.) 

9) c. 13. Extravag. commun. (III. 2.) 
6) Concordia etc., die 3 Maji 1418 Münd, I. ©. 20 u. ff. 

| 
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diefe Verhältniffe griff die Synode von Baſel mit der Verfüs | 

gung ein, daß jte den Papft nur auf die Rejervation Cle— 
mens IV. bejchränft wijjen wollte. 1) Allein dieſe Beftimmung 

drang nicht durch, und durch das Wienerconcordat 1448 wurde 

der Gonjtanzer-Bergleich wieder hergejtellt, mit der Modifi— 

cation jedoch, day der Papſt in den ungleichen, und der 

ordentliche Verleiher in ven gleichen Monaten verleihen folle, 

wodurch alfo die «altern® vices» in die «alterni menses» 

umgewandelt wurden. 2) Nach Praris blieben die Guratz, 

Laien und gemifchten PBatronatpfründen ausgenommen. Die 

genannten Nejervationen famen jedod, nicht überall in befchrie- 

bener Weife in Anwendung, und in der Folge meiſtens wieder 

ab. In Frankreich z. B. wurden jie Schon durch das Concordat 

mit Franz I. 1515 jo gut wie aufgehoben. Dft auch vers 

zichtete der Papft in befondern Indulten zu Gunjten der Re— 

gierungen. Sp erhielten 1512 die acht alten Drte der Schweiz 

und 1560 der Herzog von Baiern die päpftlichen Monate. 3) 

Auch machten jie Bilchöfen oder Kapiteln ein Geſchenk damit, 

jo in den Erzbisthümern von Cöln, Mainz und Trier im vo— 

rigen Sahrhundert. *) In Deftreich wurden fie durch Joſeph II. 

1782 gänzlich bejeitigt. ?) 

Gegenwärtig ijt die erjte, zweite und dritte ganz bejeitigt. 

Die vierte anbelangend, jo ijt dieſe auch faſt durchweg auf- 

gegeben. Dafür hat aber der Bapjt an einigen Orten die erite 

Dignität in den Capiteln jich zur Berleihung vorbehalten, jo 

in Preußen, Deftreih, Baiern x. Im Bisthum Baſel 

vergibt er da Dombdecanat. Am Bisthum St. Gallen gibt 

1) Sess. XII. et XXIII 
2), Münd, 1. ©. 8. u. ff. 
>) P. Mer. Schmid, Die Kirchenfäte der Stifts- und Pfarreigeiftlich- 

feit de8 Kantons Solothurn. 1857. ©. 3. u. ff. Mojer, Bon der Landes- 
hoheit im Geijtlichen. 1773. III. c. 5. $. 12. 

+) Mofer, a..a. Dd. 

2) Decret dv. 7. Novemb. 1782. 
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er den Domberren, welche nicht vom Bifchof gewählt werben, 

die Inftitution. Im Bisthum Chur bejeßt er die Domprobitei 

und die Sanonicate der Forenses in jeinem, d. h. den uns 

gleichen Monaten. 

Dignitäten an Stiften, die der Papſt ſelbſt nicht verleiht, 

bedürfen, wenn jie römische Brälaturen jind, der päpftlichen 

Bejtätigung. 9 

$. 100. 
e. Durch die weltlichen Fürfen und Regierungen, 

Da man feit dem XII. Jahrhundert bei der Beſetzung der 

Gapitel oft nur auf Standes und Familien-Verhältniſſe Rück— 

fiht nahm, und fie in Folge deſſen vorherrſchend als Ver— 

Jorgungsanitalten betrachtet wurden; da wohl auch die Re— 

jervationen der Päpfte dieß nahe legten: jo fingen auch die 

Fürſten an überall jich durch Empfehlungen, die nicht Leicht 
umgangen werden fonnten, einzumifchen. Dadurch entjtand das 

Recht der eriten Bitte (jus primarum precum) ?), d. 6. 
das Recht, eine Anwartichaft auf das erfte nach ihrem Re— 

gierungsantritt ledig fallende GKanonicat in jedem Domſtift zu 

ertheilen. Das erſte Beifpiel von Ausübung diefes Nechts ift 

das von Kaiſer Conrad IV. 1242. 3) Später nahm es Katjer 

Rudolf von Habsburg, jich auf Gewohnheit berufend, förmlich 

in Anjpruch. 2) Ihm folgten andere Fürſten nach. Es wurde 

bis zur Revolution geltend gemacht. 

Gegenwärtig werden in den meiſten Fatholifchen Ländern 

1) So die Probjtei an dem Collegiatftift zu Luzern ſeit 1479. Sir: 

tus IV. Bulle «Nos igitur» vom 13. Jänner 1479. Segefjer, R.G. II. 
©. 840. Sp auch die Probftei zu St. Nicolaus in Freiburg, wozu der 
&.:Rath ernennt. 

2) Müller, De jure primarum precum ejusque exereitii. Lips. 1789. 
3) Behmer, Regesta Conradi IV. n. 48. 

*) Goldast, Seriptarum rerum Aleman. III. 406. «Antiqua et 

approbata consuetudo», * 
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die Canonicate an den Domjftiften in Ffleinerer oder größerer 

Zahl laut Herfommen. oder Mebereinfunft mit dem päpftlichen 

Stuhle von den Regierungen vergeben. In Baiern vergibt 

der König das Decanat und die Hälfte der Kanonicate. I) Im 

Bisthum Bafel wählen die fatholiichen Regierungen ihre Doms 

herren. ?) Am Bisthum St. Gallen hat der fatholifche Ad— 

minijtrationsrath den Decan und zwei rejidivende Domberren 

zu ernennen. 

Broteftantifchen Regierungen ijt bier nirgends ein 

Wahlrecht eingeräumt, jondern nur das Necht, mibeliebige 

Geiftliche von diefen Stellen auszujchließen. 

Die Eollegiatjtifte betreffend, jo beſetzten anfangs ihre 

Stifter und deren Nachfolger in der Eigenfchaft als Patrone 

ihre Canonicate 3); oder jte ergänzten jich ſelbſt fortwährend. *) 

In der Folge wurden auch die päpitlichen Mandate und An— 

wartjchaften auf jie ausgedehnt und machte jich auch das Recht 

der eriten Bitte und die Reservatio Martins V. an ihnen 

1) Dieß vermöge der päpjtlichen Monate, die ihm im Concordat von 

1817 (Art. X.) überlafjen worden. 
2) Anhang, LA. 2.3.4 

3) Das Stift im Hof zu Luzern war bis 1456 ein Benedictinerklofter 
das unter der geiftlichen AJurisdiction des Klofters Murbach jtand. Das 

mals wurde es von Murbach abgelöst, in ein Gollegiatitift umgewandelt 

und unter den Bilchof von Eonftanz geitellt. Stift und Regierung wählten 
miteinander zu gleichen Stimmen den Probft und die Chorherren, bis im 

Goncordat von 1806 die Wahl der Lebtern der Regierung ganz übertragen 
wurde. Segejjer, R.-&. I. ©. 329 u. ff. Anhang IB. 2.a. 

Das Stift Beromünſter betreffend, jo waren die Häufer Lenzburg, 

Kyburg und Habsburg Lehensherren der Sanonicate, währenddem das Ca— 

pitel die Verleihung der Probſtei hatte, die 1400 an Habsburg abgetreten 
wurde. 1415 trat die Stadt oder Regierung Luzern als Nachfolgerin des 
Haufes Habsburg in alle feine Rechte ein, und Sirtus IV. bejtätigte dieß 
in der Bulle vom 13. Jänner 1479. Segeſſer, R-©. I. ©. 843. 

+) Am Großmünſter in Zürich wählten im XIIL u. XIV. Jahrhundert 

fogar alle 24 Chorherren ihre Nachfolger felbjt; diefe waren bis zu ihrem 
Tode jog. Wartner. Geſch.Frd. I. S. XI. 
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geltend. ) Weiter gingen im Berlaufe der Zeiten an vielen 

Drten die Nechte der Stifter 2c. de jure oder de facto an die 

weltlichen Regierungen über. Endlich erhielten dieje noch viele 

Wahlrechte durch Bergünftigung von Seite der Biſchöfe und 

Päpſte, und wohl auch durch verjührte Hebung. Sp verleihen 

fie gegenwärtig fat überall alle diefe Pfründen. 

8101. 

d. Durch das Patronatredit. 

aa. Hiſtoriſches. 

Der Entjtehung des Patronatrechts (jus patronatus) 

nachgehend, begegnet uns dasjelbe erjt um die Mitte des V. Jahr: 

hunderts. ?) Es wurde anfangs nur Geijtlichen, die eine 

Kirche gejtiftet, dann auch Laien, jedoch bloß der Perjon ?) 

de3 Stifterd und erſt ſpäter auch deijen Erben eingeräumt. *) 

Am Anfange des IX. Jahrhunderts war es jchon erblic. °) 

Zwei Umftände haben befonders dazu beigetragen, daß es diefeg 

wurde — die Brivatoratorien, welche reiche Grundherren 

an den Haupthöfen ihrer Güter erbauten, und die Belehnung 

von Yaien mit einzelnen Kirchen von Seite der Fürſten und 

jelbjt der Bifchöfe. Dort nahmen fich die Grundherren nad), 

) An dem Gollegiatitift zu St. Urs und Victor in Solothurn be- 
feßte das Capitel bis 1418 alle Stellen. Von da an wählte der Papſt ab: 

wechjelnd mit ihm. Am Wienerconcordat 1448 erhielt er die Probſtwahl 
und die ungleihen Monate. Im Jahr 1512 überließ er dann diefe und 
4520 jene der Regierung. P. Mer. Schmid, a. a. O., ©. 3. 5—6. 

2) Zum erjten Male wurde es 44l auf dem Concil von Dranges einem 

Biſchof, welcher in einer andern Didceje eine Kirche erbaut hatte, zuerkannt. 
(e. 1. C. XVI. Q. V.) Wie überall jo war auch hier die Sache vor dem 

eigentlichen Namen. Der Ausdrud «Patronus» in diefem Sinne fommt 

erft im IX. Sahrhundert vor. Permanebder, 1. Aufl. 402. Not. 5. 

3) e. 32. C. XVI. Q. VIL an 655. 
9) Im Orient ficherte dieß ein Geſetz des Yupinlan 541 den GStiftern 

und dejjen Erben zu. Thomassin, IL Lib. III. ec. 29. 
5) c. 35. C. XVI. Q. VII 829. 
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Belteben ihre Capläne und, als die Dratgrien in Pfarrkirchen 

und die Capläne in Öffentliche Seelforger übergingen, fuhren 

jie fort, diefe an denjelben wie früher zu jeben, und das Recht 

dazu jollte wie das Eigenthum, worauf die Kirchen jtanden, 

auf ihre Erben übergehen. Hier meinten die Kehensträger, fie 

hätten nicht bloß das Land oder die Einfünfte der Kirche, ſon— 

dern auch ihr Amt zu Lehen und gaben es einem geijtlichen 

Stellvertreter (Viearius) ſo zu jagen in ein Unterlehen, und 

wie ſolche Lehen erblich wurden, jo auch dieje geiftliche Verleh— 

nung. Die Einen wie die Andern betrachteten und benahmen 

ſich als Rectores ecclesie; nur fonnten ſie als Yaien die 

Seelforge nicht felbft verwalten, jondern mußten jie durch Geift- 

fihe veriehen laſſen. Dieje Vicarien biegen von ihrer Ber- 

richtung auch Gurati, Incurati. !) Das Schlimmere an der 

Sache war: jowohl jene Grundherren als die Lehensträger 

gingen meiſtens jo weit, daß fie die Getftlichen nicht einmal 

dem Biſchof zur eigentlichen Einſetzung in's Amt vorjtellten, 

jondern ganz allein und eigenmächtig anftellten. ?) Es wieder- 

holte jih hier im Stleinen, was bei den Bijchofswahlen im 

Großen zu beflagen war. Das Feudalweſen brachte auch hier 

Unordnung und Verwirrung in die Kirchendiseiplin. Der 

Kampf, den die Kirche gegen die Inveſtitur anhob, mußte deß— 

halb auch in diefer Nichtung verfolgt werden. _ Bijchöfe und 

Goneilien ?) erhoben jich gegen dieſe Uebelſtände. Befonders 

nachdrückich geichah es auf dem III. und IV. Goncil im La— 

tevan *) und auf einzelnen nachfolgenden Particular-Synoden, 

wie zu Ajchaffenburg 1292 und zu Avignon 1326.) An 

) Geſch.-Frd. J. 13. 
2) Dieß erſieht man aus Capitularien Carls des Großen und Ludwigs 

des Frommen und aus Goncil von Aachen 817. cau. 9. Da heißt es: 
„Ohne Zujtimmung des Bijchofs darf nirgends ein Priefter angeftellt werden“. 

3) Eoncil v. Seligenftadt 1022. Gap. 13. Binterim, Eoncil. TIL 49. 
*).0.30..2:.E.15.)5C. 4 23. RS(038)5 612 R WW 37.) 
5) Hefele, Eonc.=&. I. ©. 247 und 542. 
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ihre Verordnungen jehlojjen jich in. der Folge die Decretalen 

der Päpſte und die Beſchlüſſe des Concils von Trient an !), 

und hierauf ift das gemeine Recht über das Patronat gebaut. 

Obgleich es, weil ein Beitandtheil und Ausflug des bijchöflichen 

Amtes, ein rein geijtliches Recht ijt, jo wollten doch neuere 

Staatsmänner und PBubliciiten ein gemijchtes — jogar ein 

ganz weltliches, jtantliches Necht daraus machen. ?) Das 

veranlaßte bejonders in Deutjchland die Staatsgewalt, es auch 

in den Bereich ihrer Gefeßgebung zu ziehen, um mit der Kirche 

oder jogar allein und gegen die Kirche darüber zu verfügen. 

Auch eigneten jic die Stantsregierungen die Patronate der von 

ihnen aufgehobenen Klöjter und Stifte zu, behauptend, ſie ſeien 

wie überhaupt jo auch hierin ihre Nechtsnachfolger. Allein 

die Kirche hat es darum nicht preisgegeben ?), jie hat es als ein 

rein firchliches und privates aufrecht erhalten und für ſich 

in Auſpruch genommen, beziehungsweije reclamirt, Sie fand 

allmälig wieder willigeres Gehör, und die leiten Ausgleichungen 

bezüglich der frühern Kloſter- und Stiftpatronate haben mit 

den Regierungen von Baden und Preußen jtatt gefunden. 9 

Was die Kirche dießfalls rechtlich dem Staate einräumt, ift, 

daß weltliche Gerichte über Yaienpatronate in Betreff civil 

richterlicher Anjprüche und der Nachfolge in demfelben entjcheiden, 

mögen. Wo der Staat gegen die Kirche ganz indifferent ift 

und jie nur als eine Privatgejellichaft betrachtet, fann er 

1) Coneil. Trid. Sess. XIV. c. 12.; Sess. XXI. c. 4; Sess. XXIV 
c. 3.5 Sess. XXV. c. 9. de Reform. 

2) Gregel erfand die Lehre von einen „allgemeinen Iandesherrlichen 

Patronat“ (Würzburg 1805), wurde aber von Montag (Abhandlung üser 
ga8 alte und neue landesherrlihe Patronat, Bamberg 1810) und Andern 
dründlich widerlegt. 

5) Esposizione dei Sentimeuti di sua Santitä li 10 Aogusto 1819. 
4) Dort wurde 1861 dem Großherzog ein Theil, der andere dem Erz— 

bijchof zugejprochen, Hier befam 1868 der König die dinglichen und 
der Fürjtbijchof von Breslau die perjünlichen Patronate. Vering, Arch. 
1868. II. ©. 299 u. ff. 
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ohne ganz inconfequent zu fein, fein Batronatsrecht in Anſpruch 

nehmen. ) 

1) Das Patronatrecht hat in der Schweiz das freie Verleihungs- 
recht des Biſchofs größtentheils verdrängt. (Ueber das Verleihungsrecht im 
Mittelalter in der Schweiz fieh’ Nüſcheler, Die Sotteshäufer der Schweiz. 

1, Heft. 1864 und 2. Heft 1. Abtheilung 1867. In dieſen Heften it erit 

das Bisthum Chur und die Hälfte des Bisthums St. Gallen befproden.) 
Der Bifhof von St. Gallen hat gar feine, der Bilhof von Chur nur 
drei Pfarreien frei zu bejegen. Dem Bifchof von Bajel ſteht de jure die 

freie Verleihung aller Pfründen im Kanton Bafel-Land und Bern (Jura) zu. 

Allein jenes hat 1872 alle Pfrundcollaturen einjeitig den Gemeinden mit 

Wiederwahl abgetreten und diefes dem Bijchof die Anwendung feines Rechts 
1867 unmöglich gemacht. Jetzt befett er frei. Das Bisthum Lauſanne 

betreffend, jo hat der Bilchof iin Kanton Freiburg nur wenige Pfarreien 

frei, in den Kantonen Waadt und Neuenburg hat er einen Dreiervorichlag 

und die reſp. Regierungen wählen auf die Pfarreien. Die freien Colla= 

tionen, welche ſeit 1819 diefer Bischof in Genf hatte, find nun an den 

apoftoliichen Vicar übergegangen. 

Im Bistyum Sitten hat der Biſchof noch den größern Theil der 
Pfarreien frei. 

Es theilten jich die Klöjter und Stifte, die Regierungen und Gemein 
den in die ‘Batronate. Die der aufgehobenen Klöfter und Stifte gingen, 

wie in Deutjchland früher auch via facti an die refp. Negierungen über. 
Segenwärtig beſitzt e8 das Klojter Einfiedeln und St. Mauriz in Wallis 
nod über einige Pfarreien, eben fo die Gollegiatftifte Luzern und Müniter. 

Das Domftift in Sitten bejegt alle Pfarreien im Oberwallis. 
Die Regierungen betreffend, fo haben die von Solothurn, Luzern und 

Freiburg noch viele — und die von Wallis einige wenige Präjentationen. 

Solothurn hat 1856 den Gemeinden einen Zweiervorjchlag eingeräumt, 
Die Regierung von Luzern bat durch das Gollaturgefeß vom 26. Herbit= 

monat 1872 ficy bereit erflärt, alle Collaturen auf Seeljorgerpfründen ar 

die reſp. Gemeinden abzutreten. Die Regierung von St. Gallen hatte dieß 
ſchon 1830 gethan; aber erſt feit 1848 haben die Gemeinden angefangen, 

Gebrauh vom Anerbieten zu machen. Die Regierung von Aargau hat fie 
1864 ſämmtlich den Gemeinden zuerkannt. 

Da im Kanton Bünden und in den Urfantonen fchon feit den früheften 

Zeiten das Präfentationsrecht von den Gemeinden ausgeübt worden und 

in neuefter Zeit von manchen Regierungen an ihre Gemeinden abgetreten 
wurde, jo jehen wir: es liegt gegenwärtig größten Theils in den Händen 
der Gemeinden. Einige wenige Privaten befigen es auch. 

Winkler, Kirhenredt. 43 
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$. 102. 
bb. Rebtsmomente 

I. Entjtehung des Patronats, Es entjteht ordent- 
licher Weije und von jelbjt für denjenigen, der aus jeinen 

Vermögen !) und mit Gutheigung des Biſchofs eine Kirche 

jtiftet. Dazu gehört die Anweiſung des Bauplatzes (fundatio 

in specie), die Aufbauumg (constructio) und die Ausjtattung 

(dotatio). ?) Wenn mehrere Perſonen zuſammen diejes leijten, 

jo theilen jte jich das in echt. ?) Wer nur eine der genannten 

Handlungen vornimmt, erwirbt ſich das Präfentationsrecht. *) 

er zur Mieverherjtellung oder Erhaltung einer verfallenen 

Kirche oder eines Kirchenamtes wejentlich beiträgt, kann das 

Patronat ebenfalls erhalten. °) 

Außerordentlich kann e3 auch entjtehen durdy unvor— 

denkliche Verjährung (præscriptio immemorialis),“) Wo 
Uſurpation leichter vermuthet wird, muß die Verjährung durch 

eine ununterbrochene Präſentation während DO Jahren erwieſen 

werden. 7) Das bloße Präfentationsrecht kann auch durd) ein 

Privilegium des Papſtes entitehen. °) 

1) &8 beißt in den Quellen »ex suis bonis»; iſt darum Fundator — 

Donator. 
2) c. 25. X. (III. 38.) So auch die Gloſſe zu c. 26. C. XVI. . VII. 
3/6. 3. X. (11: 38.) 
*) c. 1. X. (IH. 38.); Coneil. Trid. Sess. XIV. c. 12. de Reform. 
5) Goneil. Trid. Sess. XIV. e. 12., XXV. e. 9. de Reform. 
6) ec. 11. X. (IH. 38); e. 1. in IV. (II. 13.) Die unwiderſprochene 

Uebung des Rechts jeit unvordenklicher Zeit begründet die Vermuthung, die 
Handlung, aus welcher es entjpringt, habe ftattgefunden, und dieſe Ver— 

muthung erjegt ihren Beweis. Die Verjährung heißt dießfalls preseriptio 

constitutiva, weil fie dem Biſchof gegemüber ein neues Necht begründet. 

?) Coneil. Trid. Sess. XXV, ce. 9. de Reform. 
>) Serlad jagt in feinem Präjentationsrecht auf Pfarreien, Regens— 

burg 1855. $. 34: „Zur Vermeidung von Härten, die dem Zwecke diejes 

ganzen Inftitutes zumiderlaufen würden, iſt jedoch eine hinlängliche Abe 

hülfe getroffen. Sind die ver Kirche erwiejenen Wohlthaten von der Art, 

daß fie den bisher dargeftellten Erforderniffen zur Entjtehung nicht genügen, 



II. Subject desjelben. Diejes kann eigentlich nur eine 

Perſon fein — eine phyſiſche oder moraliiche (Gorporation). 

Die phyſiſche Perſon ift entweder eine getjtliche oder weltliche, 

die moralifche entweder eine geiftliche oder weltliche oder ges 

mifchte. ) Auch kann eine Perſon ihr Recht an eine Sache — 

Grundſtück heften. Hiernach unterjcheiden wir ein perſön— 

liches und dingliches Patronat (jus patronatus personale 

et reale), und jenes wieder in ein geiftliches (jus patr. ec- 

elesiasticum), over weltliches (Jus patr. seculare), oder ge- 

mifchtes (jus patr. mixtum). 

Das Recht kann auch von feinem urfprünglichen Subject 

auf ein anderes, nachfolgendes von ſelbſt übergehen. Das phy— 

ſiſch-perſönlich geiftliche geht auf den Nachfolger im Amte — das phy— 

ſiſchpPerſönlich weltliche auf die rechtmäßigen Erben ?) — das mo— 

und doch zugleih jo groß, daß der Geijt, welcher die Gejebe der Kirche 

durchdringt und dem Prüjentationsrechte überhaupt jeinen Urjprung gab, 

einen beſondern Ausdruck Firhlicher Anerkennung verlangt, ſo ift dem Papſt 

die Entjcheidung überlafjen, ob jich die Ausjchliegung des jus commune 

zu Gunſten des Wohlthäters vechtfertige. Eine derartige Entfcheidung, Pri— 
vilegium, ertheilt aljo Präjentationsrechte, wo fie zwar nicht nach dem Buch- 
ſtaben, aber doch nad) dem Geifte des Geſetzes ohnehin begründet find. 

Daraus erklärt fih, warum diejes Privilegium immer ein privilegium ex 
causa onerosa jein muß — und ein durchaus nothwendiges Glied im 

Syſteme des Rechts bildet. Die gejchriebenen Geſetze würden ohne dasjelbe 

eine Lüde haben.” An der Praxis jelbit hat diefes Privilegium noch we: 
niger Auffallendes. Marche, namentlich Fürften und Regierungen, bejigen 
Patronate, rejp. Präjentation, nur auf diefem Titel. 

Die Frage, ob auch dev Biſchof Fraft feiner Autorität ein Batronatrecht 

begründen, d. h. es aus Gnade Einem jihenfen könne, it durch das Goncil 
von Trient (Sess. XXV. c. 9. de Reform.) verneint. 

) Die Berjchtedenheit des Geſchlechtes macht feinen Unterfchied, 
Selbit die Verfchiedenheit der Confeſſion ſchließt wenigitens in Deutſch— 

Jand und in der Schweiz vom Beſitz des Rechts nicht aus, obgleich e8 auf: 

fallen muß, daß Einer, der zur Kirchengemeinjchaft nicht gehört, bei Be— 
jepung von Kirchenämtern mitwirft. 

2) Wird oder ift diefe Erbsfähigkeit durch ein Familienftatut bejchräntt, 
jo gilt die Beichränfung, und das Recht heißt dießfalls jus patr. gentili- 
tium. Ferraris, Patronatus. Art. I. n. 3. 
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ralifchsperfönliche auf die jeweilen neu eintretenden Mitglieder der 

Corporation — und das dingliche mit der Sache an den neuen 

Eigenthümer — bei Erblehen an den Emphyteut (Emphyteuta, 

Vasallus) über. ) Es fann auch durch Schenkung an Anz 

dere übergehen, das perjönliche an Laien doch nur mit Zu— 

ftimmung des Biſchofs ?), und wenn eremte geijtliche Corpo— 

rationen e8 an jolche verfchenfen oder abtreten wollen, nur mit 

Gutheigung des Papftes. Verkauf ijt ald Simonie verboten. ?) 

Es ift endlich möglich, daß das Patronat ebenfalls durch Ver— 

jährung an Andere übergeht, die aber auch, wie bei der Ente 

ftehung, ‚eine unvordenfliche fein muB. *) 

III. Inhalt desjelben. Diejer ijt folgender: 
1. Das wichtigfte Necht, das im Patronat liegt, iſt das 

Recht der Präſentation eines Geiftlicheu zu dem erledigten 
Kirchenamte, welches, bei einem minderjährigen Patron, deſſen 

Beiftand übt. ?) Die Präfentation ift aber an mehrere Be— 

dingungen gebunden. Der Batron 9) ift nämlich verpflichtet, 

dem Bijchof oder wen fonjt die Eollation zujteht, einen wür— 

digen und fähigen Geiftlichen, innerhalb der geſetzlichen 

Zeit und unentgeltlich zu präſentiren.) Die Präfentation an 

einen andern als den zuftändigen Kirchenobern ift immer un— 

gültig und ohne Erfolg. °) Hat er unwisjentlich einen un— 

1)°0..46.138X, (11:,38.) 
2) c.& X. (HI. 38.); c. un. in VI..(III. 19.) 
2) c. 6. 16.X. (III. 38.); Concil. Trid. Sess. XXV. c. 9. de Reform. 
4) Sie ijt dießfalls eine «Praesceriptio privativar. Die Anficht, wor— 

nad das Patronat durch vordenkfliche Verjährung auf einen Andern 

übergehen Fünne, wird von Gerlach gehörig gewürdigt und gründlich 
widerlegt. ©. 75—76. Ferraris und Schulte wollen fie zugeben. 

5, Gerlach, ©. 34—36. Coneil. Trid. Sess. XXL c. 4. 5. 6. 7. de: 
Reform. 

6) Sin mit einer Cenſur behafteter Patron Ffarın nicht präfentiren, ein 
Mindel (unter 14 Jahren) auch nicht. Sein Tutor thut e8. c. 32. in VL. 
(1. 6.) Müller, Lericon des KR. IV. ©. 381. 

?) ec. 3. 22. 27. (III. 38.); ec. un. in VI. (I. 19.) 
8) Coneil. Trid. Sess. XIV. c. 13. de Reform. 

re AT 
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würdigen oder unfühigen Geiftlichen präfentirt, jo iſt eine neue 

Präfentationzfrift gejtattet ); geſchah es aber mit Wijfen, jo 

tritt für den geiftlichen Patron die Devolution ein ?), der Yaien- 

patron hingegen kann, jo lange die urfprüngliche Friſt noch 

offen ſteht, auf’3 Neue präfentiren 3); auch darf er während der 

offen ftehenden Zeit zum Erijtpräfentirten noch einen Zweiten 

und Dritten in Vorſchlag bringen (jus variationis), wobei der 

Biſchof dann beliebige Wahl aus ihnen hat. +) Die geſetzliche 

Zeit ift für das geijtliche und gemiſchte Patronat ſechs — 

für das Yaienpatronat vier Monate. ?) Verſäumt der Patron 

in diejer Zeit zu präfentiren, jo devolvirt das Necht dazu für 

N) c. 26. in VI. (1. 6.) Es fommt aud vor, daß der Patron eine 
andere (phyſiſche oder moraliiche) Perſon an feinem Präjentationsrecht par: 

ticipiren läßt, entweder jo, daß er ihr geftattet, einen Gandidaten, den jte 

an die Pfründe wünfcht, zu nennen, und dann diefen acceptirt und prä= 

jentirt, wo jene Handlung — Nomination, und diefe Confirmation heißt; oder 

jo, daß er ihr einen Zweier- oder Dreiervorjchlag einräumt, und dann einen 

davon wählt und präjentirt. Jenes Verhältniß eriftirte Schon im KALT. Jahr: 

hundert in Betreff der Pfarrei Eurfee. Die Stadt wählte den Leutpriejter 

und der Patron (Muri jeit 1399) präfentirte ihn. (Segeffer, Rechts: 

Geſch. I. 760-762.) So überließ auch das Klofter Engelberg, welches 

Patron ſämmtlicher Pfarreien im Kanton Unterwalden nid dem Wald war, 
im Berlaufe des XV. Jahrhunderts die Pfarrwahl den Gemeinden, ſich die 
Präjentation beim Biſchof vorbehaltend. (Klofterarhiv.) Und als die Herren 
von Lütishofen die oben (©. 168. Not. 5) genannten Pfarreien dem 

Stift Münfter einverleibten, machten fie diefem zur Pflicht, Pfarrer zu 
jegen, welche die Gnädigen Herren in Luzern ihm „Schribent“. An diejer 

Stift nominirt auch der Propſt zu beiden Plebanien und das Stift confir- 

mirt; und der Flecken wählt den Helfer und der Propſt confirmirt ihn. 

(Stiitsarhiv Münſter.) Dieſes Verhältniß findet fich gegenwärtig im 
Kanton Solothurn, wo die Regierung feit 1856 den Gemeinden einen 

Zweiervorſchlag geftattet. 

BE 0 72.84 32 67 205.25: (IIE38)5, 28 CE 10,)5:6 48. in VI, 
(I. 6.) 

3) «4. X. (I. 31.) 
*#) c. 5. 29. 31. X. (III. 38.) In diefem Fall. entipringt aus der 

Präjentation fein jus ad rem, fondern nur ein jus quesitum. 

5) c. 3. 22.27. X. (III 38.); c. un. in VI. (III. 19.); Constit. Synod. 
P. II. T. XII. n. IV-V. 
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dieſes Mal an den Verleiher. ) Wird das Präjentationsrecht 

eines bisherigen Beſitzers angefochten, der Streit bis zum Ab— 

lauf des Termins nicht erledigt, jo kann er gültig präjentiven. 

Wer fich für feine Präfentation bezahlen läßt, d. h. wer 

Simonie damit treibt, verliert das Necht dazu für immer. ?) 

2. Im Fall unverfchuldeter Armuth bat der Patron 

Anſpruch auf Unterftüßung aus dem Kirchenvermögen. *) 

3. Er ift befugt, Einficht in die Verwaltung des Kirchen- 

vermögens zu nehmen, ungetreue Verwalter beim Biſchof zu. 

verzeigen und bei wichtigen Berfügungen über die Pründe 

gehört zu werden. *) 
4 Auch Sind ihm gewiſſe Ehrenrechte eingerämt, als: 

ein bejonderer Platz in der Kirche, der VBortritt bei Proceſſionen, 

namentliche Fürbitte im Kirchengebet, Trauergeläute und Kirchen= 

trauer bei jeinem Abjterben und das Begräbnig in der Kirche. °) 

IV. Erlöſchen vdesjelben. Das Patronat erlöfcht oder 
geht unter: 

1. Durch Eingehung der Kirche oder des Amtes, wo— 

rauf e8 geht. 6) Hierher gehört auch der Fall, wo die Patro- 

natspfründe mit einer andern Pfründe unirt oder einem Stift ic. 

incorporirt wird. | 

1) e. 2. 27. X. (L 10); ec. 18. in VI. (1. 6.); Constit. Synod. P. IL. 
7. KIEL 0.1, VE, 
a, IR BI 
5) c. 3. 6. 16. Q. VIL ce. 25. X. (III. 38.) Der Biſchof fagt bei der 

Einweihung der Kirche: «quod si Fundator aut ejus heredes casu ad 
egestatem pervenerint, grata recordatione ecclesia Fundatoris piam 

liberalitatem recognoseit». Bei dem gegenwärtig fajt überall geringen 
Kirhhenvermögen und kaum binreihenden Einkommen der Pfründner kann 

nicht mehr wohl die Rede hievon fein. 

4) c. 60.0. XVLQ.L 
5) e&. 26. 27. C. XVL Q.L;c. 25. X. (IIL 38); Walter, ©. 461. 

Die ftandes: und gutsherrlichen Patrone nahmen dieß Begräbniß bis auf 
die Gegenwart in Anſpruch. 

6) Dieß verjteht ſich von felbft. 

| 

- 

4 

} 
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2. Durh Aufhebung des Amtes oder der Corporation, 

das oder die e8 beſeſſen. Der Tod des Inhabers eines höchft- 

perſönlichen Patronats (jus patr. personalissimum) muß 

ebenfall3 hieher gerechnet werden. 

3. Durch ausdrückliche oder ftillfchweigliche Verzichtung.) 

4. Durch Strafe wegen Verbrechen oder Mißbrauch, 3. B. 

wegen Apoſtaſie, Simonie 2. ?) 

$. 109. 

e. Durd) das volle Verleihungsredht dritter Perfonen. 

Auch fann eine dritte Perſon nicht bloß das Necht der 

Bräjentation, jondern auch der canoniſchen Anftitution, 

mithin das Necht der vollen DBerleihung eines Kirchenamtes 

bejigen; es muß jich aber auf ein befonderes Privilegium 

oder auf Berjährung ſtützen. Wir fehen es meiltens in den 

Händen geijtlicher Würden ?) oder Gorporationen, bei dieſen 

gewöhnlich über die Kirchen, die ihnen volljtändig incorporirt 

ſind. ) Laien jollten e8 in der Negel nicht beſitzen fünnen. 

Doc, übten es die Könige der meilten Länder in Anfehung ihrer 

Hoffapellen, und in Frankreich unter dem Titel des Regal— 

rechts 5) noch über diejenigen einfachen Pfründen, die während: 

1) c. 7. X. (II. 24.) Sind Laften mit dem Recht verbunden, jo hängt 

e8 vom freien Willen des Bilchofs ab, ob er jene annehmen wolle oder 

nicht; diefe ift vorhanden, wenn der Patron den Bilchof mehrere Male frei 

vergeben ließ. Schilling, Das Fatholiiche Patronat. Leipz. 1854. ©. 118. 

2, 6. 12.X. (V. 37.); Concil. Trid. Sess. XXI. c. 11., et’Sess. XXV. 
e. 9.de Reform. ; Constit.Synod.P. II. T. XII. n. V-VI. Schilling, a. a. O. 
$. 81. No. 3. Schlayer, Beiträge zur Lehre vom Patronatrecht. Gießen 1865. 

3) e. 6. X. (II. 7.) Sogar eine Abtijfin oder Priorin kann es bes 
fißen. Sacra Congreg. Coneil. Trid. vom 17. December 1701. 

EIECLISER HIT 2695,06. 3.8.28, KA 335) 
5) Gregor X. erklärte fich auf der II, Synode in yon (c. 12.) mit 

dem Recht, wie es damals bejtand, einverftanden. 1673 wurde es vor 

Ludwig XIV. auf alle Bisthümer des Reiches ausgedehnt, „weil die Krone 

von Frankreich rund fei, jo müfje es auch diefes Recht fein“. Fleury und 

Boſſuet haben ſich umjonft dagegen gewehrt, 
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der Erledigung des bijchöflichen Stuhles vacant wurden, wie 
unter andern Ban Eſpen uns belehrt. ?) 

$. 104. 

2. Die canoniſche Inſtitution. 

l. Pfründen, welche der Papſt oder Bifchof bejeßt, wer— 

‚den durch die Ausfertigung und Annahme der Gollattionsur- 

Funde volljtändig erworben. ?) 
Dasjelbe iſt auch der all bei denjenigen Pfründen, über 

welche dritten Perſonen das volle Verleihungsrecht zukommt. 

II. Wo aber das Bräfentationsrecht beitebt, gejchiebt 

dieß erjt durch die eanonishe Inftitution (institutio ca- 
nonica, autorizabilis). 3) Dieſe ſoll wenigjtens der zu einem 

Seelforgeramte Präſentirte innerhalb zwei Monaten nach— 

ſuchen *), und jie darf ibm ohne hinreichende Gründe nicht 

verweigert werden (collatio necessaria). ?) Sie wird in der 

Kegel vom Bifchof oder jeinem General-VBicar und bei 

Erledigung des bijchöflichen Stuhles vom Capitels-Vicar ®) 

ertheilt. ) Als ein Privilegium oder durch Verjährung bejiten 

3 PALIN VI ES: 

2) c. 3. X. (II. 7.); e. 17. in VI. (III. 4.); Coneil. Trid. Sess. XIV. 

c. 12—13. de Reform. 

3) Es fcheint, man babe bis in's XII. Jahrhundert hinein dieje da 
und dort umgangen, indem die Wiener-Synode von 1297 (ec. 11.) die 
noch verbietet. Binterim, Concil. V. ©. 252. Constit. Synod. T. ll. 

Tit. XIIL n. 1. 
4) Concil. Trid. Sess. XXIV. c. 12. de Reform. 
5) Concil. Trid. Sess. XIV. c. 12. de Reform. In Frankreich jind 

bloß die Pfarrer am Hauptorte des Kantons — die Doyens — inftituirt, 

die andern nicht; fie heißen darum auch nicht eigentlich Pfarrer, jondern 

nur Desservants. So ijt es aud in unjerm Bisthum im PBruntrut 

und in den acht Pfarreien des Kantons Bafelland laut Concordat vom 

22. December 1856. 
6) c. 1. in VI. (IIL 6.) 
?) Früher übten diefes Recht auch die ARuralarchidiacone, Binteriur, 

Concil. V. a. a. D,, und Denkwürdigfeiten. I. ©. 416. 

Ca m SE A a a en 
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e3 gewöhnlich auch geijtliche Eorporationen, d. h. die Dom— 

und Gollegiatjtifte bezüglich ihrer Ganonicate I) und ihrer in= 

eorporirten Pfründen. Ste üben es durch die Jogenannte In— 

vejtitur, welche ſowohl die canonijche Inſtitution als die In— 

corporation in jich ſchließt. In jedem Fall aber, wo der Bifchof 

die Anftitution nicht ertheilt, und das Beneficium eine Curat— 

pfründe ift, wird das juramentum quoad Sacramenta et 

Sacramentalia vor dem Biſchof oder jeinem Stellvertreter ab- 

gelegt, und die bijchöfliche Approbation für die Ausübung der 

Seelſorge — cura animarum erfordert. ?) 

$. 109. 

3. Die körperliche Einweiſung. 

Die fürperlihe Einweiſung in das Amt (institutio 
corporalis), die nicht zum Weſen der Proviſion gehört, ge— 

ſchieht bei Bijchöfen und Prälaten durch Inthroniſation, bei 

den Banonifern durch Inſtallation und bei den Pfarrern 

durch Introduction (Aufritt). Ber den Yebtern fungirten 

früher die Archidiaconen. 3) Nach ihrer Befeitigung wurde dieß 

ein Gejchäft der Yanddecane %) und der Stifte bei den ihnen 

incorporirten Pfarreien, Es ließ ſich dabei an einigen Orten 

auch die weltliche Regierung durch eimen Abgeordneten ver— 

treten, was immer weniger geichieht. °) Andere Beneftciaten 

nehmen einfach Beſitz von ihren Pfründen. 

1) Mit Ausſchluß derjenigen, welche der Biſchof beſetzt. Sieh' Circum— 
ſeriptionsbulle des Bisthums St. Gallen ꝛc. 

2) c. 4. X. (I. 23.) Binterim, Denkwürdigkeiten. I. ©. 422. 
02808 

4) 1338 führt der Decan in Küßnacht den Pfarrer in Morſchach ein. 
Geſch.⸗Frd. I. ©. 51. 

5) Possessio — positio sedis seu pedis in beneficio, per quam 
-obtinetur quies. Ueber die Befeßung der geiftlihen Stellen im Bisthum 
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IV. Gapitel. 

Die Erledigung der Kirhenämter. 

$. 106. 

I. Durd) den Tod. 

Wenn der Anhaber eines Kirchenamtes ftirbt, jo iſt das— 

jelbe erledigt. !) Der Tod (obitus) iſt die gewöhnlichite Art 

der Erledigung (vacantia); e8 bedarf daher diejelbe Feiner 

weitern Auseinanderjeßung. Nur it zu bemerken: eine incor= 

porirte Pfarrei wird durch den Tod ihres Vicars nicht ledig; 
jie wird es überhaupt jo lange nicht, als der Pastor prinei- 

palis, primitivus lebt. ?) 

— 107, 

I. Durch Entſagung. 

Die Entſagung (resignatio, renuntiatio) darf bloß aus 

wichtigen Gründen 3) und nicht eigenmächtig, Jondern nur mit 

Zuftimmung der refpectiven Kirchenobern gejchehen. Der 

Grund Liegt darin, weil das Amt nicht bloß ein Inbegriff non 

Rechten, fondern auch von Pflichten ift, die man mit der An— 

nahme desjelben übernommen. Bei höhern Kirchenämtern iſt 

es der Papſt ), bei niedern der Bijchof ) oder wer an 

Bafel ſieh' Attenhofer, Die rechtl. Stellung. IL. Heft. Der Abgeordnete 
pflegte dem neuen Pfarrer den hoheitlihen Schuß zuzufichern und ihn im 

die Temporalien einzuweiſen. Diejes Lebtere war und ift nicht nöthig, weil. 

mit dem Officium, in welches die Kirche einführt, das Benefictum von 

jelbft verbunden iſt (nullum offieium sine beneficio). Dieje Pfarrauf: 

ritte wurden 1850 im Kanton Luzern — und 1855 im Kanton Solothurn 
abgeſtellt. Im Kanton Luzern eriftiren jie wieder, aber ohne jtaatlidhe- 

Bertretung. . 
1 e..6..18 VL. (1.35) 
2) Darum jorgt auch jener für die proviforiiche Verwaltung derfelben,. _ 

bis dieſe wieder ordentlich beiegt ift. . 
3) c, 9. 10. X. (I. 9.) 
VERARBEITET) 
3) 0.4. X. (1. 9.) 

un 
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jeiner Statt die Anftitution ertheilte, in dejjen Hände die Re— 

fignation zu gefchehen hat. Nebſtdem ift vorgefchrieben, daß 

die Entfagung mit freiem Willen ) und in der Regel ohne 

Bedingung gefchehe. In letsterer Beziehung kamen jedoch feit 

dem XII. Jahrhundert vorzüglich in den Stiften mancherlei 

Abweichungen vor, zu denen namentlich die Nejignation zu 

Gunſten eines Dritten (resignatio in favorem tertii) ?) 

gehörte, deren Zulajjung aber die Päpſte jeit Johann XXL. 

(1316— 1328) als ein Reſervatrecht in Anjpruch nahmen, Durch 

die 19. Canzleiregel «De viginti» wurde jede Rejignation auf 

dem Kranfenbette für nichtig erklärt, d. bh. es wurde ange— 

nommen, das Amt jei durch Tod erledigt (per obitum vacare), 

wenn der Nejignivende nicht dein 20. Tag vom Tage der Re— 

jignation an überlebte, welche Beitimmung auch in Deutſch— 

land praftijch wurde. Als man nun diefe Borjchrift jo ums 

ging, daß man in gefunden Tagen die Reſignation machte, aber 

fie bi3 auf das Todbett verheimlichte, um inzwiſchen noch in 

dem Genuß der Einkünfte bleiben zu fünnen, da bejtimmte 

die 34. Ganzleivegel «De publicandis resignationibus», daß 

eine Kelignation nur dann Gültigkeit habe, wenn ſie in Jtalien 

innerhalb ſechs — und außerhalb Italien innert vier Monaten 

nach ihrer förmlichen Abfaſſung injinuirt worden. Dieje Canzlei— 

regel wurde in Sranfreich und Belgien, nicht aber in Deutſch— 

land recipirt. Gegenwärtig find jolche Reſignationen nach ca= 

noniſchem Necht nicht jchlechthin unftatthaft, jedoch an einigen 

Orten, wie 3. B. in Deftreich 3) und Batern *), vom Staate 

verboten. 

Andere bedingte Refignationen waren: Die resignatio cum 

regressu, und die Cum reservatione pensionis. Jene wurde 

DEI Re: 9) 
2) c. ult. X. (1»33.) 
) Hofdeeret vom 7. Det. 1782 und 6. April 1783. 
+) Brendel, ©. 919. Anmerf. k. 
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jedoch von der Synode von Trient verboten I) und ijt jebt 

ganz abgejchafft, diefe nicht jo. Es dürfen jedoch nur die bej- 

jern Pfründen mit einer Penſion belajtet werden, und dieſe 

it im Verhältnig zu ihrem Einkommen zu jtipuliven. 2) 

Auch der Taufch (mutatio) ?) ift eine bedingte Nejig- 

nation und zuläſſig. Nur müſſen die beiven Benefteiaten ihre 

Pründen in die Hände des Bifchof3 2c. refigniven und ihn um 

die Sallation bitten. Auch muß der allfällige Batron mit dem 

Tauſch eimverjtanden fein, und diefer im Intereſſe der Kirche 

geichehen. *) Endlich jind es jtillfchweigende Rejignationen, 

wenn ein Benefictat ein anderes mit feinem bisherigen Amte 

unverträgliches Amt annimmt >), oder Profeß thut °), oder hei— 

rathet 7), oder apojtafirt, oder davonläuft und auf gejchehene 

Aufforderung nicht zurücfehrt. 9) 

$. 108. 

I. Durch Verſetzung. 

Die Verſetzung (translatio) der Biſchöfe geſchah 
früher durch die Provincialſynoden ?), ſeit dem XI. Jahr- 

hundert durch den Papſt. 1) Doch ſoll eine folche, wie die 

1) Coneil. Trid. Sess. XXV. 7. de Reform. 
2) Coneil. Trid. Sess. XXIV. ce. 13. de Reform. 

%). 018.X.(1L5.); 65,78 X. (IT. 19.); e. un. in. VI. @EE10.); 
c. un. Clem. (IH. 5.); Coneil. Trid. Sess. XXIV. e. 13. de Reform.; 

Benedict. XIV. Constit. «In sublimen». 
0609 

5) c. 1. in VI. (1. 4.); ce. 3. 6. Clem. (III. 2.) Dazu gehört Insti- 
tutio et Possessio. Ferraris, Verb. Resig. n. 4. Nach andern genügt 
Presentatio et Institutio collativa et acceptio ejus. Vering, Art. 
1864. II. ©. 389 u. ff. 

e) ec. 5. in VI. (III. 4.) 
— 9A X IE WS) 
a a a x (1.7) EX (MEAN) 
DC, 37. — 

—— — 6.) id SERIE) 
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Synoden von Conſtanz ) und Bafel ?) fordern, nur aus drin- 

genden Gründen vorgenommen werden. Jetzt wird auch, wo das 

Wahlrecht der Gapitel befteht, die Boftulation desjelben, und 

das&inverjtändniß der (interefj.) weltlichen Regierung erfordert. 

Es ift dasjelbe oder doch ein Ähnliches Verhältnig mit andern 

Brälaturen oder höhern Kirchenämtern. Die Verſetzung der 

Pfarrer und anderer niederer Beneftciaten ift ein Recht des 

Bifhofs.?) Dazu wird aber auch die Einwilligung des be— 

treffenden Geiftlichen erfordert. Wider feinen Willen fann 

es nur gejcheben, wenn eine causa gravis da ilt, 3. B. wenn 

der Geiſtliche jo verhaßt ift, daß er nichts mehr wirfen fann 

und fein anderes Mittel vorhanden, die Mißſtände zu heben. *) 

§. 109. 

IV. Durch Abjegung. 

Die Abſetzung (depositio) fann eine zweifache, — eine 

abjolute oder eine relative jein. Jene involvirt die Un— 

fähigfeit zu jedem andern Kirchenamte, dieſe entzieht nur das 

gegenwärtige Amt (privatio beneficii) und läßt Fähigkeit und 

Ausjicht auf ein anderes offen. Sie ijt in beiden Fällen eine 

Strafe und kann nur wegen Vergehen, beziehungsweife Ver— 

brechen, die notoriſch oder eingejtanden oder erwiejen find, vom 

competenten °) geiftlichen Nichter verhängt werden. Die erfte 

jet grobe Berbrechen voraus, als da jind: Mord, Meineid, 

Raub, Nothzucht, Blutfchande, Ehebruch, Eoncubinat, Simonie ꝛc. 

Die andere kann erfolgen auf fortgejeßte nachläfjige Amtsfüh- 

rung, wiederholte Verlegung der Amtspflicht, unfittlichen Wandel, 

Trunkſucht ıc., wenn vorausgegangene Ermahnungen und Cor— 

rectionen fruchtlos geblieben jind. °) 

1) Sess. XXXIX. c. 4. 
3) Sess. XXI. c. 3. 
°) c. 5. X. (III. 19.) 
4) — XII. Tit. 19. n. 38, 
5) c. 3820 XV1..Q. VII 
6) c.4D. PSSSIE e. 38. C. XVI. Q. VII; Concil. Trid. Sess. VI. 

€. 4., Sess. XXIIL c. „ Sess. XXI. c. 6., Sess. XXV c. 14. de Reform. 

——— 



Dmeites Huch. 
Die Sirhenregierung. 

I. Abſchnitt. 
Die gefehgebende Gewalt. 

$. 110. 

I. Der Gefehgeber. 

Geſetzgeber in der Kirche jind diejenigen, welchen 
Chriſtus die Regierung der Kirche übergeben, nämlich der Bapit 

und die Bifchöfe. Sie üben dieſe ihre Gewalt theils zuſammen 

und unter Zuziehung anderer Mitglieder der Hierarchie, d. b. 

auf Eoneilien oder Synoden !), theil3 jeder für jich allein, 

d. h. in curia. 

— JJ 

II. Art und Weiſe der Geſetzeserlafſung. 

A. Auf Concilien. 

1. Die allgemeinen Goncilien. 

Die allgemeinen Goncilien (concilia @eumenica) 
find Verfammlungen von Kirchenvorftehern, welche die ganze 

Kirche repräfentiven, zur Berathung und Entjcheidung allge: 

1) Coneilium und Synodus bedeuten dasjelbe, nämlich eine ordentlich 

berufene Zufammenfunft von Kirhenvorftehern zur Berathung und Ent- 

Scheidung Ficchlicher Angelegenheiten. In diefem Sinne fommt der erite 

Ausdrud bei Tertullianus, De jejunio cap. 13., und der zweite Can, apost. 
. can. 36., nad) Andern 37., zuerit vor, 

er eh aa Cm nu 2 in 
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meiner wichtiger Eirchlicher Angelegenheiten. Sie jind nicht gött- 

licher Inftitution, haben aber göttliche Autorität.) Sie wer- 

den nicht regelmäßig, Jondern nur in außerordentlichen Fällen 

gehalten. Da alle Kirchengewalt in dem ‚einheitlichen Epis— 

copat liegt, und ſomit diefer und nur dieſer die Fatholifche Kirche 

vepräjentirt, jo gehören an jich der Papjt und die Biſchöfe?) 

dazu. Dann haben nach Herfommen auch die Sardinäle, die 

mit Jurisdiction verjehenen Aebte und PBrälaten und Or— 

densgeneräle das Recht, daran Theil zu nehmen, und zwar 

wie jene mit entjcheidender Stimme (voto decisivo). Auch 

dürfen Gejandte weltlicher Negierungen 3) und Doctoren der 

Theologie und des cangnijchen Rechts beigezogen werden. Jene 

und dieſe haben aber nur berathende Stimme — (vntum 

consultativum). *) Beim Vaticanum jind die weltlichen Re— 

gierungen nicht eingeladen worden, wohl aber, wie das auch beim 

Tridentinum gejchehen, die Griechen (päpftl. Schreiben vom 

8, September 1865) und die Brotejtanten (päpftl. Schreiben 

vom 15. Septemb. 1868). Die Berufung gefchieht ordent— 

licher Weiſe duch den Papſt; außerordentlich fann das 

Concil auch von anderer Seite veranlagt oder berufen werden. °) 

!) Daß die Eeclesia dispersa zu einer Ecclesia colleeta werde, iit 
nicht göttliche Anordnung; wenn fie es aber wird, hat fie göttliches Anz 

jehen. Dieitur coneilium generale (@cumenicum) universam ecelesiam 

representans a Christo immediate protestatem habere. Bellarmin, 

De potestate eceles. ec. 8. n. 8 Deßhalb darf jeit Pius V. Weilung 

1567 nur dieſes — und fein anderes Eoncil das Prädicat „heilig“ führen, 
Benedict. XIV., De Synod. dieeces. lib. I. c. 3. 

2) Db die Titularbijchöfe auch berufen werden müſſen oder nicht, 

und ob fie, wenn fie berufen werden, eine entjcheidende oder bloß berathende 

Stimme haben, it unter den Theologen controvers. Raffele. M. Cop- 

pala, sul diritto suffragio dei Vescovi titulari e zenunziatorii nel Con- 

cilio ecumenico. Napoli 1865 bejaht beides. Sie wurden zum Vaticanum 

berufen und hatten entjcheidende Stimme darin. 
3) 0..3.D, AUVL 

+) Pallawieini, Istoria del Goneilio di Trento. Lib. VI. ce. 2. 
5) Die 8 erjten wurden von den Kaijern, aber im Einverftändnii 

mit dem Papſte berufen, und diejer hatte immer Gejandte dabei, das erfte 
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Im Leitern Fall iſt aber eine jolche Verſammlung nur 

proviforiich, bis der Papſt als Haupt hinzukommt und er 

dann die Verhandlungen gemeinſchaftlich mit ihr fortführt. Es 

it nicht nothwendig, das alle Berufenen erjcheinen; es genügt, 

wenn ihrer nur jo viele da ſind, daß die firchliche Intelligenz 

und Auctorität allgemein durch jie vertreten erjcheint. 1) Ob 

Stellvertretungen zuläſſig jeien oder nicht, entjcheidet bie 

jedesmalige VBerfammlung. I Im Fall der Zulaſſung haben 

aber die Brocuratoren, jeit Pius IV. Entjcheidung, nur eine 

berathende Stimme, ?) Die Weife_der Beratbung und Ab- 

jtimmung wird vorausgehend vom Papite bejtimmt oder dann 

von der Berfammlung. ) Dieſe wird immer eine Zeit lang 

voraus angekündet °) und mit einem feierlichen Gottesdienſte 

unter Anrufung des heiligen Geiſtes eröffnet, und die Chriſten— 

heit aufgefordert, mit ihrem Gebete mitzuwirken. Den Vorſitz 

führt der Papſt entweder in eigener Perſon oder durch Le— 

gaten. ®) Die Bejchlüffe bedürfen feiner Bejtätigung und Unter— 

zeichnung. 7) Auch jorgt der Papft für die Vollziehung der— 

von Ct, ausgenommen, weil e8 nicht als öcumeniſches intendirt war. He— 

fele, Concil.“Geſch. I. ©. 9. 
’) Melchior Canus, Loci theolog. lib. V. ce. 3. Das I. Concil von 

Ct. 38 war nur von 150 orientalifchen Biſchöfen befucht; jeine Beſchlüſſe 
aber wurden — und dadurch auch es — öcumeniſch. 

2) Man bat fat immer folche zugelafjen, zn Trient doch nur von 
den drei geiftlichen Churfüriten und den Biſchöfen von Salzburg und 

Würzburg. 

8) Benedict. XIV., De Synod. dieses. lib. III. ce. 12. n. 5. 
4) Zu Conftanz ſtimmte man nah (5) Nationen, zu Baſel nad 

Deputationen und zu Trient nah Köpfen, jo auch im Vaticanum.. 

5) Das Vaticanum wurde den 29. Juni 1868 angefündet und den 
8. Decemb. 1869 eröffnet. 

6) Haben Kaijer „der Stellvertreter von ihnen auf folhen Synoden 

präfidirt, jo war dieß ein Ehren präfidium oder bezog fih nur auf die 
äußern Angelegenheiten — ohne Stimmredt. Speil, Die Lehre der ka— 
tholifchen Kirche gegenüber der proteftantifchen Polemik. Freiburg i. Br. 
1865. ©. 89. 

?) Coneil, Trid. Sess. XXV. Deer. de fin. coneil. et confirm. petend.. 
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jelben. Gerathen Papſt und Concil in Entzweiung, jo hat 

die Gejchichte des Concils von Baſel jchon entihieden, an 

wen man jich dießfalls zu halten habe. 

Bisher haben.wir unbeitritten 20 allgemeine Eoncilien, von 

denen das erfte das von Nicka 325 und das leiste das im 

Batican 1869 war. ?) 

$. 112. 

2. Die National-Eontilien. 

Die National-Goneilien, die in den Quellen bisweilen 
auch allgemeine Eoncilien (concilia universalia) heißen ?), find. 

Verſammlungen der Biſchöfe einer Nation oder eines Landes 

unter dem Vorſitze des Primaten. Wir finden ſchon ſolche 

im II. Jahrhundert in Afrika, dann unter den Weſtgothen in 

Spanien, jpäter auch in Gallien und Deutjchland. ?) Hier 

nahmen ſie allmählig durch Zuziehung der weltlichen Großen 

die gorm von Reichstagen an *); nur wurden dann die firch- 

lichen Angelegenheiten in den eriten Tagen und vor dem Ein— 

tritt dieſer Lebtern verhandelt. Wo die Bijchöfe eines Landes 

nicht förmlich zu einer Primatie vereinigt find, da gehört die 

Berufung und der Vorſitz dem Papſt, welcher letztern gewöhn— 

lic, einem Erzbiſchof überträgt. ?) Bon ihnen ift nirgends vor— 

2) &8 haben auch Ginige das Eoncil von Sardica 344, das von 
Trullum 692, das von Piſa 1409 und das V. im Lateram 1515 zu 
allgemeinen Concilien machen wollen, aber ohne hinreichende Gründe. 

2) «Pr&cepit hæc sancta et universalis synodus», heißt es 3. B. 
von dem Nationalconcil IH. zu Toledo 589. 

3) Ein jolches war das «Coneilium Germanicum» 742 unter Boni- 
facius und das von Frankfurt 794 ıc. 

9 Ein folches National:Concil war 3. B. auch das von Epaon 517 
wo 30 Biſchöfe und 30 Grafen von Kleindurgund unter dem Präfidium 
des Biſchofs Avitus von Vienne verjammelt gewejen fein jollen. 

5) Sp antwortete Pius IX. den 1845 in Würzburg verfammelten — 
und 1849 den franzöfifhen Biſchöfen. 1852 bevollmächtigte er den Erz- 

Winkler, Kirhenredt. 14 
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gejchrieben, daß fie regelmäßig gehalten werben müſſen. Schon 

lange außer Uebung haben in neuejter Zeit wieder einige ähn— 

liche Berfammlungen ftattgefunden. ) Förmliche National— 

Eoneilien waren 1852 und 1866 ꝛc. zu Baltimore in Nord— 

amerifz.:) Ihre Beſchlüſſe müfjen der Congregatio Goncil 

Trid. zur Einfiht und Prüfung vorgelegt werden, °) 

$. 118. 

3. Die Provinzial-Goncilien. 

Die Brovinzial:-Goneilien jind Verfammlungen der 

Biſchöfe 2c. einer Provinz unter ihrem Erzbiſchof oder, bet 

Erledigung feines Stuhles, unter dem ältejten Bijchofe der 

Provinz. Sie kommen ſchon im II. Jahrhundert vor. Nach 

älteftem echt jollten fie jährlich zweimal, im Frühling und 

Herbjt *), nach der II. Synode von Nicka 787 jährlich ein— 

mal?) gehalten werden. Sie famen im DBerlauf, ver Zeit 

immer mehr in Abnahme; daher drang die IV. Synode im 

Lateran auf's Neue auf deren jährliche Abhaltung. 6) In der 

Folge wollten die Goncilien von, Bafel ”) und Trient), daß 
jie wenigjtens alle drei Jahre gehalten werden. Deſſenun— 

geachtet find jie vom XVI. Sahrhundert an ganz eingegangen. ?) 

biſchof Kenrik von Baltimore, die Biſchöfe Amerifa’s zu einem folden 
Concil zw berufen und es in feinem Namen zu präſidiren. 

1) In Würzburg 1848, in Wien 1849 und 1856, in Augsburg 1854 ° 
und Fulda 1869. 

2) Sie jelbjt nannten Äh) enge GSoncilien. 

>) Antwort des Papites an den Erzbifchof von Avignon den 12. Augft- 
monat 1859. 

+) c. . D.XVIIL; c. 4. eod.; c. 6. eod. 
5) 6... Di ZU. 
°,. 075.1 Werl) im 16. X. (V. 6.) 
?) Concil. Basil. Sess. XV. 
®) Coneil. Trid; Sess. XXIV. e.,2: de Reform. 
9) 1573 war das letzte in ganz Deutfchland zu Salzburg. 
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Erſt in der neuejten Zeit wurden da und dort wieder folche 
gehalten. ) Mitglieder dieſer Berfammlung find nun folgende: 

1. Mit entfcheidender Stimme: Der Erzbiichof, alle 

Suffraganbijchöfe, jelbjt nur bejtätigte, die immediaten Bijchöfe, 

die ein für alle Mal jich zu diefer Provinz, an die fie grenzen, 

zu halten entſchloſſen, die Aebte mit bifchöflicher Jurisdiction, 

und die Gapitelövicarien. 

2. Mit berathender Stimme: Die deputirten Dombherren 

der Metropole und der Gathenralen, die Pröbjte der Eollegiat- 

firchen, die Aebte, Privren und Superioren von Eonventen, die 

Cura animarum zu bejorgen haben, oder denen Curatbeneficien 

incorporirt find.‘ 

Ihre Beſchlüſſe bedürfen der päpjtlichen Beltätigung nicht, 

wenn jie jich nicht mit Glaubensſachen ?) oder Gegenftänden 

der allgemeinen Diseiplin befafjen. Indeſſen werden ſie jeit 

und gemäß der Forderung Sirtus V. in der Gonftitution 

Immensa 4587, welche Benedict XIV. wiederholte ?), vor 

ihrer Befanntmachung und Erequirung der Gongregatio Con- 

-cilii Tridentini, d. h. dem hiezu beitellten engern Ausſchuß 

derſelben ($. 68. N. IV.), zur Einjicht vorgelegt. *) 

§. 114. 

"4. Die Didcefanfynoden und Landecapitel. 

I. Die Diöceſanſynoden jind Verſammlungen des 
‚Didcejanelerusiunter: feinem Bifchof. Der Bilchof beruft 

D 37821849 zu Baris, 1854 zu Dublin, 188 in Gran -und 
"Wien, 1860 zu Edlnvund Prag, 1864 zu Utreht und 1869 zu 
‚Smyrna. 

DESK USRXIV: O..]. 
®) «Non quidem ut postea confirmationem reportent a sede- apo- 

'stolica, sed ut corrigantur, si quid fortasse in iisdem aut minus ri- 

-gidum, aut minus rationi congruum deprehendatur.» - De Synod. 
-dioeces. lib. XIIL c. 3. n. 3. 

9) Coneil. Trid. Sess. XXV. Decr. de recip. et observ. decretis. 
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fie, oder in feinem fpeciellen Auftrag der Generalvicar. ) Zır. 

einer jolchen Verfammlung jollen die Dignitarien, die Doms 

und Gollegiatftiftöherren und alle Pfarrer und Guratbeneficiaten, 

auch können einfache Prieſter und jogar Laien eingeladen wer— 

den, lebtere jedoch nur aus wichtigen Gründen, und um all 

fällige Auffchlüffe und Berichte zu geben. Sämmtliche Mit- 

glieder haben nur eine berathende Stimme. ?) Deßhalb findet 

auch feine Stellvertretung ſtatt. 
Gegenjtände der Verhandlungen find: Bekanntmachung der 

Beichlüffe höherer Synoden 3), NRechenfchaft der Pfarrer über 

ihre Amtsverwaltung ), Erörterung von Tragen, welche die: 

Seelforge, Gottesdienſt und Kirchendisciplin betreffen ꝛc. Solche 

Berfammlungen wurden auch jchon ſehr frühe gehalten, jedoch 

ift die Synode von Aurerre 585 die ältefte, von der wir noch. 

die Acten bejiten. Auf diefer und noch andern nachfolgenden. 

wurde bejtimmt, daß die Diöceſanſynoden alle Jahre zweimal, 

ebenfalls im Frühling und Herbit, gehalten werden jollen. Die 

IV. Synode im Lateran verlangte, daß fie jährlich einmal ges 

. halten werden 5), und das Concil von Trient erneuerte dieſe 

Beitimmung. 6%) Dennoch wurden jie jelten und immer jel- 

1) Auch darf ein apoftoliiher Bicar eine joldhe Synode berufen. Be- 
nediet. XIV., De Synod. dieeces. lib. If. e. 10. n. 8. 

2) Die Synode von Piftoja 1786 (Huth, K.Geſch. II. 563), von 
Pius VI. 1795 in der Bulle «Auctorem fidei» verworfen, und einzelne 

Schriftiteller jeither haben den Prie ſtern da eine entjcheidende Stimme 
zuerfennen wollen, allein mit Unrecht. Die Wiener theolog. Zeitjchrift 

I. Bd. 3. Heft und III. Bd. 1. Heft hat eine Abhandlung hierüber, die 
mit folgenden Worten ſchließt: „Aus der Firchlichen Anftitution, ſelbſt der- 
ältejten Zeit, läßt fich für die Presbyter Fein Recht auf eine Decifivftimme- 

bei Synodalbefchlüffen ableiten. Nah der gegenwärtigen Kirchendisciplin 
fteht den Presbytern nur eine berathende Stimme zu.” Ihre Beſchlüſſe 
heißen darum auch nicht «canones». Benedict. X1V., De Synod. dieces.. 
Ib. I..c. 3.n. 3 

5) c. 17. D. XVIIL 
#) c. 2. D. XXVIII. 
8770,25. (V. 1) 
©) Concil. Trid. Sess. XXIV. c. 2. de Reform. 
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tener gehalten. ) Erſt in jünſter Zeit hielt wieder bie und da 

ein Biſchof ſolche. ?) 

Was ihre Beichlüffe anbelangen, jo mußten dieje nie, 

weder dem Papfte zur Beftätigung, noch der Congregatio Con- 
cilii Tridentini zur Einficht vorgelegt werden 3), und fo iſt 

es auch jet noch. *) 
I. Schon im IX. Sahrhundert pflegten auch die Erz— 

priejter die Geijtlichen ihrer Decanien monatlich, gewöhnlich 

‚am eriten Tage des Monats, zu verfammeln. Bon daher wur 

den diefe Berfammlungen Calenden genannt. °) Höhere Ber: 

ordnungen wurden da mitgetheilt und Gegenjtände der Paſto— 

ration beſprochen. Später find faſt überall die Rural-Ca— 

pitel8-VBerfammlungen ®) und Baftoral-Eonferenzen ?) 

an ihre Stellen getreterr. 

1) Eine Ausnahme machte der Biſchof Hilhelm von Offnabrüd, Er 
hielt von 1628—1657 — 18 Diöcefanjynoden. (Katholit 1874. Nov.-Heft. 

©. 554.) 
2) Der Erzbifchof von Freiburg war der erjte Bifchof, der eine ſolche 

1849 den %6. Jänner ausgefchrieben; da Fam die Revolution dazwiſchen. 
Der Erzbiichof von Rheims hielt 1850 und 1851, und der Bilchof von 

Cambray 1853, von Baderborn 1867 und von Namur 1867 eine 

folde x. 

3) Benedict. XIV., De Synod. dioeces. lib. XIII. ce. 3. n. 6. 
9 Phillips, Diöcefanfynoden. Freib. 1849. Filfer, Die Diöceſan— 

ynoden. Augsb. 1849, 
5) Riculfi, Episcopi Suessoniensis Constit. c. 30. Bei Ban Espen, 

p. 36. Richter, 1. Aufl. ©. 221. 
6) Bei uns follen diefe regelmäßig alle Jahre einmal gehalten werden, 

'Consit. Synod. P. II. Tit. III. n. 4. Statuta ven. Capit. Lucern. 1846. 
Art. III. n. 1.;Statuta ven. Capit. Surlacens. revisa. 1838 Art. II. Offle. 
Decani. n. 3.; Statut. ven. Capit. Hochdorf revis. 1862; Statut. ven. 

‚Capit. Willis. revis. 1867. ! 
?) Sie jollen nad bifchöflicher Verordnung vom 8. Febr. 1803 und 

24, Mai 1838 jährlih dreimal gehalten werben. 
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B. Bäapftlide und biſchöfliche Curial— 

Verordnungen. 

I. Die päpſtlichen Verordnungen in curia, welche der 

Form nach Bullen oder Breven ſind, beziehen ſich theils auf 

die ganze Kirche und heißen dann Eonftitutionen !) oder 

Edicte ?), theils auf einzelne Länder, Provinzen oder Diö— 

cejen und jind dann entweder Decrete?) oder Decijionen?) 

oder Mandate’) oder Anftructionen;z theils jind fie auf 

Bitten oder Anfragen an einzelne Kirchenvorjteher gerichtet, und 

werden dann Reſcripte genannt. 

I. Die biſchöflichen Gurial-Verordnungen jind eben— 

fall theils allgemeine, d. b. für die ganze Didcefe verbind- 

liche, theils bejondere, die an einzelne Decanate oder Pfarreien 

oder Perſonen gerichtet jind, und verjchiedene obigen ähnliche 

Namen führen, als Eonftitutionen, Decrete, Mandate, 

Reſcripte ꝛc. | 

$. 116. 

II. Verbindlichkeit der. Kirchengeſetze. 

Dem Recht der Kirchenvorfteher, Gefetze zu erlajjen, ent— 

Ipricht die Pflicht der Gläubigen, fie anzuerfennen und zu 
befolgen. Die verbindende Kraft eines Geſetzes Liegt in dem. 

darin ausgejprochenen Willen des Gefegebers und füngt mit 

der Bromulgation desjelben an °), wenn nicht ein anderer: 

2.0.84 6. 006 
2) e. g. c. un. Extrav, comm. (V. 6) 
2) 8.0 6ER CL 30) 
470. 0.0.20, X: (I 3.) 
2) 8.8. 0.522 X (1.90,) 
®) e. 1.X. (1. 5.) Die päpftlichen Erlaffe wurden geroößnli «in 

acie campi Flore» oder «ad Valvas Basilic® Prineipis Apostolorum» 
angeheftet, und dann galten fie als «orbi» publicirt. Bius IV, bat jedoch, 
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Zeitpunkt hiefür ausdrüclich darin feſtgeſetzt iſt. ) Eine rück— 

wirkende Kraft hat fein Geſetz. 7) Bon der geſchehenen Pro— 

mulgation an tritt auch die juridiiche Präſumtion der allge— 

meinen Kenntnig des Gefeßes ein, welche in der Negel die 
exceptio ignorantie juris ausjchließt. ?) ever, den ein 

Geſetz angeht, iſt darum, ſobald es ordentlicher und üblicher 

Weile publicirt ift, oder im Falle äußerer Verhinderung er ſonſt 

wie immer jichere und hinlängliche Kenntnig davon hat, zur 

Beobachtung desfelben verpflichtet. %) Die Staatsgejeßgebung 

verlangte im neuerer Zeit an manchen Drten die Genehmi- 

gung der Kirchengejee durch die Staatsgewalt, und wollte das 

von jowohl ihre Gültigkeit als Kundmachung abhängig 

machen. Man war da offenbar zu weit gegangen, und hätte 

damit alle Autonomie der Kirche vernichtet. Einige Regierungen 

haben das eingejehen und ihre Placetgeſetze gemilvert oder 

ganz bejeitigt ($. 29.) Dagegen ift man aber in neuejter 

Zeit wieder mit Gefeßen und Maßregeln gegen die Kirche auf— 

getreten, wie wir jie oben fennen gelernt haben. 

—J— 

IV. Das Diſpenſationsrecht. 

Da die Geſetze — salva justitia — das Wohl) der 

ın jeiner Constit. 1564 «sieut ad sacrorum» erklärt, daß, wenn ein Geſetz 

einer Didceje nicht zugefandt wird, daffelbe erjt in zwei Monaten (für fie) 
verpflichte. 

1) c. 32. in VI. (II. 5.); Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 1. fin. de 
Reform. matrim. Das Concil von Trient 'hat vorgefchrieben, daß feine 

Ehegejege in allen Pfarreien verkündet werden jollen, und daß fie erit 
30 Tage nachher verbindlich werden. 1. c. 

VICHBERT (E72) 
48: in VL.-(V; 49.) 
*) Bergl. hierüber Seiß, Zeitſchr. I. Bd. 1. Heft. n. 5., u. Schulte, 

kathol. Kirchenrecht. I. Bd. ©. 80. 
5) Neber die Placetgefege in der Schweiz fieh’ Attenhofer, Die 

rechtl. Stellung. II. Heft, S 163 u ff. 

°) «Summa in lege est utilitas.» Regul. jur. 
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Gläubigen bezwecfen, jo müffen, warn und wo diefer Zweck da— 

mit nicht — oder nicht mehr erreicht wird, Ausnahmen 
davon zugeftanden werden. !) Dieß gejchieht entweder in Form 

eines Brivilegiums, wodurch eine jtehende Befreiung von 

einem Geſetze ertheilt wird, oder in Form einer Difpenfation 

als Befreiung davon für einen einzelnen Fall. Das Recht 

zum Einen und zum Anden gehört dem Gejetsgeber. ?) Wer 
gebunden hat, kann auch löſen. 3) Da der Papſt und das all- 

‚gemeine Concil die höchſte und allgemeine Geſetzgebung bejiten, 

diejes aber feine jtehende Behörde bildet, jo fommt jenem das 

oberſte Dijpenfationsrecht zu. *) Der Papſt ift es alſo, der 

hauptjächlich Privilegien ertheilt und dijpenjirt. >) 

I. Der Bapft difpenfirt namentlich: 

. Von der Ordination extra tempus ($. 41). 

. Bon den öffentlichen Irregularitäten ($. 45). 

. Von der NRefivenzpflicht ($. 54). 

. Bon der Cumulation der Kirchenämter ($. 85). 

. Von dem Verbote des Kelches. ©) 

6. Bon den trennenden und einigen auffchiebenden Ehe— 

bindernifjen. 7) 

T. Bon den fünf großen unfeierlichen Gelübden. ) Es jind 

dieß: das Gelübde immerwährender Keujchheit, in ein Klofter 

zu gehen, nach Nom, Jeruſalem und St. Jakob (Campojtella 

in Spanien) zu wallfahrten. 

Dex 

De N) 

OH 

1!) «Dispensari solet ubi ecclesie vel necessitas urget vel invitat 
utilitas.« Thomassin, Tom. IH. lib. III. ce. 28. 

2) c. 16. X% (1. 33.) 
3) «Nec solvi leges posse nisi ea auctoritate qua et condi.» Tho- 

mass. Tom. II. lib. III. c. 24. n. 14. Benedict. XIV., De Synod. 
‚dioces. lib. IX. ce. 1. 

+76, 06. DATE. NA OITEOF EI UI OZVIE 
EHER III SITE IR FIN 
6) Coneil. Trid. Sess. XXII. Decret. super petit. concess. calic. 
?) Conecil. Trid. Sess. XXIV. Decret. de Reform. matr. 

8) c. 5. Extr. comm. (V. 9.) 
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II. Die Biſchöfe diſpenſiren: 

1. Von allen Diöceſanverordnungen. 

2. In allen entweder durch das Herkommen oder durch 

das Geſetz oder, wie in Deutſchland, durch die Quinquen— 

nal-Facultäten !) ihnen zugewieſenen Fällen. Die gegen— 

wärtigen kirchlich⸗politiſchen Verhältniſſe haben auch anderwärts 

wie in Frankreich und in der Schweiz ähnliche Facultäten für 

die Biſchöfe nothwendig gemacht; daß die amerikaniſchen und 

Miſſionsbiſchöfe auch dießfalls große päpitliche Bollmachten be— 

ſitzen, verfteht fich von jelbft. 

II. Abſchnitt. 

Die xichterliche Gewalt. 

I. Gapitel. 

Die ftreitige Gerihtsbarfeit. 

$. 118. 

I. Die Initanzen. 

Es gibt für die ftreitige Gerichtsbarkeit drei In— 

ſtanzen: die bifchöfliche, erzbifchöfliche und päpſtliche. 

I. Die erjte Inſtanz bildete anfangs der Bifchof mit 

Zuziehung feines Presbytertums. ?) In der germanifchen Zeit 

war die Nechtöpflege hauptjächlicy in den Händen der Archi- 

1) Seit Innocens X. gab es päpftliche Imdulte, aus denen fpäter 
dieſe Facultäten hervorgegangen. Es waren zuerft die Churfürften und Erz 
biſchöfe am Rhein, welche fie von 1645 an regelmäßig alle fünf Jahre er- 

hielten. Daher haben ſolche Facultätsbriefe ihren Namen. Pacca , Me- 
morie etc. p. 63—68. 

2.050. V AV LL, 
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diaconen. Sie brachten es durch ihre Anmaßungen zu einer 
Jurisdietio ordinaria und zu einer eigenen Inftanz. Später 
übte jie der biſchöfliche Seneralvicar oder Official allein 

oder mit einem Collegium im Namen des Bifchofs, an einigen 

Orten auch der bijchöfliche Commiſſar. %) Und fo iſt es noch. 

Mit der bijchöflichen Jurisdiction concurrirte im Mittels 

alter auch die des Papſtes, jo dag man ſich ſchon in erjter 

Anftanz an diefen wenden fonnte ?), was aber durch die Sy— 

noden von Baſel ?) und Trient ) aufgehoben wurde, 

II. Bon dem bifchöflihen Gericht ging die Appellation an 

die zweite Inſtanz, d. h. an den Metroppliten und die 

Provincialſynode ), oder, wie Juſtinian verordnete, in 

gewijjen Fällen nur an den Metropoliten. 6) Jetzt geht jte 

regelmäßig an den erzbiichöflichen Official, dem gewöhnlich 

einige geiftliche Näthe beigeoronet find. In den erzbiſchöf— 

lihen Diöceſen jind in der Regel?) zwei Gerichte aufgeltellt, 

das bijchöfliche Für die erſte Inſtanz und dag Metropolitan= 

gericht für die zweite Inſtanz. In der Schweiz, wo fein Me— 

tropolitanverband eriftirt, bildete die Nuntiatur dieje leitere, 

Jetzt ift ſie weggefallen. 

III. Die dritte und Leite Inſtanz bildete der Papſt und, 

bildet fie noch. Anfangs mußte die Streitfache nach Nom ges 

bracht und dort von ihm entichieden werden; allmählig lieg er 

fie duch Legaten an Ort ımd Stelle unterfuchen und entſchei— 

den — jeit der Mitte des IX. Jahrhunderts jich jedoch die 

Beltätigung oder Verwerfung vorbehaltend. Nach der IV. Sy— 

N) 3. B. ber in Luzern. 
3) ,6, 1:0X, (1.90. ):,09.,8. RMLLURS,) 
5) Sess. XX. 
*) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 20, de Reform. 
5) c. 35.0. 110. VI. 
8)" c. 66. X. (11. 28.) 
?) In Baiern und in der oberrheinifchen Kirchenprovinz hat ein Suf- 

fragan die zweite Inſtanz für erzbifchöfliche erftinzftanzliche Urtheile. Per— 
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node im Yateran jollte Niemand über zwei — und nad) einer 

Bellimmung Bonifacius VII. über eine Tagreife außerhalb: 

jeines Landes oder jeiner Diöceſe vor Appellation überhaupt, 

alfo auch vor dritte Inſtanz citirt werden fünnen. I) Auf den 

Eoneilien von Conſtanz und Bajel jodann wurde verlangt, daß: 

alle Appellationen in kirchlichen, befonders Ehe-Streitjachen nach. 

Nom durch delegirte Richter innerhalb der Provinz oder 

Didceje, jomit an Ort und Stelle müſſen abgethan werden. 

Solche Richter jollten von den Provincial- und Diöceſanſy— 

noden — wenigjteng vier für eine jede Diöceſe bezeichnet wer— 

den, und dann ber Papſt gehalten jein, ihnen die Streitfache 

zum Endentſcheide zu delegiren. Mean hieß jie Judices in par- 

tibus, auch Judices synodales — Synodalrichter. Das 

Concil von Trient ?) bejtätigte dieg mit dem Zuſatz, daß, 

Mangels genannter Synoden, der Biſchof mit dem Domcapitel 

auch ſolche Richter dejigniven könne. In diefem Fall biegen 

fie dann Judices prosynodales — Proſynodalrichter. Weil 

man in der Folge mit der Aufjtellung jolcher Richter jehr ſaum— 

ſelig war, und ſelbſt die Mahnung der Biſchöfe dazu von Seite 

des Papſtes (Benedict XIV.) nicht viel half, jo hat Rom in 

neueſter Zeit da und dort Erzbifchöfe und Bifchöfe zu feinen 

Delegaten in dritter Anftanz bezeichnet. 3) 

Appellationen überhaupt jollen, wie Benedict XIV. bes 

jtimmte, nur in Rechtsſachen und nicht auch in Verwaltungs 

fachen, und nur von Definitiv-Sentenzen *) zugelaljen wer— 

manebder, 1. Aufl. ©. 496—497. Note des apoftol. Stuhles zum badijchen 
Concordat. Philipp, KR. 1. Aufl. TI. ©. 516. Not. 23. 

20428. X, (1.329 57€C.1414. 10. VI. (I. 3.) 
2) Concil. Trid. Sess. XXIV. c. 20.; et Sess. XXV. c. 10. de 

Reform. 
, 3) Sp in Baiern und in der oberrheinifhen Kicchenprovinz. Pers 
maneder, ©. 497. Gin Berzeichniß ſolcher Biſchöfe fieh’ Vering, Arch. 

4863. II. ©. 462. 
9 So hatte ſchon das Concil von Trient Sess. XXIV. c. 20. de 

Reform. bejtimmt. 
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den. Und eine Appellation an die dritte Inftanz bat nur dann 

jtatt, wenn die Urtheile der zwei untern Inſtanzen einander 

widerfprehen. Die Wirfung der Appellation ijt eine zwei— 

fache: erftlich wird die VBollziehung der Sentenz des Richters 

aquo jujpendirt (effectus suspensivus), und zweitens geht 

die Streitfache an den Richter ad quem über (effectus de- 

volutivus). 

Die fatalen Friſten bei der Appellation jind folgende: 

Innerhalb zehn Tagen von der Eröffnung des erjtinftanzlichen 

Urtheils an muß die Appellation erklärt werden. Innerhalb 

dreißig Tagen von der Appellationserflärung an müſſen die 

Acten mit dem libellus apostolus vom erjtinjtanzlichen Richter 

abgeforvert, und von da an in dreißig Tagen !) von diefem 

ausgeliefert und innerhalb einem Jahre die Appellation beim 

obern Richter eingeführt werden. Das Concil von Trient ?) 

ermahnt übrigens die erjtinftanzlichen Richter, alle Streitjachen 

in zwei Jahren zu beenden. Der Appellationsrichter fann die 

Koften nach Gutfinden dem einen — oder beiden Theilen auf: 

legen. ?) 

$. 119. 

II. Gegenftande derjelben. 

ANNETTE mn unDen Liber er Sort 

Die ftreitige Gerichtsbarkeit fahte im Verlaufe der Ge— 

Ichichte mehrere Momente in jic,. 
I. &3 liegt im Recht der Kirche, firchliche Streitig- 

feiten nach ihren Geſetzen jelbjt zu entjcheiden. Dahin gehören 

Streitfragen über den Glauben, die Sacramente und geift- 

lichen Berrichtungen. %) Diejes Recht wurde ihr dann auch 

1) Coneil. Trid. Sess. XIII. c. 1. 3., et Sess. XXIV. c. 20. de 
Reform. 

2). c. 

2) 1.°C; 

#) Deitreich. Concordat. Art, X. 
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von den erſten chriftlihen Kaifern zuerfannt. !) Im Mittel- 

alter wurden noch alle Nechtsverhältnijie hieher gerechnet, bei 

welchen, nach damaliger vorherrichend religiöjer Zeitanjicht, die 

Religion und das Gewifjen berührt waren, jo die Eheſachen, 
das Beneficialwejen, befonders das Batronat, der Eid, 

das Tejtament, der Zehnten ?) und das Begräbniß. °) 

Den bloß geiftlichen Zwangsmitteln der Kirche, ihren Aus— 

jprüchen Geltung zu verfchaffen, fam im Meittelalter auch der 

weltliche Arm zu Hülfe. Diejer vollzog die Firchliche Sentenz. 

11. Nach der Ermahnung des Apojtels 9, daß die Chriſten 

in bürgerlichen Sachen nicht vor den weltlichen (heidnifchen) 

Gerichten hadern, jondern ihre Streitigkeiten unter jich beilegen 

jollten, bildete jich alsbald in der Kirche die Gewohnheit, 

jolche Streitfachen häufig durch Bergleich oder durch den Aus- 

ſpruch des Biſchofs zu jchlichten. ?) Dieſes ſchiedsrichter— 

liche Verfahren, welches natürlich die Zuftimmung beider Theile 

vorausjeßte, erhielt von Gonjtantin d. Gr. und den nach- 

folgenden Kaijern die Beftätigung; und der Ausſpruch der Bi- 

ſchöfe jollte ohne Appellation ſogleich durch die weltlichen Re— 

gterungsbeamten vollzogen werden. ©) 

II. Was für die Laien blog Ermahnung war, wurde 

für die Geiftlichen Pflicht. Die Kirche verbot ihnen durchaus, 

1) Valentinian ILL Novell. de Episcop. judic. ete. Godex Theodos. . 
Lib. I. Tit. XVI. 11. 

2) Es hatte in der zweiten Hälfte des Mittelalter8 (v. XIL.—XVL 
Sahrh.) im Kanton Luzern — ob anderwärts auch noch, ift mir unbekannt 

— für die Zehnten- und andern Kirchenjhulden-Streite eigene, jogenannte 

Kanzelgerichte, Der Pfarrer präfidirte ein ſolches Gericht von ber 
Kanzel, und alle Pfarrgenofjen waren verpflichtet, daran Theil zu nehmen 
(dingpflichtig). Die erfannte Schuld wurde nöthigen Falls mit dem Kirchen 

bann eingetrieben. (Segejjer, Rechts-Geſchichte II. 820—825.) 
3) Caus® spirituales et caus® spiritualibus annex®. Das Corpus. 

juris canoniei hat über alle diefe Gegenftände eigene Titel. 

4) I. Cor. VI. 1—7. 

5) Constit. Apost. lib. II. c. 44; c. 7. D. XC. 
®) Sozom., Histor. eccles. lib. III. ce. 9.; c. 35. 36. €. XL Q. IL. 
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ihre Streitigkeiten unter ſich vor weltlichen Gerichten anhängig 

zu machen. ) Die bürgerlichen Geſetze erlaubten es ihnen 

jedoch, depgleichen auch, daß ein Laie einen Geiftlichen vor dem 

weltlichen Gerichte belangen dürfe, bis Juſtinian beides än— 

derte und verordnete, daß ein Geiftlicher nur vor einem geift- 

lichen Gerichte zu belangen fei. ?) Dieſes wurde auch auf die 

Drodensleute ausgedehnt und bejtand durch dag ganze Mittel: 

. ‚alter 3) hindurch in der Weiſe, daß ſelbſt eine freiwillige Ver— 

zichtung darauf nicht gejtattet war. %) Es gehörte zu den 

Standesrechten und zur Standesehre der Geiltlichen. Die 

Lehensverhältniſſe der Geijtlichen wurden immer vor den 

weltlichen Richter gezogen 5); auch mußte die Klage eines Cle— 

rifer3 gegen einen Laien vor demfelben angebracht werden. ©) 

IV. Die chriſtliche Humanität bejtellte die Biſchöfe ſchon 

frühzeitig zu Beſchützern der Armen, Wittwen und Waijen 

— und im Mittelalter zu ihren Richtern, indem ihre Rechts— 

jachen alle dem kirchlichen Forum zugewieſen wurden. ) Diefes 

Borreht wurde auch den Pilgern und Kreuzfahrern zuges 

ſtanden. ®) 

$. 120. 

B. Sn der Gegenwart. 

Mit den im vorigen $. angegebenen vier Arten Firchlicher 

Streitgerihtsbarfeit verhält es ſich gegenwärtig, wie folgt: 

)e.33 0. XTLQ.L 
) Novelle 123. c. 21. 
3) c. 1. C. XV. Q. IV. von Friedrich Il. in der Gonftitution «Sta- 

 tuimus» 41230 anerkannt. Pertz, Monumenla. Tom. IV. p. 244. 
4) c. 6. 42, 43. C. XI.Q. I. Concil von Agde 505. can. 32.5 Concil 

von Epaon 517, can. 24. Concil Matiscon 581. can. 8. Gelpke, 8.6. 
1.1992, 

») e.5 X.(11.4.106 6,.%.% UL 2) Zöpft, $.88. 
6) c. 19. 11. X. (II. 2.); «Actor semper forum Rei sequi debet.» 
?) c. 10. C. XXI. Q. IIL.; Ambrosius, De offic. lib. I. c. 29. 
®) Eugen. III., Constit. «quantum Pra&decessores» 1175.; Sachſen— 

fpiegel. 

m. 
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Von den Gegenſtänden des eigentlichen kirchlichen Streit— 

gerichts ſind jetzt nur noch die Rechtsfälle über den Glauben, 

die Sacramente, die Ehe insbeſonders und die geiſtlichen 

Functionen, als ſolche anerkannt, dann in Oeſtreich noch das 

geiſtliche Patronat ganz und das weltliche theilweiſe. 

Der Eid iſt dem innern Forum der Kirche zugewieſen, das 

Teſtament und der Zehnten !) der Kirche dem weltlichen 

Richter überlajjen; das Begräbniß ordnen die geiftlichen und 

weltlichen Behörden auf adminiftrativen Wege. 

Die Übrigen drei Arten der Streitgerichtsbarfeit jind als 

eine rein bürgerliche Sache jchon lange weggefallen. Das 

ſchiedsrichterliche Inſtitut eriftirte hHauptfächlich im Orient und 

brachte es im Decident bis in die erjte Hälfte des Mittel 

alters hinein. Das privilegium fori der Geiftlichen und das 

kirchliche Forum der Armen Fam jeit der Reformation allmählig 

ab ($. 52). Theils bejjere Ausbildung des weltlichen Givil- 

rechts, theils veränderte Zeitverhältnijfe haben es bewirkt. Die 

Kirche macht Feine bejondere Anfprüche mehr darauf. 

$. 121. 

| III. Das Verfahren. 

Das Verfahren vor den geijtlichen Gerichten war an— 

fangs, jo wie e8 die Natur der Sache mit ſich brachte, Fehr 

einfach. Später, als ſich die Streitgegenjtände mehrten, und 

die Ermittelung des Rechts verwicelter wurde, lehnte man jich 

an das römische und auch germanifche Necht an, und bildete 

allmälig das prozeſſualiſche Verfahren zu einer ſolchen Voll— 

 fommenheit aus, da der canonijche Prozeß im XII. Jahr— 

hundert jogar den weltlichen Civilprozeß verdrängte und erjeßte. 

Selbſt unfer gegenwärtige Civilprozeß hat noch canoniſches 

und römiſches Recht in ſich. Auch jetzt noch muß das cano— 

1) Dieß beſagte das badiſche Concordat Art. 5 ausdrücklich. 
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niſche Rechtsverfahren, ſo weit es Verhältniſſe und Umſtände 

erlauben, vom geiſtlichen Richter beobachtet werden. 1) 

II. Gapitel. 

Die Strafgerihtsbarfeit. 

N 22, 

I. Die kirchlichen Strafgeridte. 

Die kirchlichen Strafgerichte bieten ebenfall3 drei In— 
ftanzen. Kirchliche Vergehen der Laien, die noch in foro ex- 

terno von der Kirche bejtraft werden, gehören erſtinſtanzlich 

vor das bifchöfliche Gericht, ebenſo die amtlichen Vergehen 

der Glerifer. ?) Die amtlichen Vergehen der Biſchöfe ges 

hörten anfangs vor die Provincialfynoden, ?) Seit der Mitte 

des IX. Jahrhunderts wurde die Abſetzung der Bijchöfe dem 

römischen Stuhle vorbehalten. %) Nach der Beitimmung des 

Eoneils von Trient gehören nur noch ihre Leichtern Vergehen 

vor die Provincialiynode, die jchwerern aber vor den Papit. ?) 

Für die Laien und niedern Glerifer bildet alſo das bifchöfliche 

Gericht die erſte ©), das erzbiſchöfliche die zweite — und das 

päpftliche die dritte Inſtanz. Hingegen ift für die Bijchöfe 

in geringern Vergehen die Provincialfynode ) — in ſchwe— 

rern aber, und für die Erzbifchöfe, und alle nach höhern Stufen 

1) Anftruction für das Prager fürfterzbifchöfliche Gericht in kirchlichen 

Angelegenheiten. 1869. Vering, Arch. 1870. I. ©. 229 u. ff. 
2) c. 6.0. XI. Q. II. 
SCHERE VAN INC RTEGFT 
*%) c. 2.X. (dl. 7.) Selbit das Concil von Troyes 867 bat Nico— 

laus J., bafür zu forgen, daß fein Bilchof mehr ohne Zuftimmung Roms 
abgefeßt werde. Hefele, Conc.G. IV. ©. 417 u. ff. 

5) Coneil. Trid. Sess. XIIL c. 8., et Sess. XIV. c. 5. de Reform 
6% Molitor, Ueber das firafgerichtliche Procedere bei den en 

Dfficialaten. Moy, Archiv. 1860. IL. ©. 344 u. ff. 
156.1. 9:05 VL0. IV ESP RV OS VILE 



der Bapft die erjte und letzte Inſtanz. ) Iſt eine Delegation 

hier von Seite des Papſtes nothwendig, jo muß jie an Erz— 

bifchöfe oder Bifchöfe gejchehen. 2) Zwei gleichlautende Straf: 

urtheile verſchiedener Anftanzen machen auch hier jede Appel— 

lation unzuläffig. Kür wen es nur eine Inftanz gibt, der hat 

gar feine Appellation. Auch gibt e8 Vergehen, von deren erit- 

inftanzlicher Beitrafung das Geſetz feine Appellation zuläßt. 3) 

Die Wirfung der Appellation iſt in der Negel hier wie in 

Streitfachen. %) Nur bei Appellationen von Strafen wegen 

fittlichen Vergehen und von Genjuren tritt der effectus 

suspensivus nicht ein, jondern das Urtheil tritt jogleich in 

Kraft, ?) Mit den fatalen Friſten verhält e8 ſich hier ebenfalls 

wie oben in Streitſachen. 

$. 123. 

II. Gegenftande derjelben. 

A. Snerfter und mittlerer Zeit. 

Daß die Kirche al3 eine veligiössfittliche Gejellfchaft das 

Recht habe, religiössjittlihe Vergehen zu ſtrafen, ift 
natürlich. Handlungen, welche dem Geſetze Gottes widerjprechen, 

jind Sünden (peccata), und wenn jie zugleich dem Geſetze der 

Kirche widerjprechen, ſind jie Verbrechen (delicta). Jene und 

dieje fallen per se unter die firchliche Strafeompetenz. Da 

unter den abendländiichen Völkern anfänglich und big tief in’s 

Mittelalter hinein die weltliche Strafrechtspflege jo wenig aus— 

gebildet war, daß einerjeitS oft große Berbrechen gar nicht, oder 

nur mit Geld $), anderjeits aber graufam und unverhältniß— 

1) Coneil. Trid. Sess. XIII. e. 8. et Sess. XXIV. e. 5. de Reform. 
2) Coneil. Trid. Sess. XIIL. c. 2. de Reform. 
2) Da heißt es im Geſetz gewöhnlich: «Appellatione postposita.» 

4) 605. 67. in-VI..(I745.) 
5) Concil. Trid. Sess. XXII. e. 1., et Sess. XXIV. ce. 10. de Reform. 
6) Das Salifche Geſetz jchrieb vor, daß der Mord eines Vaſallen 

Winkler, Kirhhenredt. 45 
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mäßig beſtraft !) wurden, jo dehnte die Kirche dieſe weltliche. 

Strafrechtspflege theils ergänzend, theils corrigivend auch viel= 

fach auf bürgerliche Verbrechen aus. Sie vertrat zu einem 

guten Theil die weltliche Polizei- und Criminaluftiz. 

I. Die Kirche beitrafte alle Vergehen der Laien und dev 

Glerifer auf der Grundlage des Decalogs und der Ganones. 
II. Alle amtlichen Vergehen der Cleriker (delieta cleri- 

corum circa sacra) gehörten jelbjtverjtändlic vor das Gericht 

der Kivche, was auch die Kaiſer anerkannten ?); und bald wur— 

den auch die bürgerlichen Vergehen derjelben dahin gezogen ?), 

mit Ausnahme jedoch der größern Verbrechen, welche eine Zeit 

lang noch. won dem weltlichen Richter bejtraft wurden, bis die 

Geiftlichen überhaupt im VIII. und IX. Jahrhundert ganz umd 

unbedingt unter ihre eigenen Gerichte gejtellt wurden, welches 

privilegium fori jowohl von dem weltlichen als geijtlichen Recht 

anerfannt wurde und bei uns bis Ende des XV. Jahrhunderts 

und noch länger galt. 

II. Da nach der Anficht der Kirche alle Strafen Beſſe— 

rung bezwecen jollen, und fie überhaupt nicht nach Blut 

dürſtet *), jo pflegten die Bifchöfe oft bei weltlichen Richtern 

für die Verbrecher zu intercediren; und es bildete fich in 

den meiften Ländern die ſchöne Gewohnheit, die wir aus der 

Leidensgeſchichte Chrifti bei den Juden wahrnehmen >), an hohen 

Feſttagen folche frei zu geben. Diefe Gewohnheit bejtand da 

mit 600 — eines Freien mit 200 — eines Unfreien mit 100 — eines 
zinsbaren Römers mit 45 — und eines Leibeigenen mit 35. Solidi an 
die Verwandten gebüßt werde. Auch die Glieder des Menſchen waren ges 
ſchätzt. Nebit viefem Erſatzgeld (Compofitiv) an die Verwandten mußte 
noch die Hälfte desjelben als Fredum an dag Gemeindewejen bezahlt werden. 
Wer nicht zahlen konnte, fiel in Dienftbarfeit, 

) Die Selbft: und Blutrache war regel: und maßlos. 
2) c. 23. X. (XVL 2) 

?) c. 43. 44.0. XI. Q. I. Es gab da und dort für die gemeinen 
Bergehen der Glerifer auch gemifchte Gerichte. 

+) e. 3. C. XXI. Q. V. «Eeclesia non sitit sanguinem.» 
®) Math. XXVII. 15. 
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und dort durch das ganze Mittelalter hindurch; nur wurde dabei 

don den Feſttagen abgejehen. U) 

IV. Bejonders juchte die Kirche auch diejenigen Verbrecher 

zu ſchützen, welche dadurch, daß fie fich in ihre Tempel flüch- 

teten, Beweife der Neue und Beljerung gaben. Das Aſyl— 

recht, das jchon die Juden ?) und Heiden 3), unter diejen be- 

jonders die Griechen, aber auch die Römer hatten, ging auch 

in's Chriſtenthum über, wurde von den geiftlichen und welt- 

lichen Gejegen anerfannt, und bald auch in Deutſchland auf 

die biichöfliche Wohnung und den Kirchhof ausgedehnt 9, und 

bildete eine heilfame Schußwehr gegen die formlofe und oft 

Hgraufame Rechtspflege und die Blutrache ?) der Germanen im 
Mittelalter. Der Berbrecher durfte nicht mit Gewalt wegge> 

nommen, wohl aber bewacht werden. Der Beleidigte mußte 

ihm verzeihen; hatte er das Yeben verwirft, jo gab ihn der 

Biſchof nur unter der Bedingung heraus, daß er nicht vers 

ſtümmelt oder getödtet werde. ©) 

) In Surjee wurde auf Bitte der Priefterfchaft 1467 ein Gefangener 

freigegeben (Geſch.-Frd. III. 98.), und in Schwyz intercedirte die „Erz 
würdig Prieſterſchaft“ beim Mealefisgericht no im XVII. Sahrhundert. 

(Kothing, Die Blutrache nach ſchwyzeriſchen Rechtsquellen. Geſch.-Frd. 

XII. 141. u. ff.) 
2) Num. XXXV. 6. 22-28.; Deuter. XIX. 2. u. fl; Josue XX, 2. 

7—9. XXI. 13.; Exod. XXI, 13.; III. Reg. I. 51. 
3) Livius, Histor. lib. I. c. 8. 
4) Theodos IT. räumte es jeder Kirche ſammt Zubehör ein 431. 

Justin. Novell. XVIL.; Lex. Wisig. lib. VI. T.5.; Carl d. ©. Eapis 
tulare von 803; Concil von Mainz 813. c. 39. Es gab fogar Ruhebänke 
an Landftraßen und Tiſche in Wirthsftuben, welche dem Verbrecher ein Aſyl 

boten. (Geſch.Frd. a. a. D. ©. 151—152.) 
5) Dieſe war durd) das bürgerliche Gefeß jogar zur Pflicht gemacht und 

dauerte an einigen Orten, jo 3. B. im Kanton Schwyz, Bis in's XVIII. 

Jahrhundert hinein. (Geſch-Frd. a. a. Q.) 
6) Zech, De benignitate moderata ecelesie Romans® in criminosos 

ad se confugientes, seu de jure asyli. Ingolst. 1761. 
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§. 124. 

B. In der Gegenwart. 

No. I. des vorigen $. hat jich jetzt jehr veducirt und, mit 

Ausnahme der. Genfuren, die auch nicht mehr jo leicht ange» 

wendet werden, in den Beichtftuhl zurücgezogen. 

Was N. II. die amtlichen Vergehen der Cleriker anbe— 

langt, jo bat die Kirche immer noch das Necht, fie zu bes 

ftrafen; nur fehlt es ihr oft an der nöthigen Unterftügung von 

Seite der weltlichen Regierung. Dagegen jind nun alle ihre 

bürgerlichen Vergehen von dem weltlichen Richter zu be— 
ftrafen, und das dießfallſige forum privilegiatum iſt aufge- 

hoben. ) 
No. II. — die Rücjicht auf die Eirchlichen Feſttage bei 

Begnadigung von Verbrechern — findet nun nirgends mehr 

jtattz auch erfolgt jie nicht mehr auf Interceſſion der Kirche, 

weßhalb dieſe auch nicht mehr vorkommt. 

No. IV. Auch das Aſylrecht wurde ſchon feit dem 

XI. Jahrhundert theils wegen Mißbrauch und theil3 weil die 

weltliche Strafrechtspflege jelbft immer mehr den chriftlichen 

Grundſatz der Milde und Humanität in jich aufgenommen, von 

der Kirche jelber bejchränkt, jo von Gregor IX., Inno— 

cenz VIII und bejonder3 von den Päpften Gregor XIV., 

Benediet XII. und Benedict XIV., und weltlicher Seits 

allenthalben ganz aufgehoben. ?) 

1) So in unferm Kanton jhon am Ende des vorigen Jahrhunderts: 
(Anhang I. B. 3. a.) und gegenwärtig durch die Bundesverfaffung von 
1874 Art. in der ganzen Schweiz. In Spanien wurde es erit 1835 aufs 
gehoben. Bering, Arch. 1864. II. ©. 402. In den Staaten Mittel: 
Amerifa’8 darf der Biſchof zwei geiftliche Richter in die 2. u. 3. Inſtanz 
delegiren. Dieß ift ihm in den rejp. Concordaten zugeftanden. 

2) Tüb. O.-Sch. 1858. 3. Heft. ©. 443. u. ff. Ueber den Einfluß der: 

Kirche und ihrer Gejeßgebung auf Gefittung, Humanität und Civilifation 
im Mittelalter. 

Den 24. Juni 1705 tödtete ein Student in Luzern die Magd beim 

| 

\ 
“ 

J 
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$..120: 

I. Das Verfahren. 

Das Verfahren in Strafjachen war anfangs ebenfalls 

ganz einfach. Ohne befondere Formen zu beobachten, und nur 

vom Geiſte der Liebe und von der Nüchicht auf Bejjerung ges 

leitet, unterfuchte und beftrafte der Biſchof kraft feines. Amtes 

die religiöfen und kirchlichen Vergehen der Laien und Cleriker, 

wie jie ihm zu Ohren famen. !) &8 bildete jich aber allmählig 

ein vierfaches Verfahren zur Feten Negel aus: 

I. Denunciation. ine Unterfuchung und Beltrafung 

eines Verbrechens fonnte nad) Matth. ?) durch Denunciation 

(denuneiatio evangelica) eingeleitet werden ?), wo jte dann, 

wenn dem Bejchuldigten der Denunciant als Kläger gegenüber 

and, in ein accuſatoriſches — und wenn er fich zurüdzog, 

in ein inquifitgrijches Berfahren übergehen fonnte, *) 

II. Accuſation. Gegen die Glerifer wurde die Accu— 

jation nad) dem Muſter des römischen Accuſationsprozeſſes 

Naben und flüchtete fich in die Jeſuiten-Spitalkirche. Die Regierung for: 
derte ihn heraus, «utpote non gaudens asylo et si gauderet alibi non 
gaudens in hac patriav. Der Biſchof von Conſtanz urtheilte «fuisse ho- 

mieidium meditatum>, und darum wurde er ausgeliefert und hingerichtet. 

Die Kirche, hier vejp. der Bilchof nahm das Aſylrecht noch in Anſpruch, 
aber, wie e8 jcheint, nicht mehr für alle Verbrecher, und die Regierung 
icheint es nicht geradezu allen, wohl aber einem jolchen PBerbrecher ver: 

weigert zu haben. Historia Collegii Soc. Jesu Lucernæ. “Pars. Il. fol. 
118—119 (Stadtarchiv). In der Landvogtei Baden war es 1757 noch 

anerfannt. Huber, Die Collaturpfarreien und Gotteshäufer der Stift 

Zurzach. Klingnau 1868. ©. 42. In Schwyz wurde das Afylrecht 1766 
ebenfalls mit Bejchränfung noc anerkannt, (Geſch.Frd. XIIL 87. u, fl.) 
An Sardinien wurde es erjt 1850 ganz aufgehoben. (Allg. Augsb.-Ztg. 
Nr. 101 und 102.) 

SIIGSE VL 5.19 82,8, 0 
2) Matth. XVIII. 15—17.. 
3). 6:17. DAXUVW; 0 1..X. (V, 34.) : 
+) Marx, De denuntiatione juris canonici, Schaffhusii 1859, 
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ſchon um die Mitte des V. Jahrhundert angewendet. ©) on 
Verfahren follte ihnen zu größerm Schube dienen. . 

MI, Inquiſition. Ein inquiſitoriſches Verfahren machte 

ſich beſonders auf den kirchlichen Sendgerichten ſchon im 

VII. Jahrhundert geltend, indem die Unterſuchung von Amts— 
wegen -angejtellt wurde, Auch fonnte die Inguijition, wie oben 
angedeutet, durch Denunciation oder durch ein Öffentliches Se: 

rücht, oder wie immer. veranlagt werden, und jo fann fie es 

jeßt noch). ?) 

IV. Notorietät. Notoriſche Verbrechen bedurften weder 

einer förmlichen Anklage noch Beweisführung ?); fie wurden 

jofort bejtraft. Alle andern Berbrechen hingegen mußten im 
Fall der Läugnung bewiejen werden, und zwar nad) dem 

Grundſatz des römischen Rechts zunächjt durch Zeugen. 

War dieß nicht, oder nicht Hinlänglich möglich, jo kamen die 

Srundfäße des germaniſchen Rechts in Anwendung, und es 

ward dem Beklagten die Reinigung gejtattet, entweder durch 

den Eid (juramentum purgatarium), oder durch das Gottes: 

urtheil (ordale) *), welches übrigens Päpſte und Synoden miß— 

billigten. 5) Jener Eid wurde bald als regelmäßiges Reinigungs— 

mittel der Geiftlihen gebraucht und purgatio Ccanonica ge 

nannt 6), während diejes für die Laien bis ins XIV. Jahr: 

hundert üblich) war und purgatio vulgaris hie. Ein Grat 

für das Gottesurtheil war bei den Glerifern auch die Reini— 

“ 

Kellner, Das Buß- und Strafverfahren gegen Cleriker in den ſechs erſten 
Hriftlichen Jahrhunderten. Trier 1869. 

BC SE REIN RT 78,) 
2770, 19, U HRS 
CE 19. I. Q. V. 
5) e.7.81.01.0.V.; €. 22. eod.; c. 20, eöd.; e. 1—3 X. (V.35.); 

Coneil. Lateranens, IV. c. 18.; Concil v. Trier 1227 20.5; Fehr, Der Aber: 

glanbe und die Fatholiiche Kirche des Mittelalters, Stuttgart 1857, 
6. VE 80160 

da N 

Lalaı ua PP un aand 
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gung durch das Abenpmahl.!), Innocenz IL. gejtattete den 

Reinigunggeid nur dann, noch, wenn in dev Unterfuchung nichts 
Gewiſſes herausgefommen. Mit dem Ende des XVI. Jahr— 

hundert3 verſchwand ev ganz. ?) Bon dort am war nur noch 

ber Zeugen- nnd Ändicienbeweis zuläfjig. Das Verfahren 

überhaupt beruht gegenwärtig noch auf den Decretalen, ift aber 

durch Particulargeſetzgebung, Zeitverhältniffe und Landesübung 

mopificirt. — Indeſſen iſt heut zu Tage nur noch das In—⸗ 

quifitions-Verfahren unbeftritten anwendbar. 3) 

$..126. 

IV. Die firhlihen Strafen. 

A. Sm Allgemeinen. 

Die Kirchenſtrafen beitehen meiftens in theilweifer oder - 
ganzlicher Entziehung der Nechte und Vortheile, welche die Kirche 

ſonſt gewährt; die Kirche hat ſchon als Gefellihaft, aber auch 

ausdrücklich, von ihrem Stifter das. Necht, Strafen über ihre 

Mitglieder zu verhängen,  Diejelben bezwecken theils Genug- 

thuung, theils Bejjerung. *) 

SEIT 

B. Sm Befondern. 

1. Die Genugthuungsftrafe. 

Die Genugthuungsitrafen (pen vindicativz) 
treffen meiltens nur Geiftliche, und werden in foro ewterno 

verhängt. Es jind folgende: 

1). e. 4. 0. II. Q. V.; c. 23. 26. eod. Damit, veinigte ſich Leo III. vor 
den Missi dominiei Carls d. Gr, und Gregor VII. gegen Heinrich IV. 

2) Hildenbrand, Die Purgatio canonica et vulgaris, München 1841. 
3:3) Wann es anzubeben, jagt e. 20. (V. 1.), und wie, zeigt. Mo— 

litor oben. — Biener, Beiträge zur Gejchichte des; Inquiſitionsprozeſſes. 
Leipzig 1827, 

*).c, 18.0. IL.Q. L; c. 1. in VI. (V. 11.)  Sene, wollen die Ber: 
legung des Geſetzes jühnen, diefe den verwundeten Verleger. heilen, . 
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1. Körperlihe Zühtigungen, dur das Mittelalter 

hindurch vorfommend. U) 

II. Selpditrafen ?), früher ziemlich üblich, jetzt nicht wohl 

mehr anwendbar. 

IH. Einfperrung ?), ebenfalls höchſt jelten mehr vor- 

fommend. 

IV, Die Sufpenfion auf bejtimmte Zeit. 9 

V. Die Abſetzung. Don diefer ift oben ($. 109) aus- 

führlicher die Rede gewejen. 

VI. Die Degradation. Dieſe Strafe bejtand anfangs 

darin, daß der betreffende Geiftliche gleichjam aus dem geiſt— 

lichen Stande ausgejtoßen ), und nur noch zur Laiencom— 

munion zugelallen wurde. ES war, wie man jie auch hieß, 

eine detrusio in statum laicalem. Später, im Mittelalter 

nämlich, ward regelmäßig die lebenslängliche Einjperrung in 

ein Klojter damit verbunden. 6) Seit dem XVI. Jahrhundert 

ift die Degradation nur noch in dem Fall üblich, wenn an dem 

verbrecherifchen Geiftlichen die Todesstrafe vollzogen werden 7) 

1) Tüb. O.Sch. 1875. 1. u. 2. Heft. Wie man dieje Strafen im IX, 
und X. Sahrhundert im Klofter St. Gallen applicirte, jieh’ Wetzel, Die 

Wiſſenſchaft und Kunft im So St. Gallen im IX. und X. Jahrhundert. 
Lindau 1877. 

2).:%°26,..0-X 1 Q-1V37 38x A317 BEA ze: 
Constit. Synod. P. II. Tit. I. de vita et honestate clericorum. 

3) 0.15.81.X. (V. 7); c 27 8 1. X. (V. 40.); Constit. Synod. 
1. c.; Kober, Die Gefängnißitrafe gegen Elerifer und Mönde. Tüb. Q.-Sch. 
1877. 1. und 2. Heft. Die Kirche verzichtet Feineswegs auf zeitliche Straf: 
zwangsmitte. Pius IX. Constit. «Quanta cura» die 3 Decemb. 1864. 

8: 7 ESEBIR I EG INN IV 24) 
EIKE EEE HEV. 0.157007 RR HANERU — 

(V. 40.) 
Sc. U BHDIERRKLE CC, 6 Ra 37.) > 
7) Schon nach Novelle LXXXIN. Juſtinians mußte ein jolcher 

Seiftliher vorher jeines Amtes entfeßt werden, und im Mittelalter ver- 
langte der weltliche Richter dießfalls gewöhnlich die Degradation. 

vr: 
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joll. Alsdann wird er enhveder verbaliter vder actualiter ?) 

vorher jeiner geiftlichen Würde entkleivet. Die degradatio ac- 

tualis darf jedoch nur dann Statt haben, wenn dev Geiftliche 

bisher alle Firchlichen Ermahnungen und Strafen hartnädig 

erachtet hat. — Die Degradation von Minvrilten ift immer 

nur eine verbale, 3) 

% 428. 
2. Die Befferungsitrajen. 

Die Befferungsitrafen (paene medieinales) fünnen 
Seiftliche und Weltliche treffen und in foro interno et ex- 

terno verhängt werden. *) 

l. Die in foro interno verhängten Strafen find die Pö— 

nitenzen®), d. 5. die vom Beichtvater im Beichtftuhl dem 

Beichtkinde auf freiwillige Anklage bin auferlegten Bußwerke, 

als: Beten, Faſten, Almoſen ꝛc. Sp lange das Bußinftitut 

öffentlich verwaltet wurde, hingen jie mit der excommuni- 

catio minor zujammen, und wurden auch öffentlich verrichtet. 

Je nach Umftänden oder vorhandenen Gründen konnten jie 

theilweife erlaſſen *), d. h. die daherige Bußzeit abgekürzt wer— 

den — Ablaß. — Am Mittelalter wurden jte nicht jelten, be= 

jonders bei reichen oder gejundheitsfchwachen Büßern, in Lei— 

tungen oder Stiftungen zu frommen Zwecken umgewandelt — 

Redemtionen. ?) 

1) Sp wurde 1834 Pfarrer Welte in Wohlenſchwyl, K. Aargau, de— 

gradirt und dann hingerichtet. i 
2) Pontif. Rom., De degradat. 
3) Bermaneder, ©. 445. Kober, Die Depolition und Degradation. 

Tüb. 1868. 
) M. Gitzler, De fori interni et externi differenlia et necessi- 

tudine ete. Bresslaui 1867. 
5) Diefe Strafen bezwedten anfangs und lange Zeit auch Genug: 

thuung, doch ſpäter immer mehr und vorherrihend Bejjerung. 

6) Dieß gefchah zuerjt allgemeiner nach der Decianiſchen Berfol: 
gung 251. 

?) Die Synode von Tribur (zwiſchen Mainz und Worms in der 
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HM. Die Beijerungsitrafen. in. ‚foro. externo heißen auch 

Genjuren. !) Sie waren und ſind folgende: 

1. Die £leine Excommunication 

minor)... Sie wurde anfangs vom Bußprieſter im Verbindung 

mit den Pönitenzen über: jeden öffentlichen Büßer verhängt, 

und: ‚bejtand. in der Ausjchließung „vom; Gottesdienft, in ben 

man wieder durch die .befannten A: Stufen, der Birke: (flentes, 
audientes, genuflectentes' et: consislentes) ?) ‚allmählig ein— 

geführt wurde (exomologesis). ?); Bekanntlich hörten die,öffent- 
lichen Befenntnijje am Ende des IV. Jahrhunderts. Schon im 

Orient und in der Mitte des V. Jahrhunderts. auch im Abend» 
lande auf, Allein öffentliche Bußen gab es e> lange bis tief 

in's Mittelalter hinein. *) 

In die kleine Exeommunication fielen, ipso — 

a, Prieſter, welche vor einem PRxcommunicatus vitandus 

wiſſ in Meſſe Lajen. >) — 
b. Solche, welche mit. einem Excommunicatus vitandus 

unnöthigen Umgang: pflegten, 

c. Fornicarii et Bigami publici ®), jowie öffentliche Hi 

ungebejlerte Sottesläfterer 7) und Wucherer, 3) 

Nähe von Oppenheim) 895, auf welcher ſich auch der Biſchof Salo— 
mon IE von Gonftanz und Yringus von Bafel befanden, bejpricht und 
geftattet dieß zuerit... Trouillat, 1. c. I. p. 124. 

1) Censur® nomen a Latinis repetendum est, penes quos vigebat 
censoris officium, et ejus pars erat pr&cipua, ut delinquentium mores 
corrigeret atque notaret. Scavini, Theo]. moral. I. n. 875. 

2) Ste fommen ſchon in der Epistola canonica des Gregor Thau— 
maturgus (+ 270) und Epist. 217. Basil. M. (+ 379) vor. 

2) Während dem die zwei erften Stufen im Abendlande nie in Ge— 
brauch gekommen zu jein jcheinen, finden wir im Orient 869 nod) alle vier, 

Marinus, Comment. histor. de administ. Sacram, Peenit. Lib. VI. ec. 8. 
Alzog, K-&. L ©. 529. 

4) Schweizer- Blätter 1869. Juni⸗Heft S. 272. 
8).c. 18, in WI.rey, 412) 
*) Ritual. Gonstant., de Exequiis. Stapf, Paſtoralunterricht. Frankf. 

a. M. 1848. S. 285. 
?) c. 10. C. XXI. Q. I. 
ALT RLV, 49,) 



Sie ſchloß von dem Empfang der Hl. Sacramente im Leben !) 
und vom kirchlichen Begräßnig im Tode aus. ?) Jeder Buß- 
priefter konnte fie aufheben. ) "Die päpftliche Constit. «Apo- 

stoliese 'Sedis» won 12. October 1869 Führt fie unter den 
Cenſuren nicht mehr auf; alfo exiftirt jie de jure nicht mehr. 

2. Die große Ercommunication (excommunicatio 

major), welche, wenn fie ımter gewiſſer Teierlichkeit *) aus— 

gejprochen wurde, Anathem (anathema) hieß. ?) Sie wurde 

von jeher über große hartnädige Verbrecher, die ich der Buße 

nicht unterziehen wollten, verhängt. Seit dem XI. Jahrhundert 

befonders fnüpfte fie Thon in manchen Fällen das Geſetz an das 

darin verpönte Verbrechen. Bon dort an gab e3 daher Ercom- 

municationen a jure und Excommunicationen a judice. Die 

eriteren hieß man auch Excommunicationen late sententi@ und 

die leßtern Ereommunicationen ferenda® sententie, Einer Er- 

communication leßterer Art mußte nach dem Altern Recht ©) 

eine dreimalige, und muß nach dem Eoneil von Trient?) we— 

nigjteng eine zweimalige Mahnung (monitio canonica) vor= 
ausgehen. 

Die Wirkung war zunächjt gänzliche Ausfchliegung von 

aller und jeder Kirchengemeinjchaft )) und dem firchlichen Be— 

grabnig.?) Dann jollte auch jede. andere Gemeinschaft mit 

ihnen vermieden werden. 1%) Den Gläubigen wurde nämlich 

die VBerhaltungsmaßregel gegeben: excommunicatus est vi- 

1) c. 59. X. (V. 39.) Ein damit behafteter Prieſter durfte fie auch nicht 
ipenden. c. 10. X. (V. 27.) 
2) Ritual. Constant. 1. c. 

s) c. 29. X. (V. 39.) 
9) ce. 106. 107. C. XI. Q. III. 
6) c. 59. X. (V. 39.) 
6.910. VI. (V. 11.) 6,26. ZIERT EL 0.8: (HE 2), 
7) Coneil. Trid. Sess. XXV, c. 3. de Reform, 

°) c. 21. 108. C. XI. Q. In. 
27.6.2. 1nSVIE@V. 11) 
10) c. 7. 18. 19, 24—%. 6, XL Q. III. 
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tandus und diefe ſodann — nach evangelifcher Weiſung ) — 

auch auf den gewöhnlichen Umgang und bürgerlichen Verkehr 

ausgedehnt, was die Canoniſten in dem Vers ausdrückten: Os, 

orarc, vale, communio, mensa negatur. 

Das weltliche Necht anbelangend, Jo wurde ein Excom— 

munieirter Schon durch die Juſtinianiſche Sefeßgebung von allen 

bürgerlichen Aemtern ausgeſchloſſen ?) (infamirt) und dann im 

Mittelalter nach den Grundſätzen des germanijchen Staatsrechts, 

wenn er jich nicht innerhalb bejtimmter Zeitfriit wom Banne 

löste, jogar mit der bürgerlichen Acht belegt. °) Wer mit 

einem Excommunicirten umging oder verehrte, verfiel ſelbſt 

auch in die große Ercommunication. ?) Die Kirche fühlte 

bald, daß ſie bezüglich des bürgerlichen Verkehrs dießfalls zu 

jtveng jei, und vie Gläubigen mit zu großer Ungewißheit und 

Unficherheit ängſtige. Daher traf jie mildere und jicherere Be— 

ſtimmungen. Ste gewährte vorerjt Ausnahme von der Kegel, 

in gewijjen Nothverhältniſſen. Sp thaten ſchon Gregor VI. 

1078 °), Urban II. 1089 9) und dann die folgenden Bäpfte, 7) 

Die Gloſſe bezeichnete die Ausnahme ſpäter in dem Memorial: 

vers: «Utile, lex, humile, res ignorata, necesse,» Weiter 

jollte auch die Mebertretung des Verbots nicht mehr die große, 

jondern nur noch die kleine Ercommunication nach ſich ziehen. 

Diefe Milderung kam von Innocenz IL, Innocenz IV.xc.®) 

Und nad) Martius V, Conjtitution von 1418 «Ad vitanda» 

1) 1:.CorV.24175 117 These. SUL- 44:7 Rome XI 1 SIE JoaR: 
19—11. 

2) 24. de sent. et re judie. (II. 27.) 

®) $riedrich I. 1220, Pertz, Monum. hist. germ. Tom. IV. p. 236. 
Auf dieſes Staatsrecht ſtützte fich noch das Concil v. Trient, Gess. XXV. 
ce, 19. de Reform). 

+) c. 16. C. Y1. Q. II; c. 6. eod.; ce. 19. eod.;'c. 26. eod. 
3)26.109. 0: A108 
2) 611110.. 07 XID. IE 
?).e. 31, 43. 4.X, (V. 29.) 

9) %..2: X. (1.25.)2 029.8 (Ve 39)5 68.1 VL (Ve 149 
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trat diefe erft dann ein, wenn der zu Meidende durch richter- 

lihen Spruch und namentlich ercommunicirt und als Tolcher 

öffentlich publicirt worden war. Von dort an unterfcheidet 

man, wie jich der jpanifche Theolog Dominicus Soto 1907 

zuerjt ausdrückte !), zwijchen Excommunicali tolerati und Ex- 

communicati vitandi. Mit jenen und diejen iſt jett noch 

alle Firchliche Gemeinjchaft — und mit diefen dazu noch aller 

nicht nothwendige bürgerliche Verkehr verboten. Ob die Er- 

communication gegenwärtig auch noch Folgen habe in Beziehung 

auf die öffentlichen bürgerlichen Nechtöverhältniffe, und 

welche, das hängt von den reſpectiven Landesgeſetzgebungen ab, 

ift aber wohl nirgends mehr der Kal. Die a jure verhängte 

Ereommunication hat nun ihre Bedeutung und Anwendung in 
foro externo jo ziemlich verloren, indem Unwiſſenheit da= 

vor bewahrt ?), das Verbrechen notoriſch oder doch conſta— 

tirt fein muß, und die Erklärung der eingetretenen Strafe von 

Seite der Kirchenobern erfordert wird. 3) Ein ercommunicirter 

Prieſter darf feine geiftliche Berrichtungen vornehmen und kann 

feine Jurisdictionsgewalt ausüben, auch nicht ſolche delegiren. 

Die Ereommuntcation fann — wenn ihre Löſung nicht aus— 

drücklich einem Andern vorbehalten it, vom Bußpriefter 

durch die jogenannte absolutio ad cautelam und — iſt jie vor— 

behalten, von demjenigen, dem fie vorbehalten, oder von einem 

Höhern gelöst werben. 

1) Comment. in 4. Sentent. Dist. I. Q. V. Art. VI. Propos. 7. Sa- 
lamance. 

2) Gigentli bewahrt nur die ignorantia invineibilis — juris et facti 
davor, die ignorantia erassa aber nicht. Ignorantia presumitur, ubi 
scientia non probatur. Reg. juris. 

3) So hat Pius IX. mehr als einmal diefe Strafe über Soldye aus: 
geiprochen, die ſchon vom Gejege davon betroffen waren, namentlich auch 

über die alt-Fatholiichen Biihöfe Reinfens und Herzog. An der Bulle 
«Apostolice sedis» vom 12. October 1869 find dem Papfte noch 12 -Ex- 
communicationes late sententie modo speciali und 18 modo simpliei 
zur Abjolution vorbehalten. Schweiz. K.3tg. 1870. Nr, 1. 
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Die Ereommunication a judice wird durch den Richter, 

der jie verhängt, oder durch feinen Nachfolger oder Stell: 

vertreter, oder durch einen höhern Dbern oder bevollmäch- 

tigten Niedern aufgehoben. An einem Jubiläum fann ge— 

wöhnlich jeder Beichtvater von allen Ercommunicationen a jure — 

ausgengmmen die mit der absolutio complicis verbundene — 

und a judice, mit Ausnahme jedoch derjenigen, welche na- 

mentlich und öffentlich publicirt worden — abjolviren. !) In 

articulo mortis kann jogar jeder einfache Prieſter von allen 

Greommunicationen ohne Unterfchied und Ausnahme los— 

jprechen. ?) 

>. Das Anterdict. Dieje Kirchenjtrafe bejtand im der 

Unterfagung des öffentlichen Gottespienjtes und uller feier— 

lihen kirchlichen Functionen unter Androhung der Excom— 

munication und Privatio beneficii der Geiftlichen, welche das 

Berbot mißachteten. ?) Sie wurde über eine Stadt, oder Pro— 

vinz, oder ein ganzes Land verhängt +), wenn man der Kirche 

von da aus hartnäcig widerjtand oder Gewalt entgegenſetzte. 

Diefe Strafe fommt 1054 zum erjten Mal vor, da fie auf dem 

Eoneil in Aquitania über die Srafjchaft Limoges ausgejprochen 

wurde, weil jie ven Gottesfrieden — treuga dei — nicht halten 

wollte. 5) Aus dem nämlichen Grund verhängte der Biſchof 

Hugo von Lauſanne 1037 diejelbe Strafe über jein Gebiet ©), 

und hat jie 1425 auch Appenzell erfahren. °) Das leiste Bei- 

I) Benediet. XIV. Constit. «Benedictus Deus» 1750. n. 4. 
2) Coneil. Trid. Sess. XIV. ce. 7. de Sacram. penit. Ueber die Ex— 

communication fieh’: Kober, Der Kirchenbann nach den Grundjäten des 
canonijchen Rechts. Tübingen 1863. 2. Aufl. 

SUCHT ARSHNDTN) 
4,5043. IR VE 395 61017192 VE (VI 
5) Ivo v. Chart. nennt es ein «remedium insolitum». 

°) Gelpke, Schw. K.= &.IL 118—118.; Fehr, Der Gottesfrieden und 
die Fatholiiche Kirche des Mittelalters. Augsb. 1861. 

7) Weil e8 das Hoheitsrecht des Abts von St. Gallen (Heinrich von 

Mangiftorf), gemäß eidgenöffishem Spruch, nicht mehr anerkennen wollte, 
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ſpiel davon haben wir an dem Interdict, welches Paul V. 

1606 über die Republik Venedig verhängte, ') 

+. Die Sufpenfion auf unbejtimmte Zeit. Dieje kann 

eine dreifache fein: eine suspensio ab ordine (a sacris), ab 

offieio et a beneficio. Auch unterſcheidet man eine totale 

und eine partiale, je nachdem fie die potestas jurisdictionis 

et ordinis oder nur eine von beiden beichlägt. ?) Bezüglich 

ihrer Berhängung ilt jte, analog mit der Ercommumication, ent- 

weder eine suspensio lat sentenlie, oder eine suspensio 

ferend® sententie. Diejer leßtern jollen regelmäßig, wie bei 

der Ercommunication, auch Verwarnungen voraus gehen. Cie 

kann auch vom Bifchof wegen eines ihm auf jiherm Weg zu 

Ohren gefommenen geheimen Vergehens ohne Unterfuch und 

förmliches Urtheil verhängt werden. In dieſem all heißt fie 

supensio ex informata conscientia. ?) Dieje Sufpenfion auf 

unbeftimmte Zeit kann nach *) erfolgter Bejjerung und Genug: 

thuung gehoben werden, wie die Ereommunication. °) Die 

Sujpenjion während einer Criminolunterfuchung iſt nur Ver- 

waltungsmaßregel und gehört nicht hieher, weil fie weder eine 

Der Abt klagte beim Biſchof von Conftanz und Papſt. Sener legte im 
Kamen und in Kraft diefes auf das ganze Land das Interdict. Sie wollten 

nicht in dem Ding jein. Getftlihe, welche auch Fluchten, wurden getödtet, 

welche nicht Iefen und fingen wollten, verjagt. Joh. Müller, Schweizer- 
Seh. III. Bud). 

m) Weil fie mit Beitrafung zweier Geijtlihen die Immunität der 

Kirche verlegt hatte. Der Kanton Luzern wurde 1727 im Udligenſchwyler— 
handel noch damit bedroht. Görres, der Udligenſchwylerhandel. Straß— 
burg 1826. 

2) c. 13, 14. X.. (1.11); e. 40. in VI. (1.6.)5 <. un: in VI. (L9.): 
Goncil. Trid. Sess. XIV. c. 6. de Reform.; Ferraris, Suspensio. 

®) Coneil. Trid. Sess. XIV. ce. 1. de Reform.; Benedict. XIV. de 
Synod. dieces. lib. XIL c. 8. 

4) Ferraris, Suspensio. Art. 8. 
5) Die zur Hebung dem Papſte noch vorbehaltenen Sujpenfionen late 

sententie find in der oben citirten Bulle des Papſtes vom 12. Det. 1369 
verzeichnet. 
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Genfur, noch eine Strafe überhaupt ift. Die Mißachtung ber 

Genfuren 309 anfangs die Abſetzung — feit dem Decrvetalrecht 

zieht jie die Arregularität nach jich ($. 45). U) 

Ein a sacris jufpendirter Prieſter darf ebenfalls, wie der 

excommunicirte, Feine geiftliche Junctionen vornehmen. Dieſe 

find jedoch gültig, ſelbſt die Abfolution, jedoch nur in arti- 

culo mortis, wenn fein anderer Priejter da ift. ?) In diefem 

Sal ift jie jogar erlaubt. ®) 

III. Abſchnitt. 

Die vollziehende Gewalt. 

$. 129. 

I. Die Vollzichung der Geſetze mitteld der Oberauffidt. 

Die Geſetze der Kirche sollen mit oder ohne Dazwiſchen— 

funft der richterlichen Gewalt durch die That vollzogen umd 

angewendet werden. Hierauf beruht die Ordnung in der Kirche, 

und davon hängt die Erreichung ihres Zweckes ab. Die Kirchen: 

obern und die Kirchenbeamten haben dießfalls in ihren Kreifen 

Aufſicht zu halten. Die kann gejchehen durch Unterfus 
Hung an Drt und Stelle, oder durch Einziehung von Bes 

richten. Früher war jenes, jetzt ijt diefes vorherrichend. Da— 

durch wird in Alles die erforderliche Einficht gewonnen; und 

darauf hin können wieder die nöthigen Verfügungen und Anords 

nungen getroffen werden. 

1),e.;1.3n VE-LV. 11) 
2) Coneil. Trid. Sess. XIV. ec. 7. de Reservat.; Ferraris, Abso- 

lutio. Art. I.; Kober, Die Sufpenfion der Kichenbiener nach den Grund: 
ſätzen des can, Rechts. Tübg. 1862, 

3) Ueber die Reformen der firchlichen Cenſuren. Vering, Archiv, 1871, 
J. ©. 159 u. ff.; Molitor, Ueber can. Gerichtsverfahren gegen Glerifer, 
Mainz 18565 München, Das can. Gerichtsverfahren und Strafrecht. Köln 
und Neuß 1865. 2 Bde. 
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. 1. Der Bapft führt die Oberaufjicht über die ganze 

Kirche. Zu diefem Ende jchickte ev anfangs Legaten 1); jpäter 

dienten auch die Nuntien dazu; häufig reisten auch die Bi— 

ſchöfe nach Rom, um dem Papſt mündlichen Bericht zu bringen. 

Dieß wurde ihnen in der Kolge zur Pflicht gemacht. So mußten 

von Zeit zu Zeit — die deutjchen und jo auch die Schweizer- 

bifchöfe alle drei, jpäter aus Vergünſtigung alle vier Jahre — 

die limina apostolorum bejuchen ?) entweder in eigener Perſon 

oder durch einen jichern Stellvertreter, Jetzt jind an die Stelle 

diefer Reiſen ausführliche jchriftliche Berichte über den Zuſtand 

und die Verwaltung ihrer Diöceſen getreten, welche jte nad) 

Vorſchrift Benedicts XIV. 1752 der Congregatio Concilii 

Tridentini einzureichen haben. 

I. Auch die Patriarchen und Erarchen, jo lange ihre 

Jurisdictionsgewalt erijtirte, übten eine Dberaufjicht über ihre 

refpectiven Sprengel. Daß die Primaten ebenfalls eine jolche 

übten, oder noch üben, ift nirgends gejagt. Hingegen haben jie 

II. die Erzbijchöfe über ihre Provinzen. Diejes ihr 

Recht war früher ziemlich ausgedehnt. Namentlich durften jie 

in der Provinz auch Bifitationen halten. Das Concil von Trient 

hat jie aber von der Zuftimmung der Provincials&oncilien ab— 

hängig gemacht, und dadurch find jie mit diejen eingegangen. 

Sie haben noch das Auffichtsrecht über die Seminarien ?) und 

Reſidenzen ihrer Suffraganen. *) 

IV. Endlich haben die Bischöfe die Aufjicht über ihre 

Didcejen. Im Drient hatten jie eigene Reijepriefter (Cir- 

euitores) °) für die Viſitationen, die jie anftellten. Im Occident 

1) c. 47. X. (III. 38.); e. 1. Extrav. comm. (1. 1.) 
2) c.4.X. (II. 24.); Sixtus V., 1585. Constitut.«Romanus Pontifex>; 

Benedict. XIV., Constit. «De hoc itinere»; Pontif, Rom. Juram, fidelit. 

Bezüglich des Biſchofs von Bafel fieh’ Urkunde zur Gejchichte des reorgani- 
ſirten Bisthums Baſel. Aarau. 1847. ©. 150. u ff. 

3) Coneil. Trid., Sess, XXIII. cap. 18. de Reform. 
4) Concil. Trid. Sess. VI. c. 1., et Sess. XXU. c. 1. de Reform. 

5) c. 5. D, LXXX.;.c. 42, 89. X. (L 3.) 

Winkler, Kirchenrecht. 16 
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mußten ſie dieſelben ſelbſt halten, und dazu ihre Diöceſen jähr— 

lich bereiſen. ) Die Unterſuchung erſtreckte ſich über das Ver— 

halten der Cleriker, die Sitten der Laien und über den Zuſtand 

der Kirchen. 

Seit dem VIII. Jahrhundert hatte es in jeder Gemeinde 

ſieben oder noch mehr vereidete Zeugen — Schöffen, welche 

dem Biſchof auf dem jährlichen Send ?) alle inzwiſchen vor— 

gefallenen Vergehen, auf, in beftimmter Reihe geftellte, Fragen 

‚ angeben follten, und die darum Sendzeugen, Sendſchöffen (te- 

stes synodales) biegen. Später wurden dieje, Senden von dert 

Archidiaconen ?) und Erzprieftern gehalten, und im XVI. 

Sahrhundert gingen jie ganz ein. 

Die Diöceſanſynoden dienten auch zur Ausübung des 

Aufiichtsrechts, indem da die Pfarrer Nechenjchaft von ihrer 

Pfarrverwaltung geben mußten. Uno bei der Abholung der 

heiligen Dele am hoben Donnerjtage beim Bijchof wurde. jedes= 

mal ihr eigenes Verhalten und Betragen recenjirt. *) 

Das Concil von Trient?) bat dann ftatt ihrer einfache 

Bijttationen vorgejchrieben, welche die Bijchöfe entweder jelbit, 

oder durch Andere, durch jogenannte Bifitatoren vornehmen 

fönnen, und in einem — bei größern Divcefen in zwei Jahren 

vollenden jollen. Dasjelbe will au, daß die Archidiaconen, 

wo es noch ſolche hatte, ihre Bezirke, und die Decane ihre De- 

canate alle Jahre mit Zuftimmung des Biſchofs in eigener 

Perſon vifitiven. Dieß wiederholen unjere Synodalien für die 

N) «.10.0.X.Q.L; c. 12. eod.; c. 11. eod. Die Bilhöfe Spaniens 
waren durch die IV. Synode von Toledo 633 c. 36 ausdrüdlich dazu verpflichtet. 

2) Der Biichof ſoll jährlicy feinen Sprengel vifitiren. Kapitul, Karls 
». Gr. 769. Kap. 7. 

®) c. 11.0. X. Q.I. Schmid, De synodis archidiaconalibus et 

archipresbyteralibus in Germania. Heidelberg. 1773. 
4) Binterim, Concil,-Samml. Il. ©. 119. 

s) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 3. de Reform. 
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Decane mit dem Zujaß, daß der Kammerer oder ein Jurat 

den Decan begleiten joll. !) 

$. 130. 

I. Vollziehung der Geſetze durch die Kirhenobern jelbit. 

Die Kirchenobern haben nicht bloß zu wacen, daß die 

von ihnen aufgeftellten umd, jo weit nöthig, durch vichterliche 

Dazwiſchenkunſt gewahrten und janctionirten Gejeße von den 

Andern vollzogen und beobachtet werden; auch ſie jollen die— 

jelben, jo weit fie Jeden in jeiner Stellung angehen, jelbjt ge- 

willenhaft beobachten. 

er Geſetze gibt, ſoll der Erjte fein, der jie hält. Diejes 

muß bier um jo mehr gefordert werden, als die Befolgung der 

Geſetze nicht wie im Staate zuletzt mit phyſiſcher Gewalt er— 

zwungen, jondern nur mit moralijchen Mitteln erzielt werden 

fann. Wie aber im Gebiete der Moral das Beifpiel, zumal 

von Dben, vorzüglich wirkt, jo auch bier. Zudem, nur wenn 

‚Kirchenobern ihrerjeits nach den Kirchengejegen leben und han— 

deln, werden fie auch ihre Untergebenen zur Vollziehung und 

Beobachtung derjelben anhalten dürfen und mit Erfolg an- 

halten können. — Da die Kirchenobern mit der Regierungs— 

gewalt auch die Weihegewalt verbinden, und fie in biefer 

letztern Beziehung, wenigftens theilweife, mit den übrigen Gle- 

rifern auf gleicher Linie jtehen, die dießfallſigen Verordnungen 

und Vorſchrifen, welche jie erlajjen, darum injofern and, für 

ſie jelbjt, wie für die Andern gelten; jo gejchieht, daß, indem 

fie die Weihegewalt jammt der ihr anneren Temporalgewalt 

activiren, jie mit den Übrigen Kirchendienern die Kirche ver- 

walten. Wir jind nun bei dem Punkte, wo dieß gefchieht, 

angelangt, und gehen daher über — zur Verwaltung der 

Kirche. 

ı)P. II. T. II. n. VI. et P. IV. T. VII. de Visit. Die vom 
Biſchof von Baſel approbirten Capitelsftatuten fchreiben vor, daß der Decan 

mit diejer Begleitichaft die Viſitation alle drei Jahre vornehme. 

—o900— 



Drittes Huch. 
Die Kirhenverwaltung. 

I. Abſchnitt. 
Verwaltung der Sehre. 

I. Capitel. 

Erhaltung der Lehre. 

§. 134. 

I. Poſitive Mittel dazu. 

Die wahre Lehre Chriſti oder die Offenbarungswahrheitert 

werden durch das unfehlbare Lehramt der Kirche, welches dem 

Papſt und den Bifchöfen vereint (allg. Synoden), und dem Papſt 

allein, wenn er ex Cathedra fpricht, zufommt!), erhalten. Da 

haben wir den päpftl. Vorzug der Weihe. Das Lehramt hat 

zur Löfung diefer Aufgabe pofitive und negative Mittel. 
Die pofitiven jind folgende: 

I. Sicherung des Gebrauches der heiligen Schrift vor 

Mißbrauch. Hiebei fommen einerjeit8 die Gelehrten und 

anderfeit3 das Volk in Betracht. Für jene ift der Grundtert 

und jeine nächjte Ableitung — die Vulgata bejtimmt. In Bes 
ziehung auf den Grundtert hat das Lehramt nichts verordnet, 

in Anjehung der Bulgata aber erklärt, daß jie von allen Heber- 

jeßungen allein Eirchliche Autorität haben joll. ?) 

In Rückſicht des Volkes hat Pius IV. den Biſchöfen auf- 
getragen, für gute Ueberſetzungen in der KYandesiprache zu ſorgen, 

2) Coneil. Vatican. Sess. IV. c. 4. 
2) Concil. Trid.' Sess. IV. de edit. et usu ss.’libr. 
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die Leſung derjelben zu überwachen, und einzelnen Laien nur 

auf den Rath des Pfarrers oder Beichtvaterd zu erlauben, üb- 

rigens den Wunjch hinzugefügt, daß die Bibel nur in guten 

und zwecfmäßigen Auszügen dem Bolfe in, die Hände gegeben 

werde. 1) 

Später haben die Päpſte Benedict XIV. 1757, Pius VIIL 
1829, Gregor XVI. 1844 die Leſung der heiligen Schrift in 

der gemeinen Sprache ganz frei gegeben, wenn die Ueberſetzung 

vom heiligen Stuhle approbirt und mit Noten aus den heiligen 

Vätern und gelehrten Eatholifchen Schriftftellern verjehen fei. ?) 

II. Die Aufftellung von Symbolen. 3) Wir haben deren 

gegenwärtig acht ): das Apoftolifche, das Nicäifche, das. Con— 

jtantinopolitanifche, das Athanafifche, daS Lateranenfiiche unter 

Sunocenz II. 1215 5), das Viennenfische $) unter Cle— 

mens V. 1311, das Slorentinifche oder Eugens IV. für die 

Armenier 1438 und endlich das Tridentinifche oder Bit IV. 7) 

III. Die Abnahme des Slaubenshbefenntnifjes und des 

Religionseides bei jeder Firchlichen Anftellung. 9) 

IV. Die Sorge für authentische Religionshandbücher 2c. 

und Empfehlung der Lectüre guter Bücher überhaupt. 

V. Unfehlbare Entſcheidungen des oberften Lehramtes 

über irrige oder geleugnete Glaubens⸗ oder Sittenlehren. Sie 

2) Constit. «Dominici» vom 23. März 1564. Regula 4. Fenelon, 
Sur la lecture de l’&criture sainte en langue vulgaire. Edit. de 
Paris 1791. 

2) Eine ſolche deutjche Ueberfegung iſt die von Allioli ac. 
®) Symbolum est regula fidei — brevis.ac perfecta confessio — 

brevis credendorum colleetio. Rufin, In Comment. symb. apostol. 
9 Es gab bald mehrere Iocale Symbole, wie das römijche, aquileijche, 

ravennatiſche. Denzinger, Enchiridion symbolorum. 

MELLRELE) 
6) c. un. Clem. (I. 1.) 

7) Constit. Synod. P. ]. Tit. II. 
®) c. 2. D. XXIII; c. 6. eod.; Pontif. Rom, et Constit. Synod. 
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fönnen erfolgen von einem allgemeinen Concil oder vom Papit 

allein. !) 
$. 132. 

IT. Negative Mittel. 

Die negativen vder abwehrenden Mittel zur Erhaltung 

der Yehre jind: 
I. Die öffentliche Verwerfung irriger Lehren. Dieje hat 

auf Goncilien und vom Papfte öfters ftattgefunden. Dafür 

ift auch die Congregatio sacri offieii seu inquisitionis im 

Kom da. 

II. Die Cenſur beterodorer oder fittlich ſchlechter Bücher 

überhaupt. Diefe übt der Papſt über die ganze Kirche durch 

die Congregatio indieis und die Bifchdfe über ihre Didcejen. 2) 

Il. Gapitel. 

Berbreitung der Xehre, 

$. 153. 

I. In der Kirche. 

Wenn der Papſt und die Biſchöfe die Lehrgewalt alleim 

üben, wofern es ſich um die Erhaltung And Beſtimmung der 

1) Vatican. 1. c. 

2) Anfangs wurden häretijche oder unfittlihe Bücher von den Biſchöfen 

auf Eynoden verdammt und dann verbrannt — jo die des Arius, jpäter 
die der Albigenjer, Waldenfer, Huffiten. Leo X. verordnete auf dem V. Concil 
im Lateran 1515 (Sess. V.), daß feine Schrift ohne Approbation des 

Papftes oder&kdes rejpect. Biſchofs im Drude erjcheinen dürfe. Das Eoncil 
von Trient (Sess. IV.) verbot ebenfalls, Bücher über heilige Gegenjtände 
ohne Namen des Berfafjers und bijchöfliche Approbation zu druden. Es 
ftellte am Ende auch zehn allgemeine Regeln zur Beurtheilung verwerflicher 

Bücher auf und gab ein Verzeichniß derjenigen, welche damals cenfurirt: 
waren. Pius IV. publicirte jene Regeln und dieſes Verzeichniß in der 
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Lehre handelt, jo theilen ſie diejelbe hingegen mit den Prieſtern 

für ihre Verbreitung. 

Die Verbreitung der Lehre in der Kirche geſchieht durch 
folgende VBeranftaltungen: 

I. Durch die Predigt. Das Predigen war in der erjten 

Zeit der Kirche ein Hauptgejchäft des Biſchofs !) und erjt vom 

IV. Jahrhundert an ging es auch immer mehr an die Priefter, 

bejonders an die Pfarrer über. Das Eoneil von Trient Tchärfte 

es aufs Neue den Bilchöfen als vorzüglich in ihrem Amte ges 

legen ein, und machte ihnen zur ftrengen Pflicht, ſoweit fie das 

Predigtamt nicht jelbjt üben fünnen, es durch taugliche Prieſter, 

inSbefondere durch die Pfarrer üben zu lajien. Dieje jollen na= 

mentlich an allen Sonn- und hohen Feſttagen predigen und jelbjt 

mit Genjuren dazu angehalten werden fönnen. Kür die Ad— 

vent= und saftenzeit werden jogar an den Werktagen, wenigs 

ſtens dreimal in der Woche, Predigten gewünfcht. 2) Auch die 

Diaconen dürfen predigen. °) 

II. Durch die Katecheje. Wie die Predigt für alle Gläu— 

bigen, bejonder3 aber für die Erwachjenen ift, jo ijt die Ka— 

techeje hauptjächlich für die Jugend. Sie wird theils von den 

Pfarrern, theils von ihren geiftlichen Gehülfen ertheilt. Das 

Concil von Trient jchreibt vor, daß dieß an allen Sonn- und 

Feiertagen gejchebe. %) Die Biichöfe haben feither allentbalben 

den Fatechetifchen Unterricht näher geordnet. ?) Auch die Yehrer 

Bulle «Dominiei gregis» den 24. März 1564. Pius V. und Glemens VIII. 
trafen dießfalls Veränderungen. In der Folge ſorgten — die ganze Kirche 

betreffend — die im Tert genannten Congregationen biefür, bejonders die 
Congregatio indieis, die von Zeit zu Zeit ein Verzeichniß verbotener Bücher 

herausgibt. Feßler, Das firhliche Bücherverbot. Wien 1859. 
ROHDE LK RI VIIL 6195 RB) 
2) Coneil. Trid. Sess. V. c. 2., et Sess. XXIV. c. 4. de Reform. 
°) Pontif. Rom. 

) Concil. Trid. Sess. XXIV. c. 4. de Reform 
5) Constit, Synod. P. I. Tit. IX.; biſchöfliche Chrijtenlehrverordnung 
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folfen zu diefem Unterricht herbeigezogen werden. !) Daß auch 

die Eltern dazu verpflichtet ſeien, verſteht jich von jelbft. 

$. 134. 

II. Außerhalb der Kirche 

Die Verbreitung der Lehre außerhalb ver Kirche gejchieht 

durch die Miſſionen. Die Kirche hat ſchon am Anfang vom 
Stifter jelbjt den Auftrag hiezu erhalten. 

„Gehet bin in alle Welt und lehret alle Völker“ 2), ſo 

lautet derjelbe; fie hat ihn zu allen Zeit befolgt. Gegen Ende 

des erjten Zeitalter unter Gregor d. Gr. fing die römische 

Kirche vermöge ihrer Stellung an, das Mifjionswejen haupt- 

ſächlich an die Hand zu nehmen und zu leiten. Von ihr aus 

wurden die Miſſionäre beglaubiget und gejendet. 

Sregor XV. beitellte dann hiefür 1622 eine eigene Con— 

gregation, die Gongregatio de propaganda fide, und Ur— 

ban VIII. gründete eine bejondere Bildungsanftalt zu dieſem 

Zwecke, die der erwähnten Congregation unteritellt wurde. 

Es werden darin Priefter, die Mifjtonäre werden wollen, 

landesiprachlicd) — und gläubige Jünglinge aus den Miſſions— 

ländern ſelbſt Eirchenjprachlich und theologiſch gebildet. In 

Paris gründete man um die Mitte des XVII. Jahrhunderts 

ein «Maison des missionnaires etrangers», und 1822 traten 

einige Fromme Männer und Frauen zu Lyon in eine „Gejell- 

Ichaft zur Verbreitung des Glaubens” zuſammen, die gegen- 

wärtig ſchon über die ganze katholiſche Welt verbreitet ift, und 

jährlich immer größere Summen zur Berbreitung des Glaubens 

für den Kanton Aargau 1843 und 1864 und für den Kanton Luzern 
- 41855. Sieh’ letztere Anhang I.B.1.b. Auch hatte der Biſchof von Chur 
1862 eine folche Verordnung für den Kanton Schwyz erlafjen. 

1) Baul V. Gonftit. vom 6. Octob. 1607 ; Congreg. Concil. Trident. 
vom 17. Zuli 1688. — Unfere Bundesverfaffung läßt feinen confefjtonellen 

Religionsunterriht in der Volksſchule mehr zu. 
2) Matth. XXVIII. 19—20. 
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beifteuert. i) Die Direction befindet ſich gegenwärtig in Lyon 
und Paris. Ein Mitglied des Vereins gibt wöchentlich. 5 Ct.; 

12 Mitglieder zuſammen bilden einen Cirkel, dem alle zwei 

Monate ein Heft „Annalen über die Verbreitung des Glau— 

bens” gratis zugejendet wird. 
Einen Zweig dieſer Gefellfchaft bildet der jeit 1844 be— 

ftehende und immer weiter ſich verbreitende „Verein der Kind— 

heit Jeſu“ zur Taufe und Bekehrung heidnifcher Kinder. ?) 

II. Abſchnitt. 
Verwaltung der heiligen Handlungen, 

I. Capitel. 

Bejtimmung der heiligen Dandlungen. 

J— 

J. Im Allgemeinen. 

Die Beſtimmung der heiligen Handlungen iſt eben— 
falls Sache des Papſtes und der Biſchöfe, und der Erſtere hat 

auch bier eine vorwiegende — entſcheidende Stimme (—päpſt— 

licher Vorzug der Weihe im engern Sinne). ?) Es verſteht 

ſich von ſelbſt, daß die heiligen Handlungen (Sacramente), 

welche Chriſtus und die Apoſtel verrichtet und eingeſetzt *), 

als von göttlicher Autorität ftammend,, um Weſen feiner 

Veränderung unterliegen konnten. Die dießfallſige Thätigkeit 

des Dberpriejteramtes ging nur darauf, diejelben mit Zu— 

thaten zu bereichern, und dann noch andere heilige Hand— 

) Die Annalen von 1877, MaisHeft, weilen eine Einnahme im Sabre 
1876 von Fr. 5,930,950. 41 auf. 

2) Die jährlichen Beijteuern gehen jehon über eine Million. 
3) Benedict. XIV., De Synod. dieces. lib. IX, c. 8. n. 3. 
9) Coneil. Trid. Sess. VII. can. 1. 
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lungen (Sacramentalien), als für jich bejtehende Functionen, 

hinzuzufügen. 

Es waltete dabei die Meberzeugung, daß das Ueberjinnliche 

dem Menſchen nur durch jinnliche Sachen entiprechend ver— 

mittelt, und in Symbolen auf wirffame Weiſe anjchaulich ges: 

macht werden könne. !) Die Rückſicht auf die Erhabenheit des 

Gegenſtandes verlangte Seterlichkeit und Würde, und der Um— 

ftand, wornach der Glaube zunächſt in den Bulthandlungen zur: 

äußern Darjtellung kommt, wollte, daß ſich ſeine Einheit auch 

un ihnen auspräge, und forderte darum bi auf einen gewiljen 

Grad Gleichförmigkeit derjelben, Die jich auch auf die Sprache 

erjtrectt, welche im Allgemeinen die lateinijche ift.?) Auch 

in dieſer Entwicklungsthätigkeit ging die les Kirche allen 

andern voran, und war für jie Lehrerin und Vorbild zugleich. 

In Rom wurde von Anfang an der Settesbienft am feierlichiten 

begangen, und bald fing man dort an, die Gult- und heiligen 

Handlungen überhaupt zu bereichern md zu vermehren, und 

deren Ritus immer mehr zu ordnen und genauer zu beſtimmen. 

Dieß geſchah in den Pfalterien, in ven Sacramentarien, 

in den Zibri missales ınd in den ordines Romani. Dieje 

leistern famen vom VIIL bis XV. Jahrhundert auf die Zahl 

fünfzehn 3) und enthielten befonders die päpftlichen und biſchöf— 

lichen Functionen. Aus diefen Büchern hauptjächlich jind in. 

der Folge die Ritualbücher hevvorgegangen, welche die rö— 

miſche Kirche gegenwärtig braucht, und von denen die wichtiger 

der ganzen katholiſchen Kirche ebenfalls zum Gebrauche vor— 

gejchrieben find. ) Einige enthalten den Ritus für die Pon— 

1) Coneil. Trid. Sess. XXII. e. 5. de Sacrif. misse. 

2) Coneil. Trid. Sess. XXU. c. 8, et can. 9. de Sacrif. mıss&.. 

Den griechiſchen, ſyriſchen, coptijhen, armenijchen und jla= 

viſchen Katholiken ift gejtattet, den Cult in ihren Sprachen zu feiern. 
3) Museum italicum. Tom. U. p. 9. 
Sof. Marzohl und Sofef Schneller, Liturgia sacra. Luzern. 

41834, 5 Bde. 

— 



tificale, die andern den Ritus für die Presbyteralfune— 

tionen. 
$. 186. 

II. Im Bejondern. 

A, Die Ritualbükber für die Bontificat 

rwnctrtLonen. 

J. Das Pontifieale Romanum. a3 jeine Vorgänger 

dießfalls angeordnet und zufammengeftellt hatten, das hat Gle- 

mens VII. gejichtet, bejjer georonet, in ein Ganzes gebracht, 

und den 10. Februar 1596 als «Pontificale Romanum» pu— 

blieirt und allen Bijchöfen zum ausschließlichen Gebrauch Für 

ihre Bontificalfuncetionen vorgejchrieben. Er verbot auch 

alfe und jede Abänderung, Beifügung oder Auslafjung, jo daß 

jich die Bilchöfe genau daran zu halten haben. An der Folge 

wurden noch von Urban VII. 1644 und Benedict XIV. 1752 

Berbeijerungen angebracht, und neue Ausgaben veranitaltet. 

Il. Das Ceremoniale Episeoporum. Dieſes enthält 
lauter Inftructionen oder, wenn man lieber will, Nubrifen 

über Ceremonien, welche die Bijchöfe und andere niedere oder 

höhere Prälaten jammt den Afjiftenten zu beobachten haben, 

wenn jte liturgifche Kunctionen vornehmen. Auch enthält es 

Vorſchriften über den Bortritt unter den Getftlichen überhaupt ꝛc. 

Clemens XI. gab es zuerjt den 14. Juli 1600 in der Form 

heraus, wie wir es jeßt noch haben, und befahl, dag man ſich 

überall daran halte, ohne daß er andere Gevemonialien, die mit 

ihm conform wären, abrogirte. Es find feither verjchtedene 

Ausgaben davon und an verfchiedenen Drten erjchienen. Eine 

amtliche erjchten unter Benedict XIV. 1752 in Rom in Vers 

bindung mit dem Pontificale und Rituale Romanum. 

9.197 
B. Die Ritualbücher für die Presbyteral— 

junctionen. 
I. Das Missale Romanum. Die libri missales, von 
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denen oben die Nede gewejen, waren das Sacramentarium, 
infoweit c8 enthielt, was der Priefter zu beten hatte, das An- 

tiphonarium, Lectionarium, Evangeliarium. für die Sänger 

und Aliftenten. Dieſe zufammen enthielten den Ritus für die 

eier des heilgen Opfers. Bald fand man e3 für bejjer und 

bequemer, zumal für Priefter, die ohne Aſſiſtenz celebrirten, 

alle Beftandtheile der heiligen Mejje in einen Buch zu haben. 

Sp ein Buch hieß man dann «Missale plenarium» und jpäter 

einfach «Missale». Solche Meßbücher gab es jchon im XII. 

und XIV. Jahrhundert; allein Willführ und Belieben erlaubten 

ſich ‚bald allerlei Abweichungen und Zufäße, die nicht am Plate 

waren, jo daß das Bedürfniß einer Neform immer mehr ges 

fühlt und auch ausgejprochen wurde, wie dieß unter andern 

auf der Synode von Baſel gejchehen ilt. Endlich ſetzte das 

Concil von Trient in jeiner XVII. Sitzung eine Commiſſion 

biefür nieder, und als diefe mit ihrer Arbeit an jeinem Schluß 

noch nicht fertig war, übertrug es diejelbe dem Papſte zur 

Vollendung. Pius V. gab das neue Missale am 14. Juli 1570 

heraus. In der. Folge bejorgten Glemens VII. 1604 und 

Urban VIII 1634 neue Necenjionen, die in verjchiedenen Aus— 

gaben und Formaten jest noch allenthalben in Gebrauch find. 

Il. Das Breviarium Romanum. Diejes enthält für die 

Stifte ) und Klöjter ?) den Ritus des Chorgottesdienftes, wo— 

GE EN 
DER Tas 

von Die Veſper auch zum öffentlichen Pfarrgottesdienſte bejtimmt 

iſt; im Uebrigen iſt es das officielle Gebetbuch für jeden Geijt- 

lichen. Sein Inhalt bejtand anfangs in beliebig ausgewählten 

Palmen, Hymnen, Lectionen und Gebeten, bis das Pſalterbuch 

des heiligen Hieronymus eine fejtere Ordnung bot. Gregor VII. 

ließ einen Auszug daraus verfertigen, welcher eben, weil er 

kürzer war, « Dreviarium» genannt wurde. Es wurde dasjelbe 

dann 1241 vom Kraneiscaner-General Haymo auf Befehl Gre— 

1) Goneil. Trid. Sess. XXIV. c. 12. de Reform. 
2)76..9,°X.- (111.419 
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gors IX. verbejfert. Eine zweite Umarbeitung erfuhr es noch 

1536 durch den Gardinal a santa Cruce Quignon, ven Cle— 

mens VII. darum erfucht. Endlich trug das Concil von Trient 

dem Bapfte auf, eine neue Reviſion des Breviers zu veran— 

ftalten. Pius V. machte 1568 das neue Brevier befannt und 

verordnete, daß der Gebrauch aller andern Breviere verboten 

jei, wenn ſie nicht ausdrüclich vom Papſte anerfannt worden, 

oder wenigitens 200 Jahre im Gebrauch gewejen. Bon daher 

haben mehrere Orden 20. noch ihre alten Breviere. Bon Cle— 

mens VII. 1602 und Urban VIE. 1651 find verbeijerte Aus: 

gaben des Breviers erjchtenen. !) 

II. Das Rituale. Da auch in den bieher gehörenden 

Functionen allzugroße Verſchiedenheit herrjchte, und im Ver— 

lauf der Zeit ſich Manches eingeſchlichen hatte, was unſtatt— 

haft war, ſo erhielt der Papſt vom Concil von Trient ?) eben— 

fall3 ben Auftrag, für die Ausarbeitung eines neuen Rituals 

zu forgen, welches dann allenthalben eingeführt, oder doch Grund— 

lage aller übrigen Rituale werden jollte. Paul V. bejorgte 

die Arbeit. Er gab 1614 das neue «Rituale Romanum» 

heraus und ermahnte alle Bijchöfe, ſowie alle, welche diefe Func— 

tionen zu verrichten haben, zu dejjen Gebrauch. Cine zweite 

vermehrte Ausgabe davon erfolgte unter Benedict XIV. 1752. 

Das Bud, enthielt den Ritus jowohl der Sacramente, welche 

1) Die Sallicaner und Janſeniſten in Frankreich fanden im vorigen 
Sahrhundert die römischen liturgiſchen Bücher nicht mehr nach ihrem Ge— 

Ihmade und veranftalteten eigene Miffale und Breviere. Am. Ende bes 

Sahrhunderts hatten. von den 130 Biſchöfen 80 die römiſche Liturgie ab: 

gethan. Das war ein liturgifches Schisma. Gegerwärtig ijt man bereits 
wieber ganz davon zurücgefommen. Mehling, Kelaireissements sur la 
liturgie romaine. Frib. 1865. p. 25—27. Der berühmte Abt Gueranger 
von Solesmes hatte fich die größte Mühe dafür gegeben. Der Papft er: 
theilte ihm deßhalb im Grabe noch das größte Lob in feinem Breve vom 
19. März 1875 «Qui s’est donn& tous les efforts pour ramener la 
France à l’unite du culte Romain — ce qui est arrive à present». 

2) Concil. Trid. Sess. XXV. de indice libr. 



die Priejter zu verwalten bevechtiget jind, als auch der Bene— 

dictionen, die ſie entweder aus jich, oder kraft fpecieller päpſt— 

licher oder bifchöflicher Bevollmächtigung vornehmen dürfen. 

Viele Bifchöfe führten es ein; andere machten jich mit 

mehr oder weniger Eile daran, ihre Didcjan-Ritualien da— 

nach zu revidiren, und jo dem Wimfche des heiligen Stuhles 

zu entjprechen. ) Wo man Jich Abweichungen davon erlaubte, 

bat man in neuefter Zeit angefangen, die päpjtliche Approbation 

dafür nachzufuchen. ?) 

IV. Das Benedietionale. &3 war, wie es ſcheint, von 

jeher in den Diöcejen üblich, den Ritus dev Sacramente zc. 

in einem — und den Ritus der Benedictionen in einem 

andern Buche zu haben. 

Bei dieſer Gewohnheit blieb man auch jpäter, als man die 

Nitualien auf der Grundlage des römischen Ritual vevidirte. 

Man nahm nur den erjten in jie auf, und behielt ven zweiten, 

nach römifcher Correctur verbeilert, in den jogenannten Bene— 

dictignalten. °) 

1) Sm der Didcefe Bafel hat e8 gegenwärtig verjchiedene Ritualien. 

In demjenigen Theil, der früher zum Bisthum Conjtanz gehörte, it noch 

das Rituale Constantiense juxta normam Ritualis Romani reformatam. 
von 1766 in Gebrauch. Bilhof Salzmann bat 1850 ein Compendium 

daraus verfertigen lafjen. 2. Aufl. 1869. 

2) So 3. B. der Biſchof von Linz 1837 x. 
°) Das Benedictionale des Bisthums Bajel ift ebenfalls noch das alte 

Conjtanzifche von 1781. Bouvry, Expositio Rubricarum Breviarii, Mis- 
salis et Ritualis Romani. Ratisb. 1860. Tom. IL.; Falise, Sacrorum 
Rituum Rubrieorumque, Missalis, Breviarii et Ritualis Romani com- 

pendiosa elucidatio. Schaffhus. 1863. 
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VBerrihtungen der heiligen Handlungen. 

I. 

Die Heiligen Handlungen im Einzelnen. 

A. 

Die Sacramente. 

$. 188. 

1. Die Taufe. 

Die Taufe (baptismus) it das Sacrament der Wieders 
geburt ) duch das Wafjer im Worte. Durch jie wird der 

Empfänger von der Erbfünde ?) und allen wirklichen Sünden °) 

und Sündſtrafen befreit, gereiniget, geheiliget und in die Kirche 

($. 36) und Kindjchaft Gottes aufgenommen. *) 

Anfangs wurde die Taufe durch breimaliges Unter- 

tauchen des Täuflings (trinaimmersio), häufig auch durch drei= 

malige Befprengung (aspersio) oder Aufgiegung (infusio) 

vollzogen. ?) Später wurde die Aufgießung immer allgemeiner, 

und jeit dem XII. Jahrhundert findet in der lateinischen Kirche ©) 

immer mehr nur noch diefe ftatt. Die Materie diejes Sa— 

2) c. 1. 8.1.D. IV. de Consecrat.; c.4. X. (III. 42); Catech. Ronı., 

(de Sacram. baptis. 
2) c. 2. D. IV. de Consecr.; c. 3. X. (IIL 42.) 
3) Goneil. Trid. Sess. VII. can, 10. 

*#) Coneii. Trid. Sess. VII. de Bapt.; Catech. Rom. de Sacram. bapt. 
5) Bei Cyprian. Ep. ad Magnum findet ſich auch ſchon die Auf- 

giegung bei der Taufe der Eliniker; c. 127. D. IV. de Consecr. 

6) Die Sriehen und Rujfen haben noch die Immerſion, und jerte 

behaupten jeit 1756, fie fei wejentlich. Döllinger, Kirche und Kirchen ꝛc. 
©, 188. 
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eramentes ift natürliches und reines Wajjer !), das nöthigen- 

falls auch lauwarm gemacht werden darf. ?) Bei der feier— 

lihen Taufe muß man fich des am Samjtag vor Oſtern oder 

Pfingften geweihten Taufwajjers, das mit KatechumenensDel 

fecundirt wird ?), bedienen. Es wird fortwährend im Taufitein 

(baptisterium) aufbewahrt. Die Form des Sacramentes find 

die Worte Chriſti: «Ego te baptizo etc.» *), welche geiprochen 

werden müſſen, während wen das Taufwaller in dreimaliger 

| Kreuzesform auf das Haupt des Kindes gegojjen wird. Das 

Uebrige iſt bloß jacramentaler Ritus und nicht wejentlich. Ge— 

tauft werden kann jeder Menjch, der an Chriftus glaubt. °) 

Anfänglich wurden in der Negel nur Erwachjene %) getauft, 

welche jeit dem IV. Jahrhundert durch die vier befannten Stufen 

des Katechumenat3 längere Zeit dazu vorbereitet und befähigt 

werden mußten. 7) Nach und nach wurde aber die Kinder 

taufe 8) üblich (F. 36). Ein Kind, das getauft werden joll, 

muß geboren, am Leben und von meenjchlicher Gejtalt fein. 

Im Zweifel, ob es lebe ?), oder der Taufe fähig !9) ſei, wird 

e8 bedingt getauft Das Gleiche gejchieht bei Findelkindern 11), 

jelbjt wenn jie ein Taufzeugniß bei fich haben. Wer von chrijt- 

lichen Aeltern geboren und unter Chrijten erzogen worden ift, 

!) e.5. X. (III. 42.); Coneil. Trid. Sess. VII. de Baptis. can. 2- 
2) Ritual. Instruct. de Sacram, bapt. 

3) Ritual. 1. e. 

*) Matth. XXVII. 19.; e. 83. D. IV. de Conseer. 
5) Act. VII. 37. 
°%) ce. 2.3. X, (II 42.) Ausnahmen gab es übrigens schon von Anz 

fang an. Origines, Comment. in Röm, V. 9. 
?) Mayer, Gejchichte des Katechumenats. Kempten 1868. 
®) Coneil. Trid. Sess. VII. can. 12. 13. de Baptis. Die-Baptijten 

taufen nur Erwachſene und mit Untertauchen.  Döllinger, a. a, O. 
©. 256. - 

°) „Wenn du noch lebſt ꝛc.“ 

10) „Wenn du ein Menſch biſt 2c.* 
11) c. 110.:D. IV. de Consecr.; c.:111.: eod. de Conseer. xSi-tu 

non baptizatus es» etc. 
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wird als getauft präfumirt. ) Der Täufling erhält bei ber 

Taufe einen oder mehrere Namen von Heiligen (Patronus). ?) 

Die feierliche Taufe kann von Bifchöfen, Prieftern °) 
und Diaconen *) ertheilt werden; die orventlichen Spender der— 

derjelben find jedoch die Pfarrer.) Die Nothtaufe hin— 

gegen kann ſelbſt von Laien ohne Unterfchted des Gejchlechtes®), 

ſogar von Ketzern ) und Ungläubigen ®) gültig ertheilt wer- 

den, wenn dabei nur die Antention und Form der Kirche 

beobachtet wird. ?) Wenn im Fall der Noth niemand An— 

derer da ift, jo dürfen auch die Neltern ihr eigenes Kind 

taufen, ſich ſelbſt aber kann Niemand taufen. 19%) Die Noth— 

taufe, auch wenn ſie ein Prieſter ertheilt, enthält nur das 

Weſentliche nach Materie und Form. 1) Sie wird, ſobald es 

geſchehen kann, durch die feierliche Taufe in bedingter Form 

wiederholt 2): hatte ſie ein Prieſter ertheilt, jo werden nur die 

rituellen Ceremonien in der Kirche nachgeholt. #) Schon von 

Anfang an war es üblich, daß Jemand den Täufling zur Taufe 

quelle begleitete, jeine Würdigkeit, getauft zu werden, bezeugte, 

8) €. 3. X. (UI. 43.) 
2) Es erijtirt fein allgemeines Kirchengefeß, welches dieſes vorfchreibt, 

aber eine alte allgemeine Sitte, welche Pius V. im Catechismus Ro- 
manus P. I. e. 14. sub fmem und Baul V. in jeinem Rituale Rom. 

Tit, de Sacrileg. wollen beibehalten wiſſen. 

3) Rituale Constant. Instruct. de Baptis. 

CH 19ER [III AR.) 
5) c. 13. D. XCIII. Pontificale Roman. 
6) 6. 59. e. .23. D. IV..de'Conseer. 
7) c. 32. D. IV. de Conseer. 

9) c. 21. eod. de Conseer.; Eugen. 1V., Decret. ad. Armen. 1439. 
) e. 1.8. 4. (1. 1.); Concil. Trid. Sess, VII. can. 4. de Baptis. 
30)’ 6,47 X. (11 42.) 
1) Congr. Rit. d. 23. Sept. 1820, 

12) Ritual. Constant. 1. c. — Bis weit in’s Mittelalter hinein pflegte 
man die Taufe nicht zu wiederholen, wenn zwei Perſonen bezeugten, daß 

die Hebamme recht getauft habe. Theolog. moral. Venet. 1791. Tom. IV. 
p. 113. 

13) Congreg. Rit. die 23. Sept. 1820. 

Winkler, Kirdhenredt. 417 
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und ihn, wenn er aus dem Taufbade wieder herausitieg, im 

Empfang nahm. Solche Alliitenten hieß man Susceptores, 

Sponsores, Patrini, Bathen. ) Diefe find ſpäter bei der 

Kindertaufe um jo nothwendiger geworben, al3 jie für den 

Täufling das Glaubensbefenntniß abzulegen und für eine Er— 

ziehbung desjelben nach diefem Bekenntniß zu jorgen ſubſidiär 

verpflichtet jind. ?) Es werden jedoch nur für die feierliche 

Taufe jolche gefordert. Ungeeignet zu diejer Stelle find: Un— 

gläubige, Häretifer 3), Ereommunieirte, öffentliche Verbrecher 

und Xafterhafte, Kinder unter 12—14 Jahren *) und Reli— 

giojen. ?) Auch fünnen die Aeltern ihre eigenen Kinder nicht 

aus der Taufe heben. 6) Die Wahl ver Pathen ſteht übrigens, 

bei erwachjenen Täuflingen, diefen ſelbſt und, bei Kindern, 

deren eltern oder VBormündern zu. 7) Pathen können fich 

auch vertreten laſſen. Niemand ift unter einer Sünde ver— 

pflichtet, Pathenftelle anzunehmen; es ift ein Yiebesdienft. Das 

Concil von Trient hat in NRüdjicht auf die geiftliche Ver— 

wandtjchaft, welche zwijchen ven Pathen und dem Täufling 

und jeinen eltern entjteht, und ein trennendes Ehehinderniß 

bildet, die Zahl derjelben auf eine — höchitens zwei Perſonen — 

einen Mann und eine rau feftgefeßt und bejchränft. 5) 

1) c. 101. D. IV. de Conseer.; c. 3. in VI. (IV. 3.) Sie heißen 
auch Patres, Matres spirituales. 

2) c. 105. D. de Conseer. 
3) Si hereticus qua patrinus haud recusari possit, præter illum 

adhibeatur etiam catholicus. Schmid, fit. ©. 19. 
#) Ritual. Constant. 1. c. Sie follen auch gefirmt fein. Rit. Rom, 
5) c. 103. D. IV. de Consecrat. c. 23.; Synode von Mainz 1261; 

Binterim, Deutſche Concil. V. ©. 189, und Ritual. Const. 1. c. 
©) «Nullus proprium filium de fonte baptismatis suscipiat»r — 

ce. 55. Coneil. Agrigent. 813.; Ritual. Const. 1. c. 
7) Concil. Trid. Sess. XXIV. c. 2. de Reform. matrim. 
®) Coneil. Trid. Sess. XXIV. 1. c. Im Kanton Luzern war e8 bis 

in das XVI. Jahrhundert üblih — in der Stadt zwei Pathen und eine 

Pathin, und auf dem Lande zwei Pathen und zwei Pathinnen zu nehmen 
Sp weiſen e8 die Taufbücher. 
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Den Drt der Taufe betreffend, jo kann die Nothtaufe 

überall, die feierliche aber joll in der mit Taufwaſſer verfehenen 

Kirche (ecclesia baptismalis) ertheilt werden. ) Feierliche 

Haustaufen ?) find nur mit Erlaubnig des bifchöflichen Or— 

dinariats zuläjlig. 

Die Zeit der Taufe waren anfangs die VBorabende von 

Dftern und Pfingſten ); nur ausnahmsweiſe taufte man auch 

zu andern Zeiten. Seit dem XI. Jahrhundert wurde die Aus— 

nahme immer mehr zur Regel *), und jchon lange ertheilt man 

die Taufe alle Tage des Jahres. Was nod an jene Taufzeit 

erinnert, ijt, daß jeßt noch das Taufwaller an den genannten 

Borabenden gejegnet wird. 
Der Name des Täuflings, feiner Aeltern, Pathen ꝛc. wird 

in ein eigenes Buch = Taufbuch eingetragen. °) 

Ein Surrogat der Waffertaufe (baptismus fluminis) 

bildet die Bluttaufe (baptismus sanguinis) °) oder Be— 

gierdtaufe (baptismus flaminis) 7); allein weder jene noch 

dieje ift ein Sacrament. 

1) Ritual. Constit. 1. c. 

2) c. un. Clem. (III, 15.); Ritual. Const. 1. c. 
®) «Duo tempora i. e. Pascha et Pentecoste ad baptizandum a Ro- 

manis Pontificibus legitime sunt prefixa» Leo I. 447. 
*) «Juxta sanctorum patrum decreta statuimus, ne generale bap- 

tisma nisi sabbato pasch& et pentecostes fiat, hoc tamen servato, quod 
parvulis, quocunque tempore, quocunque die petierint, regenerationis 
lavacrum non negetur.» Concil. Rottomag. 1072. ce. 24. 

5) Goneil. Trid. Sess. XXIV. ce, 2. de Reform. matr. Ein fatho= 
licher Priefter darf auch das Kind akatholifcher Eltern taufen, aber — 
ritu catholico, und ein Katholif darf bei einer afatholiichen Taufe Pathen- 
ſtelle verſehen. Ferraris, Bapt. 1. c. n. 37, 

6) Marcus X. 38., Luc. XII. 50.; c. 34. D. IV. de Conseer.; c. 37. 
eod. de Conseer. - 

) Concil. Trid. Sess, VI. e. 4. de Justificat. 
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$. 139, 
II. Die Firmung. 

Durch das Sacrament der Firmung (confirmatio) wird 

dem Empfänger die Gnade des heiligen Geijtes mitgetheilt, um 

ihn im Glauben, den er bei der Taufe befannt, zu ſtärken, daß 

er denjelben nie verleugne und immer darnacı lebe. !) Durch 

fie wird der Menſch erjt vollſtändig in die Kirche eingeführt 

und mit der Kraft Gottes pofitiv ausgerüftet, ein tüchtiger 

Kämpfer gegen den böfen Feind, die Welt und jeine eigene 

Begierlichfeit zu fein, 2) Obgleich fie zur Wirkung des Heiles 

nicht unumgänglich nothwendig it, jo fol ſie doch Fein Chriſt 

vernachläßigen. Sie wird nach Anrufung des heiligen Geiftes 

durch Salbung mit Chrisma ?) und die Kormel: «Signo te 

signo crucis et confirmo te chrismate salutis in Nomine 

Patris et Filii et Spiritus Sancti Amen» ertheilt und ver 

Sirmling mit einem Backenſtreich — jeit dem XII, Jahrhundert 

üblich — entlafjen. Gefirmt werden fann Jeder, der getauft 

it. Am Anfang wurde die Firmung gleich nach der Taufe 

ertheilt und bei ven Griechen gejchieht es jetzt noch jo, nachher 

aber, wie die Kindertaufe immer mehr üblich wurde, wurde jie 

in der lateinischen Kirche allmählig auf Tpätere Zeit verfchoben. 

Gefirmt werben kann, wer getauft ift, das erforderliche Alter — 

nach dem Catechismus Romanus das 7, Jahr hat, noch nicht 
gefirmt ift und den nöthigen Unterricht zur Vorbereitung em— 

pfangen. Hat er auch ſchon die heilige Deicht und Com— 

munion empfangen, jo gehört auch der Empfang diejer beiden 
Sacramente zur würdigen Vorbereitung. Der ordentliche 

Spender diejes Sacramentes iſt der Biſchof *) und nur mit 

N) c.2. D. V.; Concil. Trid. Sess. VII. c. 1. de Confirmat. 
2) In Baptismo regeneramur ad vitam, post Baptismum confir- 

mamur ad pugnam. Catechis. Rom. 
S)LC, 00,.58.,7.%:.41,19,) 
4) e. un. $.7.X. (I. 15.); Coneil. Trid. Sess. VII. e. 3. de Confirm. 

\ 
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Bevollmächtigung von Seite des Papftes fünnen und dürfen 

auch Priefter firmen. ) Auch iſt hier die Aſſiſtenz eines Firm: 

pathen ?) erforderlich oder üblich, welcher das Alter der Tauf- 

pathen und deren Eigenjchaften haben und mit dem Firmling 

gleichen Gejchlechtes und ſelbſt gefirmt jein muß. Yeibliche Ael— 

tern, auch Stiefeltern und Taufpathen ?) dürfen dieje Stelle 

nicht übernehmen. | 

Der Drt der Firmung ift eine Kirche — Kathedral- oder 
Pfarrkirche. Uebrigens darf jte auch an jedem ſchicklichen Drte 

ertheilt werden. 

Die Zeit der Firmung iſt zunächſt Pfingiten = das Feſt 

des heiligen Geijtes, dann jeder beliebige oder ſchickliche Tag 

des Jahres. Gewöhnlich wird fie auch bei Viſitationen oder 

Kirchweihen vorgenommen. 

$. 140. 

1. Das heilige Sacrament des Altars. 

Den Haupt: und Mittelpunkt des Gottesdienjtes bildet Die 

Feier des heiligen Abendmahles (eucharistia, coena do- 
mini). Es ift diejes ein Opfer (sacrifieium) und zwar das 

einzige Opfer im Neuen Bunde — die unblutige Darftellung 

und Srneuerung des blutigen Opfers Chrifti am Kreuze %) und 

zugleich ein Sacrament. ?)° Dieje heilige Handlung bejtand 

!) c. 1. D. XCV.; Benedict. XIV., De Synod. aioeces. lib. VII. 
e. 7.; Clem. XIII. Constit. «Sanctissimum», et Benedict. XIV. Constit. . 
«Ego quamvis tempore»; Seit, Darjtellung der Fatholifchen Kirchen: 
disciplin in Anjehung dev Verwaltung der Sacramente ꝛc. Negensb. 1850. 

©. 45. 
2) c. 102. D. IV. de Consecrats; Pontif. Rom.; Constit. Synod. 

— Vet. VL 
3) c. 100. D. IV. de Consecr. 

9 c. 50. 53. D. Il. de Conseer,; c. 71. 37. 52, eod.; Coneil, Trid. 
'Sess. XXII. cap. 1. 2.; et can. 1. 3. de Sacrif. miss. 

5) c. 73. D. I. de Conseer. Bropft, Berwaltung der Euchariſtie als 

Sacrament und als Opfer. 2. Aufl. 
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anfangs aus vier Haupttheilen. Zuerſt wurde ein Stück aus 

der heiligen Schrift vorgelefen und vom Bijchof eine Predigt 

(homilia) darüber gehalten. Dann brachten die Gläubigen hm 

Dpfergaben, Brod, Wein und Waffer, zum Altar. Darauf 

wurde ein Theil davon vom Biſchof oder einem Priefter unter- 

Gebet und Dankfagung confeerirt und endlich durch die Dia- 

conen fogleich unter alle Anwejenden ausgetheilt. Dem erjten 

Theile durften die Katechumenen (auch die Pönitenten und 

jelbft Ungläubige) beiwohnen '); er hieß deßhalb missa cate- 

chumenorum. Dei den übrigen drei Theilen hingegen waren 

nur Gläubige anwejend, und fie hießen daher zufammen die 

missa fidelium. Später hat man den erften Theil mit be— 

liebiger Weglafjung der ‘Predigt als Einleitung zur eigentlichen 

Dpferhandlung betrachtet. 

Das Brod, das man opferte, war gewöhnliches, auch nach 

Größe und Gejtaltz jet werden nur noch aus Waizenforn in 

fleiner runder Form zubereitete, ungejäuerte Stüclein con= 

jecrirt. ?) Dem zu conjecrivenden Iraubenweine muß auch 

Waller beigemijcht werden. 3) Die Eonjecration oder Trans— 

jubjtantiation %), welche gefchieht, indem der Prieſter die Ein— 

feßungsworte Chriſti jpricht, wurde mit der Bedeutung und der- 

Heiligkeit der Handlung entjprechenden Gebeten, d. h. mit dem 

Canon umgeben. ?) In Anfehung des Genuſſes bildete ſich— 

immer mehr die Gewohnheit, dag Gläubige der heiligen Opfer— 

1) c. 67. D. I. de Consecr. 

2) c. 14. X. (IH. 41.); ec. 2. D. II. de Conseer. Species a tribus: 

mensibus tempore hiemis vel a sex mensibus tempore »statis con- 

fecte licite consecrari non possunt. Congreg. Rit. die 26. Sept. 1826.. 
8) c. 4. D. II. de Consecr.; ce. 5. 7. eod.; c. 6. 8. 13. 14. X. (III. 41.); 

Coneil. Trid. Sess. XXII. c. 7. de Sacrif. miss. Dieje Beimiſchung ift 
jedoch nicht wejentlih. Thom. Aq., P. II. Q. 74. Art. 7. Missale, de- 
defectibus eirca missam. 

*) c. 38. D. IL de Conseer.; c. 1. 8. 3. X. (I. 1); Coneil. Trid. 
Sess. XIII. cap. 1—4. et can.-2—4. de Euchar. 

5) Concil. Trid. Sess. XXII. cap. 5. et can. 7. 9. de Sacrif. miss.. 
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handlung beimohnten, ohne gerade jelbjt zu communiciren. ) 

Und jo hat ſich von der eier des Opfers der Genuß des 

Dpfermahles oder die Kommunion der Gläubigen allmählig 
ziemlich abgelöst und getrennt. ?) 

g. 14. 

A. Das heilige Meßopfer. 

Die Biſchöfe und Priefter, die allein mit dem sacerdotium 

bekleidet find 3), Eünnen und dürfen das Meßopfer (sacri- 
fieium miss®) verrichten. Anfangs verrichteten fie es in ver 

Regel nur an Sonntagen. Da mußte die ganze Gemeinde an— 

wejend jein. In der Folge fing man am, es auch am dem ge= 

gewöhnlichen Wochentagen zu feiern. Sp ift es auch jetzt noch. 

An den Sonn= und Feiertagen joll die ganze Gemeinde der 

Pfarrmeſſe beiwohnen. Wenigſtens fol jeder Katholif an dieſen 

Tagen eine heilige Mejje anhören. *) Der Pfarrer tjt ver- 

pflichtet, an ihnen für die Gemeinde zu appliciren. ?) Pius IX, 

wollte diefe Pflicht jogar auf die von Urban VIIL feſtgeſetzten, 

jeither aber wieder aufgehobenen Feiertage ausdehnen; es geſchah 

jedoch nicht.) Die Synode von Trient hat den Biſchöfen aufge= 

1) ec. 13. D. II. de Consecr. 
2) Bon dem allgemeinen römifchen Meßritus ift der ambroſianiſche 

in der mailändifchen — und der mozarabijche in der toletanifchen Kirche 
etwas verfchieden, namentlid) auch größer. 

8) 6.1.8.3 X. (1 1.); Coneil. Trid. Sess. XXII. c. 2. 

+) Mein Sonntag oder Schrift: und Kirchenlehre über das dritte Gebot 
Gottes: „Gedenfe, daß du den Sabbat heiligeft.” Luzern 1847. 

5) Benedict. XIV. Constit. «Cum semper» 1744. Abweſend Fanır 
er appliciren, wo er iſt. Deeret. s. Congr. Concil. 14. Dec. 1872. Be- 
ring, Arch. 1873. I. ©. 466. Wird ein Feſttag pro foro et choro auf 
einen Sonntag verlegt, jo genügt eine Application, — nur pro foro, 
werden zwei gefordert. Zöflinger, Manuale Rituum in ss. sacrificio 

Miss® etc. Ratisb. 1876. Edit. XI. p. 230, 
6) Eneyelica Pii IX. 3. Mai 1858. Viele Bifhöfe — fo auch der 

unjrige reclamirten dagegen. Es erfolgte die Antwort, man wolle die Sache 

mitfammt unterfuchen und dann das Gutjcheinende verfügen. Inzwiſchen 
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tragen, dafür zu ſorgen, daß die Prieſter an allen Sonn- und hohen 

Feſttagen, und wenn fie cura animarum haben, jo oft Meſſe leſen, 

als diefe es erfordert. 1) ES verhält fich dießfalls auffolgende 

Weile: Moralifch ift jeder einfache Prieſter Fraft jeiner Weihe 

(vi ordinis) des Jahres wenigitens viermal zu opfern ver— 

pflichtet. ?) Nechtlich hingegen ijt jeder Prieſter biezu vers 

bunden, jo oft es fein Benefteium, allfällige ihm zur Bejorgung 

überbundene Stiftungen, jeine cura animarum, wenn er jolche 

hat, und privatim übernommene Meßjtipendien erheijchen. ?) 

Die Sitte unferer Zeit bringt e3 mit jich, daß der Priefter 

täglich opfere, wenn er nicht gehindert ift. Damit tjt bereits 

ausgejagt, daß die Darbringung des heiligen Mepopfers täg— 

lich erlaubt fei. Ja, jo ift e8: einzig am Charfreitag *) darf 

es nicht — und am hohen Donnerjtag und Charſamſtag ?) nur 

in denjenigen Kirchen dargebracht werden, in welchen die Funec— 

tionen der heiligen Woche jtattfinden, und da nur einmal, 

nämlich die missa publica et cantata. 6) Dieje Tage beißen 

darum dies aliturgiei. Früher geſchah es auch, daß ein Priefter 

blieb es in den rejpect. Didcefen beim Herfommen. Da bis heute noch 

feine weitere Antwort erfolgt it, jo Scheint es, habe man die Sache fallen 

laſſen. Bei der letzten Reduction der Feiertage im Bisthbum Bajel 1868 
blieb die Applicationspflicht für die unterdrüdten fünf. 

1) Goneil. Trid. Sess. XXIII. e. 14. de Reform. 

2) So jagen 3. B. Liguori und ander Moraliiten. 

3) Der Priefter darf im Meßopfer nicht bloß auch für lebende Un= 

gläubige und Irrgläubige beten, jondern er darf ſogar das Meßopfer 
ſelbſt für fie darbringen, in der Intention, daß fie gläubig und rechtgläubig 

erden mögen ıc., oder wie es heißt per modum deprecationis. Er darf 
es auch — doch nur privatim — für einen verftorbenen Irrgläubigen 

darbringen, wenn er moralijch überzeugt ift, er fei materiell rechtgläubig 

gewejen. Estius, Comment. in 4 libr. Sentent. Distinet. 12. $. 15.; 
Harduin, Coneil. VI. p. 842; Brenner, Dogmat. III. p. 262; Fer- 
raris, Misse sacrif. Art. VII. Für zurechnungsfähige Selbjtmörder und 

in der Ercommunication Geftorbene darf fein Dpfer dargebracht werden. 

#) c. 13. D. IIL. de Conseer. 
5) e. 13. D. III. de Conseer. 

6) Congr. Rit. decret. die 13. Julii 1697 et 31. August. 1839. 
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desjelben Tages zwei= bis dreimal opferte, oder, wie man jagte, 

binirte. !) Diefes wurde feit dem XI. Jahrhundert verboten 2) 

und ijt gegenwärtig nur noch erlaubt zu Weihnachten und 

im Kal der Noth. 3) Der opfernde Priefter fol ohne Cenſur, 

ohne Todfünde *) und nüchtern fein. °) Die Zeit, das Opfer 

1) e. 11. D. II. de Conseer. 

2) c. 53. D. L Conseer.; ec. 3. 12. X. (III. 41.) «Suffieit sacerdoti 

unam missam una die celebrare, quia Christus semel passus est.» 

Alexander II. 106). 
3) Da darf — nit muß jeder Priefter drei. heilige Mefjen leſen — 

est privilegü, non pr&cepti. Schmid, Liturgif. I. 955. Inmocent. ILL. 

1215. «Respondemus, quod excepto die dominicæ Nativitatis, nisi causa 
necessitatis suadeat, sufficit sacerdoti semel in die unam missam ce- 
lebrare solummodo.» Der Fall der Roth ift vorhanden: 1. Wenn ein Prieſter 

am Altar nach der Wandlung jtirbt oder erkrankt, da darf und joll ein anderer 

Prieiter, wenn er ſchon Meſſe gelejen und ſelbſt gefrühſtückt hat, das Opfer vol- 

Ienden. (Benedict. XIV., De Synod. dieces. lib. VIII. e.8.n.2.) 2. Wenn 
ein Prieiter an einem Sonn- oder gebotenen Feiertage zweimal die missa 

publiecä leſen fol, wie 5. B. wenn er zwei Pfarreien zu verjehen bat ac. 

ur darf er bei der erſten Meſſe die Ablution nicht genießen. Auch muß 

bier die |pecielle Ermächtigung und Beitellung, von Seite des Biſchofs vor— 

ausgegangen fein. (Ferraris, De miss. sacrif.) 3. Wenn in Miſſions— 

‚ländern ein Miffionär an einem Tage die Gläubigen an verjchiedenen Orten, 
wo fein regelmäßiger Gottesdienft ift, beſucht. Hiefür haben die Miffionäre 

gewöhnlich apoſtoliſche Volmachten. Ob in dem Fall, wo das Volk dem 
Gebot der Kirche, an einem Sonn= oder Felttag eine hl. Meſſe anzııbören, 
nicht genügen Fünnte, wenn nicht binirt würde, — dieſes jelbit einem nicht 

mehr nüchternen Prieſter erlaubt fei oder nicht, ift Firchlich nicht entſchieden. 

Man fann mithin jo oder jo handeln, nur muß man dem Volke über das, 

was man thut, gehörigen Aufſchluß geben, damit es daran Fein Aergerniß 

nimmt. 

9 c. 64. D. II. de Conseer.; Concil. Trid. Sess. XIII. c. 7. de 
Euchar. Hier gibt eg eine Ausnahme. Wenn nämlih ein Priejter eine 

ſchwere Sünde auf ſich hat und vor der Darbringung des heil. Opfers nicht 

mehr beichten kann, die Unterlafjung desjelben aber Aegerniß gäbe, fo darf 
er — nad Erwedung einer vollkommenen Reue und Leid — opfern. (Fer- 

raris, ]. c.; Constit. Synod. P. I. Tit. IX. n. VII.) 
5) e. 49. D. I. de Conseer. Hier gibt e8 drei Ausnahmen. Die 

erite ijt oben Note 3 n. 1. enthalten. Die zweite ift vorhanden, wenn der 

Prieſter bei der Communion wahrnimmt, daß er Waffer ftatt Wein con 

- 
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darzubringen, ift der Vormittag — ab aurora usque ad meri- 

diem. ') 

Der Drt, zu opfern, ift eine conſecrirte oder benedicirte 

Kirche oder Kapelle; anderwärts darf es nur mit Grlaubnik 

des Papſtes, oder beziehungsweije des Biſchofs gejchehen. *) 

Ein geweihter Altarftein mit Reliquien wird immer gefordert. °) 

Theilweife an die Stelle der Oblationen von Seite des Volfes 

traten jeit dem VII. Jahrhundert die jogenannten Mepiti- 

pendien für die Spectalmejjen *), deren Betrag der Biſchof zu 

beftimmen bat, jo day mehr nicht gefordert, aber — aus freien 

Stücken geboten — genommen werden darf. °) 

S. 142. 

B. Die heilige CE ommunion. 

In den erften Zeiten wurde das Abendmahl durch die 
Diaconen 9) — jeßt wird e8 immer durch die Priejter aus— 

fecrirt hat. Da darf und foll er jogar wieder conjecriren und ſogleich 

conjumiren. Sieht er aud), nachdem er die Ablution jchon genommen, etwa 

noch ein PBartifelchen von der heil. Hojtie auf dem Corporale ac., jo ſoll er 
e8 auch noch genießen. Die dritte Ausnahme it gejtattet, wenn die Unter— 
lafjung des Opfers vom nicht nüchternen Prieſter Aergerniß veranlaßte. 

(Ferraris, 1. e.) 

1) Constit. Synod. P. I. Tit. IX. n. X. 

2) Constit. Synod. 1. c. n. IH. 
s) Ferraris, 1. c. 

4) Diefen Uebergang bejchreibt Feßler im Archiv von Moy 1860. 
5. Heft. 

5) CGoneil. Trid. Sess. XXII. decrel, de observandis et evitandis 

in celebr. misse; Benediet. XIV., De Synod. dicces. lib. V. ce. 8. 
n. 10.; Ferraris, 1. c. Weihnachten ausgenommen, darf der binirende 

Priejter für die zweite Mefje Fein Stipendium nehmen. Decret. Congr. 

Coneil. Trid. 22. Febr. 1862. Heflinger, 1. c. p. 230. 
6) c. 14. D. XCIL; e. 17. 18. eod. Es dürfte jegt noch von einem 

Diacon ausgetheilt werden, wenn feine Priejter da wären. Wir bemerfen 

bier auch, daß es nun erlaubt ijt, in der Missa de Requiem Laien zu 
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getheilt. ) Wer e8 empfangen will, muß in der Gemeinfchaft der 

Kirche, bei guten Sinnen, wohlunterrichtet, ſündenfrei ?) und 

nüchtern 3) fein. Ausgejchlojien find aljo namentlich: Unge— 

taufte, Irrgläubige, Ercommunicirte, Arren, Kinder 9 unter 

7 Jahren und notoriſch Laſterhafte. °) 

Als die Sitte auffam, dag die Gläubigen nicht mehr mit 

dem conjecrivenden PBriefter communieirten und Viele — fide 

refrigescente — oft längere Zeit vom Communiontiſche weg— 

blieben, machten es ihnen Particularſynoden zur Pflicht, jährlich 

wenigjtens dreimal, zu Weihnachten, Djtern und Pfingiten ©), 

das heilige Abendmahl zu empfangen. Und wie jpäter Mancher 

oft jogar Jahre lang nie zur Kommunion fam, jo veroronete 

die IV. Synode im Lateran und die Synode von Trient unter 

Androhung der Ereommunitcation, daß jeder zu den Vernunfts— 

jahren gelangte katholiſche Chriſt jährlich zum Wenigjten ein 

mal, und zwar zu Oftern 7), und in der eigenen Pfarrkirche die 

heilige Communion zu empfangen verpflichtet jein jolle. Nur mit 

Erlaubnis des Biſchofs oder des Pfarrers darf es anderswo ge— 

jchehen. 8) Dasjelbe jchärfen unfere Synodalien ebenfalls ein, 

communieiren, wie in der Missa in colore, nur ſoll die Benediction unter— 

bleiben. Decret. Congr. Rit. die 23. Julii 1868. 
1)e.T%3 X (I. 1); Coneil. Trid. Sess. XXI. can. 2. 

2) c. 64. D. II. de Conseer.; Coneil. Trid. Sess. XXIL can. 7. 
3) c. 49. D. I. de Consecr. Sterbende oder auch nur Kranfe, die 

modo viatici verwahrt werden, müßen nicht nüchtern fein. Auch dürfen 

nicht nüchterne Vriefter die heil. Hojtie im Ciborium genießen, wenn fie 
diefelben (im Krieg oder bei einer Feuersbrunſt) nicht anders vor Verun— 
ehrung bewahren fünnen. Ferraris, ]. c. 

+) Die bijhöflihen Verordnungen gejtatten fajt nirgends den Kindern 
unter 11—12 Jahren die hl. Communion. 

5)'c. 9. D..II. de Consecr.; e 67. eod.; .c. 2..X.(I. 31.) 
6) c. 19. D. II. de Conseer.; c. 16. eod. 

T) ce. 12. X. (V. 38.); Concil. Trid. Sess. XXII. can. 9. Die Siter: 

liche Zeit geht eigentlih von Dom. quadrages. bis Dom. Trinit. Die 

Biſchöfe ziehen aber gewöhnlih die Grenzen enger und räumen 4—5—6 
Wochen hiefür ein. Sieh’ die Faftenindulte, 

8) c. 1. Clem. (V. 7.); Benedict. XIV. Constit. «Magno». «Nemo 
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und geben den Pfarrern das Necht, durch jogenannte Com— 

munionzedel ji von dem Empfang der öfterlichen Kommunion 

ihrer Parochianen überzeugen zu laſſen. Auch jind die Pfarrer 

dort angewiejen, Solche, die jie vernachläffigen, dem Biſchof zu 

notificiren, was aber vielerorts nicht mehr gejchieht, und hart— 

nädigen Verächtern dieſes Gebotes, wenn fie ohne Buße jtarben, 

das Firchliche Begräbniß zu verjagen. !) Nebſtdem iſt vorge— 

Tchrieben, daß jeder Chrijt auf dem Todbette ?), und vor dem 

Empfang des Sacramented der Firmung, der Che und der 

PBriefterweihe communicire. 3) 

Bis in’s XI. Jahrhundert wurde das Abendmahl ge— 

wöhnlich unter beiden Gejtalten, bei Kindern und Kranken oft 

auch nur unter der Geftalt des Weines gereicht, von dort an 

aber nur noch unter der Gejtalt de3 Brodes. *) Aus wichtigen 

Gründen fann jedoch der Papft einer Perſon oder einem Volke 

auch) den Gebrauch des Kelches gejtatten. °) 

Urban IV. führte 1264 ein eigenes Felt zur Verehrung 

der Euchariſtie, das Feſt Corporis Christi, ein, und Thomas 

von Aquin verfaßte das herrliche Officium desjelben. Seit jener 

Zeit wird jie auch am genannten Seite und während feiner 

Octav, jo wie noch bei andern stehenden bejondern Seierlich- 

keiten und üblichen Bettagen in der Monjtranz (Ostensorio) 

est, qui ignoret, preceptum hoc in propria parochiali ecclesia adim- 

plendum esse, aut in alia ecclesia cum proprii Episcopi vel parochi 
licentia» An der Romfahrt in Luzern kann jeder Katholif, woher er 

komme, diefem Kirchengebote Genüge leiſten. So laut Bulle, die alle 
45 Jahre erneuert werden muß. 

1) Constit. Synod. P. 1. Tit. VIII. n. IV. Ueber die öfterlihe Come 
munion in der eigenen Pfarrkirche. Tüb.-Dfchr. 1849. 1. Hft.©. 23. u. ff. 

2) ec. 93. D. II. de Conseer.; Concil. Trid. Sess. XIII. cap. 6. et 
can. 7. de Euchar. 

°) Ritual. Const. Instruct. de his sacramentis. 
) Goneil. Trid. Sess. XXI. cap. 1—3. doctr. de commun, et. can- 

40. de Euchar. 
5) Coneil. Trid. Sess. XXI. decret. super petitione concessionis 

calicis. 
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zur Anbetung ausgejtellt und in Procefjionen umgetragen. 

Weiteres dießfalls zu erlauben, ift Sache des Bijchofs. ) Am 

Anfang und Ende ihrer Ausftellung, jo wie vor und nad) 

einer Benediction damit — ol fie incenjirt werben, und wäh 

rend der Ausftellung jollen wenigitens 6 Kerzen auf dem Al— 

tare brennen. ?) Weil fie auch den Kranken zur Wegzehrung 

(viaticum) gereicht wird, jo muß jie in den Pfarrkirchen immer 

vorräthig in den Ciborien aufbewahrt werden ?), und überall, 

wo dieß der Kal ift, joll ein jogenanntes ewiges Licht davor 

brennen. *) Es kann die Ausjtellung des Sacramentes auch 

einfach im Ciborium und Benediction damit ftattfinden. In 

dieſem Tall unterbleibt jede Incenſation. °) 

8. 148. 

IV. Die Buße ſammt Ablaf. 

1. Die Buße (peenitentia) ift dasjenige Sacrament, wo— 
durch wir auf Neue, Anklage und Genugthuung hin °) Ver— 

zeihung aller nach der Taufe begangenen Sünden und Nachlaß 

1) Congr. Rit. deeret. die 10. Decemb, 1703. 
2) Ferraris, 1. c. 
3) In andern Kirchen oder Kapellen darf fie nur mit Erlaubniß der 

competenten Kirchenobern, oder wenn eine consuetudo immemorialis da 

it, aufbewahrt werden. Alle Monate oder, wenn der Tabernafel feucht 

ift, alle 14 Tage jollten frifche Hoftien confecrirt werden. Rit. Constant, 

p. 121. 
4) «Lampas ardens omnino retinenda est ante altari Sanctissimi 

Sacramenti.» Congr. Rit. decret. die 22. August. 1699. «Si à raison 
de la modicite de revenus de la fabrique on ne peut l’allumer tous 
les jours, on l’allumera au moins les dimanches et aux principales fötes 
de l’annde.» Gousset, Morale. Tom. II. p. 177, Ob aud Steinöl zu 
diejem Licht gebraucht werden dürfe, hängt vom Ermeffen det Biſchöfe ab. 

So lautete die Antwort der Congr. Rit. vom 14, Juli 1864 auf eine von 
franzöſiſchen Biſchöfen geftellte Frage. 

5) Congreg. Rit. vom 11. Sept. 1847. 

6) c. 4. . XXVL Q. VIL; c. 52. D, I. de Panit.; c. 38. 40. 41, 
72. 85. eod. 
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der ewigen Strafen erhalten. ) Zum Empfang dieſes Sa— 

eramentes find verpflichtet Alle, die nach der Taufe in eine 

Schwere Sünde gefallen ſiud ?), alle tödtlich Kranken und 

Alle, jo ein Sacrament der Lebendigen empfangen wollen. %) 

Ueberdem jollten ſämmtliche Gläubigen nach PBarticularverord- 

nungen jeit dem VIII. Jahrhundert jährlich dreimal: zu Weih- 

nachten, Oſtern und Pfingjten, die Buße empfangen, was die 

IV. Synode im Yateran (can. 21) auf wenigitens einmal be— 

ſchränkte #), mit der Androhung der nämlichen Strafe auf den 

Fall der Unterlafjung, welche jte auf die Vernachläfligung der 

öfterlichen Sommunion geſetzt hat, und die alſo lautet: «alio- 

quin et vivens ab ingressu ecclesi@ arceatur et moriens 

christiana sepultura careatv. Die Synode von Trient °) 

jchärfte jene Verordnungen auf's Neue ein, und billigte auch 

die Schon von Alters her üblihe Gewohnheit, diefe Beicht in 

der alten gegen Oſtern zu, mithin unmittelbar vor der heiligen 

öfterlichen Eommunion abzulegen, welche Gewohnheit bis auf 

den heutigen Tag geblieben, und auch auf Particularſyno— 

den ©) 2c. vorgefchrieben wurde, weßhalb die jährliche Beicht zur 

öfterlichen geworden und auch jo genannt wird. 7) 

Spender des Buhjacramentes jind die Bijchöfe und 

Prieſter.) Anfangs verwaltete der Biſchof dasjelbe, bald 

2) Coneil. Trid. Sess. XIV. cap. 1. 2. et can. 1—3. de Penit. 
2) Coneil. Trid. Sess. XIV. cap. 3—6. 8. 9. et can. 4—10, 12—15. 

de Ponit. 
) Ritual. Const. 
4) c. 12. X. (V. 38.) 
5) Concil. Trid. Sess. XIV. cap. 5. et can. 8. de Penit. — «Sacer- 

dotes ordinarie singulis mensibus confiteantur.» Constit, Synod. p. 114. 
%) «In hebdomada magna facienda est diligens et pura pecca= 

torum confessio.» Chrysost., hom. 30, in Gen. 
7) «Saltem semel in anno ad diem Pasch® sacerdoti proprio con- 

fiteantur.» Concil. Bitureus. 1584. 
®) c. 51. D. 1. de Ponit.; c. 78. 61. 89. eod.; c. 16. X, (V. 38.); 

Concil. Trid. Sess. XIV. cap. 6, et can. 9. 10. de Ponit. 
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aber nahm er auch Priefter oder Gehülfen dazu; das waren die 

fogenannten Bußpriefter (penitentiarii). !) Später, al3 die 

Pfarrfirchen und Pfarreien auffamen, brachten e8 die Ver— 

hältnifje mit fih, daß die Pfarrer mit diefer Bollmacht be= 

traut und die CGonfessarii ordinarii der Gläubigen wurden; 

und es galt bis in die Mitte des XII. Jahrhunderts als Regel, 

da nur der Bifchof ?) und die Pfarrer — jener ſämmtliche 

Diöcefanen, diefe ihre Parochianen gültig abjolviren können, 

und day andere Prieſter diefes Sacrament nur dann gültig 

verwalten, wenn jie Bollmacht oder Erlaubniß dazu vom Biſchof 

haben. 3) Die IV. Synode im Yateran hatte diefes im oben 

ceitirten Canon betreff3 der ‘Pfarrer und der jährlichen (öſter— 

lichen) Beicht noch aufs Neue eingejchärft. Allein ſchon gegen 

das Ende des XIII. Jahrhunderts erhielten die Kranciscaner 

und Dominicaner und bald alle Ordensgeiftlichen von dent 

Papſte auch *) die Erlaubniß, Beicht zu hören. Durch die 

Synode von Trient ?) aber, und durch jeitherige Beſtim— 

mungen €) und PBraris ijt feitgejeßt, daß jeder ‘Pfarrer ?) in 

1) Solche fommen jchon in der Mitte des III. Kahrhunderts nach der 
Decianijhen Verfolgung vor. 

2) Ihm gleichgejtellt wurden nachher: der Generalvicar, der Gapitels- 

vicar und die Ordensobern in Beziehung auf ihre Untergebenen. Theolog. 
moral. Venet. IV. p. 409. 

) Zur Beihthörung von Klofterfrauen ift immer eine fpecielle Ap- 

probation nothwendig. Theol. moral. Venet. IV. p. 420. 
) Kropp, Der Sacerdos proprius. Regensb. 1851. 
5) Coneil. Trid. Sess. XXIIL. c. 15. de Reform. 

%) Innocens XII. Constit. «Cum sicut» 1700. Benediet. XIV. 
«Benedictus Deus» 1750. 

7) Diefe Vollmacht hat er vermöge jeiner Anjtellung; damit er aber 
auch aufer jeiner Pfarrei gültig Beicht hören könne, hat er wie jeder ar: 
dere Nichtpfarrgeiftliche die gewöhnliche cura animarum nothwendig. Der 
Piarrer ift vermöge jeiner Anftellung competent, feine Pfarrfinder zu 
abjolviren; damit er aber alle Beichtkinder gültig abfolviren könne, bedarf 
auch er der bejondern cura animarum. Er kann und darf auch feine 

Parrfinder außerhalb feiner Pfarrei, ſelbſt außerhalb feiner Diöcefe, wo 

immer es jei, Beicht hören. Die Grenzpfarrer und Priefter zweier Diöceſen 
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feiner Pfarrei, und jeder Priejter, der vom Bifchof dazu ap— 

probirt iſt (approbatio pro cura animarum), innerhalb ver 

Didcefe das Sacrament der Buße zu jeder Zeit gültig ver- 

walten fünne 9; in arliculo mortis iſt die Abjolution jelbit 

ohne ſolche Approbation gültig. ) Die Abſolutionsvollmacht 

der PBriejter ift, wie räumlich, jo auch bezüglich der Sünden 

bejchränft. Sie erſtreckt jih nämlich nicht über alle Sünden. 

Die Biſchöfe haben jich von Alters her gewifje größere Sünden 

zur Abjolution vorbehalten. Das jind die Casus reservati 

episcopales. „Die Zahl derjelben belauft jich gegenwärtig nach 

unjerm Ritual auf 34, wenn fie öffentlich — und auf T, 

wenn ſie geheim jind. 3) Auch die Bäpfte haben im Ver— 

lauf der Zeit das Gleiche gethan. Die Casus reservati po- 

pales mehrten jich bis auf circa 200. Das Eoncil von Trient hat 

die geheimen den Bijchöfen überlaſſen und dadurch ihre Zahl 

bedeutend vermindert. *) Eine endliche Berminderung hat ſie noch 

durch dieBullePii IX. «apostolic® Sedis» vom 12. Det. 1869 er= 

halten. &3 find diejes alles Vergehen, wodurd) fich Einer (die de- 

nuntiatio solicitationis falsa ausgenommen) ipso facto in eine 

find gewöhnlich von ihren reſp. Bilchöfen zur gegenfeitigen Aushülfe tm 

Beichtjtuhl bevollmächtigt. Die cura animarum der Gapuziner, die aus 
einer Diöceſe in eine andere verſetzt werden, gilt in der neuen Diöceſe regel= 

mäßig noch drei Monate lang, innert welcher Frift fie jodann von neuen 

Biſchof gegeben werden muß. 
1) Knopp weist dieß in obiger Schrift gründlich nad). 

2) Coneil. Trid. Sess. XIV. cap. 7. et can. 11. 
3) Coneil. Trid. Sess. XIV. cap. 7. et can. 11. de Penit. Gewöhnlich 

geben die Biſchöfe ihre Fälle auch ihren Commiſſarien, den Decanen und 

andern einzelnen Prieftern, jedoch nur für ſich und nicht auch zur Ueber— 
tragung an Andere. Wenn dabei nicht gejagt ijt, auf wie lange, jo Dauert 

die Delegation, falls dic Betreffenden nicht in Sufpenfion oder Excommuni— 

cation verfallen, jo Yange fie leben; der Tod des Bifchofs hebt fie nicht auf, 

weil fie eine «delegatio gratia facta» if. Theolog. moral. Venet. IV, 
p. 413. Es gibt aud) Orte — gewöhnlid Wallfahrtsorte, wo von ben 

biſchöflichen Fällen abjolvirt werden kann. 
+) Hausmann, Gefchichte der päpftlichen Reſervatfälle. Regensb. 1868. 
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Cenſur verftrict. Da jolche Fälle nicht ratione peccati, ſon— 

dern ratione censur® vorbehalten find, und unüberwind- 

liche Unwiſſenheit (ignorantia invincibilis vel juris vel facti) 

vor der Genfur bewahrt, jo reduciven ſich diefelben auf eine fehr 

geringe Zahl. Wenn durch Nichtabfolvirung scandalum ent— 

jtünde, jo darf — foll ſogar, facultate presumpta, die Ab— 

jolution ertheilt werden, der Fall möchte ein bijchöflicher oder 

jelbjt päpftlicher jein. Nur müßte dann dieß an die vefpect. 

obere Stelle berichtet werden; und wenn der Pönitent fich nachher 

nicht um die Hebung der Cenſur auch in foro externo be— 

müht, jo tritt jie auch wieder in foro interuo ein. Deßhalb 

heißt eine jolche Abjolution auch eine absolutio ad reinci- 

dentiam. In einem Jubiläum jind regelmäßig alle casus 

reservati — ausgenommen die absolutio complieis und das 

Vergehen, wegen welchem Einer namentlich und öffentlich iſt 

ercommumicirt worden — aufgehoben !). Und in articulo mortis, 

wohin auch die Kindbetterinnen gerechnet werden, jollen gar 

feine Vorbehalte jtattfinden, und jeder Priefter, jelbft wenn er 

nicht approbirt ift, ja wenn er jogar cenjurirt wäre, von allen 

Sünden gültig losjprechen fünnen und dürfen. ?) 

Dis in's XII. Jahrhundert, doch immer weniger, wurde 

die Abjolution erſt nach geleilteter Genugthuung ertheilt; 

von dort an abjolvirt der DBeichtvater jchon vorher auf Die 

erklärte Bereitwilligfeit hin, jie zu leiften. Der Beichtvater ift 

auch zur jtrengen Beobachtung des Beichtfigills verpflichtet. 3) 

Die Verlegung desjelben zog früher die Abjeßung, und ſeit 

Innocenz IH. zugleich die lebenslängliche Einjperrung in ein 

1) So befagen unter andern die Jubiläumsbullen Pius IX. vom 

20. Nov. 1846 und vom 2. Juli 1850. Während einem Jubiläum Tann 

Siner von einem päpftlihen Fall nur einmal abjolvirt werden. Respons. 
Penit. apost. vom 1. Sänner 1873. Bering, Arch. 1873. I. ©. 464. 

2) Coneil. Trid. Sess. XIV. c. 7. et can. 11. de Penit.; Compend. 

Ritual. 
8) c. 2. D. VI. de Panit.; c. 12. X. (V. 38.) 

Winkler, Kirhenredt. 18 
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Klofter nach fich. I) Jetzt wird. fie nur noch mit der Abſetzung 

bejtraft. ?) 

I. Der Ablaß (indulgentia). Die Kirche lehrt, daß 

für den Büßenden, auch nach der erhaltenen Abfolution, noch 

zeitliche Strafen übrig bleiben 3), die er hier oder dort im 

Fegfeuer abzubüßen habe. %) Sie lehrt ferner, daß ihr mit der 

Binde» und Löſegewalt überhaupt die Vollmacht übergeben 
worden, auch diefe Strafen nachzulafjen. 59) Sie lehrt endlich, 

daß die Nachlajfung diefer Strafen heilfam und nützlich ei ®), 

und heißt jie Ablaß (indulgentia), Die Kirche hat zu allen 

Zeiten Ablaß ertheilt 7), und ihn, wie ſich die Scholajtifer 

fpäter ausdrücten, aus dem Schaße der übergenugthuenden 

Werke Chriſti und feiner Heiligen (thesaurus operum su- 

pererogatoriorum Gheisti et ejus Sanctorum) gejchöpft. °) 

Anfangs und bis in’s X. Jahrhundert wurde ev nur jpeciell, 

dv. h. einzelnen reumüthigen Pönitenten in Verbindung mit 

der jacramentalen Abjolution von den Bifchöfen, oder in deren 

Auftrag von den Buhprieftern ertheilt. Um das Ende des 

X. Jahrhunderts fingen Bijchöfe an, bei feierlichen Anläſſen 

auch allgemeine Abläjje zu ertheilen. Damit ging der Ablaß 

aus dem forum internum in das forum externum über, 

1) Constit. Synod. P. J. Tit. XI. n. X. 
2) Zenner, Instructio practia confessarii; Herzog, Die Verwaltung 

des heil. Bußjacramentes. Paderborn 1859.; Baud, L’orthodoxie de la 

confession Sacramentelle. Besancon 1856, von Defan Huber in’s 
Deutſche überſetzt. 

3) Concil. Trid. Sess. XIV. cap. 8. can. 12. de Penit. 
9 Coneil. Trid. Sess. VI. cap. 16. et can. 30. 
5) Coneil. Trid. Sess. XXV. deeret. de Indulg. Darunter find nicht 

bloß die canonijchen, ſoudern alle Strafen verjtanden, deren fich der Menſch 
vor Gott ſchuldig gemacht. 

6) Concil. Trid. Sess. XXV. deeret. de Indulg. 

7) II. Corinth. IH. Die libelli Martyrum empfahlen bie büßenden 
Lapsi nad) der Decianijchen Verfolgung der Abkürzung der Bußzeit. Die 
Synode von Ancyra 313 can. 5., Nicäa can. 12, ꝛc., jo die fpätern libri 
penitentiales gejtatteten Ablaß. 

®) c. 2. Extrav. comm. (V. 9.) 

ne 8 
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und man betrachtete und behandelte ihn von dort an als einen 

Ausflug der äußern AJurisdietion. Die IV. Synode im La— 

teran ſah ſich veranlaft, zu verordnen, daß bei Einweihung 

einer Kirche nur ein 100tägiger, und für den Gedächtnißtag 

derjelben, fowie für alle übrigen Fälle nur ein 40tägiger Ablaß 

von den Bijchöfen, und zwar innerhalb ihrer Diöceſen hinfür 

ertheilt werden fönne. !) Für die Erzbijchöfe erjtreckte ſich dieſe 

Vollmacht auf die Provinz. ?) Bon dort an ijt ſonach die 

Ertheilung aller größern Abläſſe Sıche des Rapftes und ein 

Rejervatrecht desjelben. 

Es gibt einen allgemeinen und bejondern Ablaß (in- 

dulgentia generalis et parlicularis), ferner einen vollkom— 

menen und unvollfommenen (indulgentia plenaria et 

partialis). Der vollfommene fann wieder ein feierlicher oder 

unfeierlicher jein. Der feierliche vollfommene Ablaß iſt der 

Jubelablaß (jubileum). Es gibt einen ordentlichen und 

außerordentlichen Jubelablaß. Jener wird regelmäßig nad 

Ablauf einer bejtimmten Zeit — jeit Baul IT. 1470 alle 

25 Jahre 3), — das erite Jahr gewöhnlich für die Stadt Nom 

(urbi), und das zweite für die ganze Shriftenheit (orbi) — 

ausgejchrieben. Der außerordentliche Jubelablaß (adinstar ju- 

bilei) wird nach Belieben ausgefchrieben. +) Wenn mit einem 

Kirchenfeft ein jolcher Ablaß verbunden ift, und es muß pro 

choro verſetzt werden, jo wird der Ablaß nicht verjeßt. °) In 

einem Jubiläum haben die Beichtväter nebjt den ſchon anders 

wärts genannten Privilegen noch die Vollmacht, von den ges 

heimen Srregularitäten wegen Nichtbeachtung der Sujpenjion 

zu difpenfiren und alle unfeierlihen Gelübde — excepto 

simpliei voto castitatis perpetus et religionis — in ans 

THICAX. (V. 38); e. 1. in VI. (V. 10.) 
2) c. 15. X. (V. 38.) 
®) c. 1. 2. 4. Extrav. comm. (V. 9.) 
*) Sirtus V. war der erite Papſt, welcher bei feinem Negierungsans 

tritt 1585 ein außerordentliches Jubliäum ausjchrieb, 
5) Decret. CGongreg. Rit. die 9. Augusti 1852. 
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dere gute Werfe umzuwandeln. ) Unfeierliche vollkommene Abs 

läffe find die Wallfahrts-:, Bruderſchafts-, Stationsab— 

läſſe ꝛc. Unvollkommene Abläſſe jind an viele einzelne Gebete 

und gute Werke geknüpft. Um einen bejtimmten Abla zu 

gewinnen, muß man immer das thun, was als Bedingung de3- 

jelben vorgejchrieben ift. ?) 

Man kann denjelben Jubelablag gewöhnlich nur einmal ®) 

— den unfeierlichen vollfommenen- desjelben Tages nur eins 

mal — den unvollfommenen aber jo oft gewinnen, als man 

das vorgefchriebene Werf verrichtet. *) Der Abla kann auch, 

andern Perſonen — lebenden oder verjtorbenen — per modum 

suffragii zugewendet werben. °) 

§. 144. 

V. Die letzte Oelung. 

Um den ſterbenden Chriſten in den Bedrängniſſen der letzten 

Augenblicke zu ſtärken, und ihn beruhigten und gereinigten 

Herzens dem Gerichte des Herrn entgegen zu führen, bietet 

ihm die Kirche nebſt dem Sacramente der Buße und des Al— 

tars noch das Sacrament der Oelung, die letzte Oelung 

(extrema unctio) dar. Dieſes Sacrament, wie die übrigen 

1) So beſagen gewöhnlich die Jubiläumsbullen. 
2) Pius IX. bat durdy Decret der Congreg. Indulgentiarum vom 

18. September 1862 die Beichtväter ermächtigt, die Verpflichtung zur hei— 
ligen Communion und zum Kirchenbeſuch für Kinder und Kranke in an, 
dere gute Werke umzuwandeln, 

) Pius IX. bat in jeiner Ablapbulle von 1869 eine Ausnahme ge= 
macht und «toties quoties» geftattet. 

*) Benedict. XIV. Constit. «Cum Nos» vom 16. Juni 1749. $. 3, 
°) Hirfcher, Die Fatholifche Lehre vom Ablaffe. Tübg. 1841.; Bendel, 

Der kirchliche Ablaß nebſt einem Anhang über das Jubiläum. Rott— 
weil 1847; Maurel, Die Abläffe, ihr Weſen und ihr Gebrauch. 2. Aufl, 
Paderborn 1862. Wie ein vollfommener Ablaß Verftorbenen im Vegfeuer 
mittels des heil. Opfers zugewendet werben könne, ſieh' Neher, Altare 
privilegiatum. Regensb. 1861. 
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in Schrift und Tradition begründet ), beſteht in Salbung mit 

Krankenöl und dem Gebete des Priejters. Die Wirkung da- 

von iſt Yinderung des Kranken an Leib und Seele, Stärkung 

desjelben zum Todesfampfe und Tilgung der noch übrigen 

Sünden.) Nur der Priefter fann es wirkffam verwalten. 
Die letzte Delung joll weder Kindern noch Blödfinnigen, die 

feiner Sünde fühig geweſen find, ertheilt werden; ferner ſoll 

fie nur in einer ſchweren Krankheit und nicht auch in andern 

Todesgefahren, und in derſelben continuivenden Krankheit nur 

einmal angewendet werden. Sie ijt übrigens nicht bi zum 

leisten Augenblicke zu verfchieben, ſondern die Zeit dazu zu be— 

nutzen, wo der Kranke noch beim vollen Bewußtjein ift. Kann 

ein Kranker nicht mehr beichten und communiciren, jo wird ihm 

die letzte Delung, nach vorausgefchickter. Abjolution, dennoch) 

ertheilt. Zweifelt man, ob er noch lebe, jo gejchieht es in be— 

dingter Form. 

$. 145. 

VI. Die Priefterweibe. 

Die Prieſterweihe (ordo presbiteratus) ijt das Sacra- 
ment, wodurd der Empfänger in den Prieſterſtand aufge 

nommen wird, und zugleich jene Gnade empfängt, die ihn zur 

Verwaltung des Briejteramtes befähiget und berechtiget ($.40.) 3) 

Die Materie diefes Sacramentes bejteht in dem heiligen Dele, 

das dabei angewendet wird, die Korm aber in der Händeauf— 

legung und in den unter Anrufung des heiligen Geijtes gejpro= 

herren Gebeten. Der Minijter des Sacramentes ijt der Bifchof. 

Das Uebrige, was hier noch zu willen, iſt jchon oben, wo vom 

Eintritt in den Clericalſtand die Rede war, zur Sprache ges 

fommen ($. 40—48). 

1) Jacob. V. 14—15.; Concil. Trid. Sess. XIV. cap. 1—3. de Ex- 
trem. unct. et can. 1—4. de eod. 

2) Jac. l. c.; c. 3. D. ACV.; Coneil. Trid. Sess. XIV. 1. c. 
®) Coneil. Trid. Sess. XXIII. cap. 3. can. 1. 3. 4. 



278 

§. 146. 

VII Sie Che. 

A. Wesen und Begriffder hriftliden Ehe. 

Die natürliche Grundlage der Ehe (matrimoniun} 

bildet die phyſiſche Verſchiedenheit der Gejchlechter, an deren 

Bereinigung der Schöpfer das Geheimnig der Erzeugung und 

die Erhaltung des Menfchengefchlechtes gefnüpft hat. Ihren 

jittlichen Charakter erhält fie einerjeit3 von der Bernunft und 

Freiheit der Gatten, welche die Gejchlechtsverhältnifje oronen, 

und anderjeit von der Liebe, die jie im Herzen verbindet, wo— 

nach fie nicht bloß zu verübergehender Luſt, ſondern zur Grün— 

dung der Familie, weiterhin der Gemeinde und des Staates 

und jo zur Ueberlieferung aller Gejittung dienen joll. Diejer 

jittliche Charakter der Ehe wird aber in der That alljeitig nur 

durch den religiöſen verwirklichet, den fie durch das Chriſten— 

thum erhält, indem Chrijtus die Ehe zu einem Sacramente 

erhob !) und fo unter den Einfluß der Gnade ftellte, um da— 

durch das Bündniß zu heiligen und die Eheleute mit der nö— 

thigen Kraft von Oben zur Erfüllung der ſchweren Pflichten 

ihres Standes auszuftatten. 

Die Ehe ijt ſonach eine in Liebe und Treue ?) gefnüpfte 

und durch die chriftliche Religion zu einem Sacramente ges 

heiligte Verbindung eines Mannes und einer grau zur böl- 

ligen Gemeinjchaft aller Lebensverhältnijje.?) Die Frage, wer 

Minifter dieſes Sacramentes jei, ob die Contrahirenden 

oder der einjegnende Priefter, ift durch firchliche unfehlbare 

1) Ephes. V. 32. 
2) c. 4. C. XXXIL Q. IV. 
3) c. 3. 8. 1. C. XXVII. Q. 1. Schon die Römer hatten bereits 

diejen Begriff von der Ehe. Sie war nad ihnen «maris et femin® con- 

Junctio individuam vite consuetudinem continens, omnis vite con- 
sortium, divini et humani juris communicatio». Sauter, $. 698. Das 
Concubinat ift nur eine Gemeinfchaft der Geſchlechtsverhältniſſe und 
dieß bloß auf fo lange, als es gefällt, 
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Lehrautorität nicht entjchteden. Die berühmteften theologijchen 

Autoritäten Y), ſelbſt Ausfprüche ver Congregatio Coneilii Tri- 

dentini ?) und auch die Praris ?) der Kirche jprechen jedoch 

dafür, daß es die Brautleute jeren. Die andere Meinung hatte 

erft in Melchior Canus 9 um die Mitte des XVI. Jahr— 

hunderts (1563) einen befondern DBertheidiger, und in neuerer 

Zeit aus mehr jubjectiven ftaatspolitiichen Gründen viele An— 

hänger gefunden. °) 

§. 147. 

B. Geſetzgebung und Gerichtsbarkeit 

in Eheſachen. | 
I. Seitdem die natürlichen und jittlichen Verhältniſſe der 

Ehe durch die chrijtliche Religion geweiht, und fie jelbit dadurch 

zu einem chrijtlichen Anftitut erhoben worden, bildet fie auch 

einen befondern Gegenitand der firchlichen Gejehgebung, 

und die diekfalls von der Kirche erlaflenen Geſetze und Verord— 

nungen machen das chriftliche oder firchliche Eherecht aus. 

Schon die Apoftel fanden ſich veranlaft, in Anfehung der Ehe 

Borfchriften zu geben. 6) Das Gleiche gejchah in den Schriften 

!) Thomasab Aquino; Duns Scotus; Bellarmin; Benedict. XIV,, 

De Synod. diceces. lib. VIII. ce. 13. etc. 

2) «Ex veriori et receptiori sententia parochus non est minister 
magni hujus sacramenti, sed est testis spectabilis.» Resp. die 31. Julü 

1751. Bergl. auch Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 1. de Reform. matrim, 
3) Die zweite She wurde früher nie eingejegnet, und doch war fie 

nad) Thomas von Aquino ein «perfectum sacramentum«. Bor dem 
Eoncil von Trient waren aud) die formlojen Ehen gültig und find es 

jegt nody dort, wo das Concil nicht promulgirt oder recipirt worden ift. 

Das Concil von Trient (Sess. XXIV. c. 10. de Reform. matr.) konnte 
den Ritus der Einjegnung auch nicht frei geben, wenn das Sacrament 

dadurch gejpendet würde, und der Ritus unjeres Nituals fegt die Ab: 

ichliegung und das Sacrament der Ehe ſchon voraus. 

) Loei theologiei. lib. VIH. e. 5. 

5, Filſer, Dogmatifhe Unterfuchung über den Ausfpender des Ehe: 
facramentes. Augsb. 1842. 

°) I. Corinth. VII.; Röm. VII. 2. 3.; Hebr. XII. 4.; I. Tim. IL 
9—15.; I. Petr. 111. 1—5. 
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der Väter, unter denen beſonders Auguftin zu nennen I), und 

auf Goneilien. Das bürgerliche Eherecht nahm längere Zeit 

feine NRückjicht darauf und erjt unter Juſtinian fing es im 

Drient an, ſich dem kirchlichen zu nähern, bis im IX Jahr— 

hundert eine völlige Uebereinſtimmung beider zu Stande fan, 

Im Occident wurden die germanijchen Völker mit der Bekeh— 

rung auch dem Eherecht der Kirche unterworfen; und wenn 

gleich widerjprechende nationale Sitten nicht aljogleich zu be— 

zwingen waren, jo wurde es doc, durch Eoncilien und Reichs— 

tage allmählig eingeführt und zur Geltung gebracht. ?) Die 

bürgerliche Geſetzgebung und der weltliche Arm unterjtütte die 

Kirche, und jo blieb e8 3) bis zur NRoformation. Die Res 

formatoren ſprachen den Yandesherren auch das Eherecht zur. 

Das Concil von Trient widerſprach und vindicirte der Kirche 

dasjelbe in allem, was das Wejen der Ehe, ihre Gültigkeit 

und ihren veligiössjittlichen Charakter betrifft. *) In der Folge 

fing man zuerft in Frankreich, dann auch in Deutjchland 

an, bei der Ehe zu unterjcheiden zwijchen Vertrag und Sacra— 

ment, umd jenen der bürgerlichen Gejeßgebung zuzuweiſen °), 

dieſes der firchlichen zu überlaſſen. Kaiſer Joſeph I. ging 

dann zuerjt in jeinem Ehepatent von Jahre 1783 auf diefe 

Doetrin ein. Diejes wurde 1811 durch das bürgerliche Ges 

ſetzbuch erſetzt. Im preußifchen Landrecht von 1794 ging | 

man noch mehr vom cangnijchen Eherecht ab; und im Gode 

Napoleon °) von 1804 abjtrahirte man von allem und jedem 

firchlichen Elemente der Ehe und führte die Civilehe voll- 

1) De fide et operibus; de conjugiis adulterinis. 

2) Moy, Gefchichte des hriftlichen Eherechts, Negensb. 1833 — gebt 
bis Carl d. Er. 

3,0. 4. XXXT.. 0.211.37024: 02 REX1I. 0. 115202107 058% 
NZNE50.12, X V32) 

*) Concil. Trid. Sess. XXIV. can. 12. 

9) Sieh’ Ende des vorigen $. 
6) Art. 74. et 75. 

SE TE 
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ständig ein.) Faſt in allen andern Fatholifchen und paritä— 

tifchen Yändern wurden in neuerer Zeit auch bürgerliche Che- 

geſetze erlajjen; allein jte bejchlugen meiltens nur die bürger- 

liche Seite der Ehe und ftanden nicht, wenigjtens nicht in 

wejentlichen Sachen im Widerſpruch mit der Kirche, Erft 

in neuefter Zeit ift man auch an mehrern Orten bis zur Gi- 

vilehe fortgejchritten. Es gibt eine Notheivilehe, eine fa- 

cultative Civilehe und eine obligatorifche Givilehe. Diefe 

leiste erijtivt gegenwärtig in nachitehenden Ländern: in Hol— 

land jeit 1795, in Frankreich und Belgien ſeit 1795, in 

Italien jeit 1866, im deutſchen Reiche jeit 1874, in der 

Schweiz jeit 1875.) Wo das Concil von Trient nicht ver- 

fündet oder recipirt worden, und ſonſt fein canonijches tren— 

nendes Ehehinderniß entgegenjteht, ijt die Givilehe gültig, ſonſt 

nicht. Die Kirche gejtattet aber ihren Gläubigen, diejelbe als 

eine bloße vom bürgerlichen Gejee geforderte Geremonie ein— 

zugehen. ?) 

II. Mit dem Gefeßgebungsrecht in Betreff der Ehe kommt 

der Kirche auch die Gerichtsbarkeit in Chejachen zu, d. h. 

das Necht, jtreitige ragen, injofern ſie nicht den bürgerlichen 

Charakter der Ehe betreffen, vor ihren Gerichten #) zu ent— 

ſcheiden und böswillige Uebertretungen zu bejtrafen. ?) 

1) Die Bruderfchaft des heil. Franciscus von Regis hat feit ihrem Be— 

jtande von 1826 bis 1858 in Frankreich 30,746 Givilehen revalidiren und 

"20,593 uneheliche Kinder ſolcher Ehen legitimiren lafjen. Jahresb. v. 1857. 
Die Bruderichaft jest diefe ihre Thätigkeit immer noch, fort. 

2) Das Civilehegeſetz für die Schweiz iſt im Anhang II. abgedrudt. 

In Spanien muß die Firhlidhe Ehe, wenn fie die bürgerlichen 

Folgen haben will, jeit 1870 auch in. das Civilregijter eingetragen werden, 

Bering, Arch. 1877. IT. ©. 348. 

°) Instructio Poenit. Rom. ad Episcopos Italie die 15. Jan. 1866 
(Sion, 1863, 1. Heft) und an alle Biſchöfe die 7. Febr. 1876. 

+) Coneil. Trid. Sess. XXIV. can. 12. 
5) «.1.C. XXVII. Q. I. Dieſes Recht ift ihr auch im baierijchen 

Concordat Art. XI. 1. c., und im öjtreichifchen Concordat Art. 10 aus— 

drücklich zuerfannt. 
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§. 148. 

G. Bonden Ehehinderniſſen im Allgemeinen— 

Die Kirche hat in Anwendung ihres Ehegeſetzgebungsrechts, 

wobei ſie ſich übrigens ſo viel möglich an die natürlichen und 

bürgerlichen Verhältniſſe ver Ehe anſchloß, unter andern auch 

Beftimmungen feftgefeßt, wodurch eine Che verboten wird. 

Diefe Beftimmungen heißen Ehehinderniffe (impedimenta. 
matrimonii). Die Ehehindernijje find entweder von der Art, 

daß fie die Abjchliegung einer Ehe unter obwaltenden Berhält: 

nijjen auffchieben, jedoch eine dennoch abgejchlojjene Ehe 

nicht ungültig machen, oder dann von der Art, daß ſie der 

gültigen Abjchliegung einer Ehe entgegenjtehen und eine jchon. 

abgeichlofjene ungültig machen und trennen. Jene heißer 

aufjchiebende Limpedimenta impedientia), dieſe tren nende 

(impedimenta dirimentia) Ehehinderniſſe. ) Jene fönnen. 

von kirchlichen Dber- und Unter, jelbjt auch von Staatsbe— 

hörden ?) ausgehen und unterjcheiden ſich hiernach in kirch— 

liche (impedimenta impedientia ecelesiaslica) und bürger= 

liche (impedimenta impedientia secularia). Dieje fönnen 

nur vom Bapit oder von einen allgemeinen Concil gejett wer: 

den und ſind ſonach lauter Firchliche. 

$. 149. 

1. Die aufſchiebenden Ehehindernifie. 

Aufſchiebende Ehehinderniffe gibt es folgende: 
I. Die Berfchiedenheit der chriſtlichen Religion oder- 

ı) Weber, Die canon. Ehehinderniſſe. Freib. i. B. 2. Aufl. 1877. 
2) „Die bürgerliche. Gewalt möge die bürgerlihen Wirfungen der Ehe: 

bejtimmen, aber die Kirchengewalt die Che ſelbſt unter Chrijten regeln 

lafien. Möge das bürgerliche Gejeß die Gültigkeit oder Ungültigfeit der 
Ehe, wie die Kirche fie bejtinmt, zum Ausgangspunfte nehmen, und von. 

diefer Thatjache, die fie nicht jeßen farın, ausgehend die bürgerlichen Wir: 

kungen derfelben regeln.“ Pius IX, den 19. September 1852 an dem. 
König von Sardinien. 
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Gonfeffion (disparitas cultus i. e. confessionis), die beſon— 

ders jeit der Neformation Bedeutung erhalten. !) 

II. Das einfache Gelübde der Keuſchheit (votum cas- 

titatis simplex). Es kann diejes ein vierfaches fein: Es 

ift entweder ein Gelübde immerwährender Keujchheit (votum 

castitlas perpelu®), oder ein Gelübde, nicht zu heivathen (vo- 

tum ceelibatus), oder ein Gelübde, in ein Klofter zu gehen 

(volum religionis), oder ein Gelübde, eine höhere Weihe zu 

empfangen (volum alicujus sacri ordinis). Hat Jemand 

das erjte abgelegt und dennoch geheivathet, jo bleibt ihm jo 

lange das jus petendp debitum conjugale benommen, bis er 

Diipenfation erhalten hat, was bei den übrigen drei Arten der 

Gelübde nicht der Fall ift, weil jie nur indirecte Keujchheits- 

gelübde jind, und durch) die Eingehung der Ehe vernichtet werden. 

"IM. Die verbotene Zeit (tempus vetitum). Sie 

dauert vom erjten Adventjonntag ?) bis Epiphante und vom 

Aſchermittwoch bis zum Schluſſe Oſteroctavẽ) (weiger Sonntag). 

Dieſes Berbot fommt daher, weil die Advent: und Faſtenzeit 

bauptjächlich zur Buße und zum Gebet bejtimmt ift. Ehemals 

war jede Eingehung einer Che verboten. ) Jetzt aber find 

nach der Synode von Trient?) nur noch die feierlichen, nicht 

aber auch die ftillen Hochzeiten, nicht die Hochzeiten, ſondern 

nur die Hochzeitsfeierlichfeiten unterfagt. Jedoch herrſcht 

namentlich in Deutjchland und in der Schweiz die Gewohnheit, 

und ift auch Particular-Vorſchrift, daß ſelbſt für die jtillen 

Ehen im diefen Zeiten die Erlaubniß des bifchöflichen Ordi— 

1) Bis in’s XIII. Jahrhundert durften auch die Katehumenen und 

Pönitenten nicht heirathen. ce. 1.5. X. (IV. 11.); c. 2. in VL. (IV. 3.); 
Roscovany, De matfr. mixtis. Vienn. 1842, 

2) c. 8-12. C. XXXIII. Q. IV. 
s) c. 8. XXXII. Q. IV.; can. 9. 10. eod. 
*) Goncil von Laodicean can. 52.: «non opportet in quadragesima 

aut nuptias aut natalitia celebrare». 

5) Concil. Trid. Sess. IV. can. 11. et cap. 10. 
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nariats eingeholt werden muß, womit zugleich auch das Geſuch 

um die Erlaſſung des dreimaligen Aufgebots verbunden wird. !) 
IV. Ein gültiges Eheverlöbniß (sponsalia valida). 

So lange diejes bejtebt, darf fein Theil mit einer andern Perſon 

eine Ehe eingehen. ?) 

Dieſe vier find geſetzlich bejtehende firchliche Ehehinder— 

nijje. ?) 

V. Das Berbot der Kirche (ecclesie velitum). Die 

Kirche, d. h. der Papſt oder Biſchöfe ?) können zu jeder Zeit 

nach Gutfinden die Ehe oder eine Ehe auffchiebend verbieten, 

und e8 fünnen jelbjt Pfarrer ?) eine Ehe aufjchieben, bis An— 

jtände oder, Einfprüche, Die ſich Dagegen erhoben, bejeitiget jind. 

VI. Das Verbot des Staates (vetiltum saculare). 

In neuerer Zeit hatten auch die weltlichen Regierungen fait 

überall Ehegeſetze erlaſſen und darin ebenfalls aufſchiebende 

Hinderniſſe aufgejtellt, jo auch in der Schweiz. Das Necht 

dazu macht ihnen die Kirche nicht ſtreitig, und will daher, dat 

lie beobachtet werden. 

$. 150. 

2. Die trennenden Ehehinderniſſe. 

Es gibt fünfzehn trennende Ehehindernifje. Einige 

davon gehen aus Mangel an Einwilligung (ex defectu con- 

sensus), andere aus Mangel an Freiheit (ex defeetu liber- 

tatis) und noc) andere aus Mangel an Fähigkeit (ex defectu 

habilitatis) hervor. °) 

1) Constit. Synod. P. 1. Tit. XVI.n. XXI. Cold, Jus et obligatio 
Parochorum. Regensb. 1742. p. 468. 

310.91. X XV HE. Q HE, B1ERHLV: 1.) 

3) Sieh’ darüber Ferraris, Matrimonium. 

4). c.3. X. (IV. 3.); c. 1. X. (IV. 16.); Benediet. XIV., De Synod. 
dieeces. Jib. VIII. e. 14. n. 2. 

8) ‚Benedict.- XIV..1.-e 

6) Man kann fie auch in göttlich und menschliche —, in öffentlide 

und private, abjolute und relative, befannte und verborgene 
unterjcheiden. 
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$. 151. 

a. Erennende Ehehinderniffe aus Mangel an Einwilligung. 

Hieher gehören: 

I. Furcht und Gewalt (metus et vis). — Jede große, 
von augen umd ungerechter Weile eingejagte Furcht, depgleichen 

jede unwiderftehliche Gewalt macht eine Ehe ungültig !); denn 

ohne freie Einwilligung der Eontrahirenden iſt überhaupt fein 

Bertrag, und in diefem Falle fein Ehevertrag möglich. 

I. Entfüyrung (raptus). Man verfteht darunter die 
Entfernung einer Weibsperfon aus ihrem Aufenthaltsorte in 

der Ablicht, fie zu beirathen. ?) Nach dem römischen Necht feit 

Eonjtantin d. G. und auch nach den Gapitularien der frän— 

fiichen Könige war die Ehe zwifchen dem Entführer und der 

Entführten jchlechthin verboten und ungültig. Damit jtimmte 

das canoniſche Recht anfangs nicht überein. Diejes verlangte 

nur Zurüditellung der Entführten und belegte den Entführer 

mit Ereommunication ®), ohne daß ihm das Necht, ſie zu hei— 

rathen, benommen wurde. Nur mußte er warten, bis die Buß— 

zeit abgelaufen war. Es war jomit der Raub nur ein aufs 

Ichiebendes Ehehinderniß. 

Erjt im IX. Jahrhundert Ichloß ſich die Kirche an die rö— 

miſche und gemanifche Strenge an und jtatuirte zwifchen beiden 

ebenfalls ein immerwährendes trennendes Ehehinderniß. 9 

1) c. 4 C. XXXT. Q. IL; ec. 3. eod.; c. 6. 14, X. (IV.-1.) 
2) Bonner Zeitjchrift 1841. 4. Heft. ©. 64. u. ff. Walter und Ans 

dere meinen, die Entfernung müfje wider ihren Willen gefchehen, damit 
fie ein raptus ſei. Feßler bringt aber (in Moys Archiv, 1. Heft 1862 
©. 109 u. ff.) zwei Decrete der Congregatio Coneilii Trid. v. 11. Jänner 
1671 und 24. Jänner 1608, welche die Entfernung aud mit ihrem Willen, 

und dieß bejonders, wenn fie noch nicht sui juris ift und die Eltern da— 

wider find, als raptus bezeichneten und darnach entfchieden. Vering, 

Arch. 1870. I. ©. 361. 
Ye ECSIRKVEQ IE; & 26. Led: 
9 c. 10. G. XXXVI Q. IL; c. 11. eod.; Synode von Meaur 845. 

c. 65—66.; Synode von Trosly 904. c. 8. 
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So blieb es bis jeßt im Orient. Im Abendlande milderte ſich 

aber diefe Strenge feit dem XI. Jahrhundert wieder, jo daß 

die Entführung nur noch ein zeitweijes trennendes Ehe— 

hindernig war, jo lange nämlich, al3 die Entführte ſich in der 

Gewalt des Entführers befand. !?) Hiemit einverftanden hat die 

Spnode von Trient ?) verlangt, day die Entführte von dem 

Entführer getrennt und an einen fichern Ort gebracht werde, 

damit fie da ihren freien Willen äußern und ungezwungen er— 

klären könne, ob jie den Entführer heirathen wolle oder nicht; 

den Entführer aber und jeine Helfer hat jie mit der Ercoms 

munication Ipso facto belegt. 

Il. Bedingung (conditio). Früher verjtand man da= 

runter den Stand der Unfreiheit (Sclaverei und Leibeigen— 

jchaft). Seit Hadrian IV. (71159) bildete aber dieje fein 

trennendes Ehehindernig mehr. Bon dort an veriteht man da— 

runter nur noch eine Bedingung, unter welcher die Braut— 

leute den Ehevertrag abjchliegen. Wird. dadurch etwas dem 

Weſen der Ehe Zumwiderlaufendes, alfo Unerlaubtes be- 

dungen, jo iſt die Ehe nichtig. 39) Wird hingegen die Einwil— 

ligung in die Ehe an eine erlaubte Bedingung geknüpft, und 

ihr Anfang auf den Zeitpunkt ihrer Erfüllung angejest, jo iſt 

die Ehe gültig, bleibt aber bis dahin ſuſpendirt. Beide müjjen 

fih daher des ehelichen Umgangs inzwijchen enthalten, weil 

fie jonjt ipso facto auf die Bedingung verzichteten. %) Cine 

unmögliche oder nicht vor dem Pfarramte gemachte Bedingung 

gilt al3 feine und die Ehe ift jogleich gültig. °) Kein ‘Pfarrer 

Joll ohne Erlaubniß der geiftlichen Behörde einen bedingten Ehe- 

conjens annehmen, oder eine bedingte Ehe copuliren. 

2 667.8: 7) 
2) Concil. Trid. Sess. XXIV. c. 6. de Reform. matrım. 

3) c.7. X. (IV. 5.) Eugen IV., Decret. de union. Armen, 
%) 0.3.56. X. (IV.5) 
5) c. 7. X. (IV. 5.); Benedict. XIV., De Synod, dioces. lib. XIII. 

c. 22. n. 5—12. 
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IV. Srrthum (error). Der Irrthum in der Perſon 

(error person®) !) bildet ein trennendes Chehindernig. Was 

den Irrthum in einer Eigenjchaft der Perſon (error qua- 

litatis) anbelangt, jo bat fich die allgemeine Kirche dieß— 

fall3 nicht beftimmt ausgejprochen. Die Canoniſten find ver- 

jchtedener Meinung. Einige behaupten, wenn die Eigenschaft 

eine wejentliche jei, in Betreff welcher man fich geirrt — 

und rechnen dahin eine bleibende Gemüthskrankheit, ein be— 

gangenes peinliches Berbrechen und Schwangerjchaft der Braut 

— ſo trenne auch diefer Irrthum als ein wejentlicher (error 

essentialis) oder, wie jte ihn auch nennen, als ein error circa 

qualitatem in ipsam personam redundans, die Ehe. Anz 

dere, und zwar weitaus die größte Zahl, meinen — Wein. Auch 

in der Braris herrſcht Hierin Abweichung; ſie hält jedoch im 

Allgemeinen mehr am ftrengern Grundfas. ?) So thun auch 

unfere Synodalien. 3) Irrthum in jeder andern Eigenjchaft 

der Perſon wird einftimmig als unwejentlich (error acciden- 

talis) angejehen, dem jede ehetrennende Kraft abgebe. ) So 

bewirken 3. B. Gorruption, gallfucht, Häßlichkeit, Armuth 2c. 

feine Ehetrennung. 

V. Berheimlichung (clandestinitas). Damit fich die 
Kirche von der freien, ungezwungenen und wirklichen ehelichen 

Verbindung zweier Perſonen bejtimmt überzeugen konnte ꝛc., 

wurde vom Anfang an gefordert, daß jie öffentlich, «in facie 

ecclesi@», eingegangen werde. Ste hat die Formlofen oder 

jogenannten Winfelehen ſtets °) verboten und endlich auf dem 

1) c. un. C. XXIX. Q. 1. 
2) Stapf führt Beifpiele an. Sieh’ auch Supp, I. 248. u. ff.; Daller, 

Der Irrthum als trennendes Chehindernig. Landhut 1862. 

3) Constit. Synod. P. I. Tit. XVI. n. XXIV. 
% c. un. C. XXIX. Q.1. 8. 5.; c. 25. X. (II. 24.) 
5) «Decet vero, ut sponsi et spons® de sententia Episcopi con- 

Jugium faciant.» Ignat. ad Polycarp. c. 5. «Penes nos occulte quo- 
que conjuctiones, id est non prius ad ecclesiam profess®, juxta mœ- 
chiam et fornicationem judicari periclitantur.» Tertull., De pudit. c. 4. 
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Eoneil von Trient !) — das häufig umgangene Verbot ſchär— 
fend — für nichtig erklärt und vorgefchrieben, daß die Che 

vor dem eigenen Pfarrer ?) over mit deſſen oder des Bi— 

ſchofs Erlaubnig vor einem andern Priefter und in Gegemvart 

von zwei oder drei Zeugen eingegangen werden müſſe, ans 

ſonſt jie, als eine formloje, ungültig und nichtig jei. Der 

parochus proprius ijt derjenige Pfarrer, in dejjen Pfarrei 

da3 Brautpaar oder auch nur eine Brautperfon wohnt. ) Er 

beftimmt fich ſomit ratione domicilii +) und nicht ratione or- 

ginis. Dieß gilt überall, wo das Decret des Concils pro— 

mulgirt oder recipirt worden it, auch für gemijchte und pro— 

teftantifche Ehen. Eine langjährige Beobachtung deſſelben läßt 

auf feine Promulgation jchließen ), ja, jie wird der Promul— 

gation gleich geachtet. Sie hat auch die nämliche verbindliche 

Kraft für Fatholifche Pfarreien, die jeit der Reformation an 

protejtantifchen Orten gegründet worden, jedoch nur für rein 

Fatholifche Ehen. %) Wo jedoch dafjelbe nicht promulgirt oder 

recipirt worden ift, da jind die formlojen Ehen, d. h. die Ehen 

ohne Gegenwart des Pfarrers und ziveier oder dreier Zeugen 

noch gültig, doch nur für diejenigen, welche dort wohnen, oder 

hingehen, dort zu wohnen oder eine persona incola zu ehe= 

) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 1. » Fametsi«, De Reform. matrim. 
2) Die Che wäre gültig, ſelbſt wenn der Pfarrer nicht einmal Priefter 

— oder wenn er ercommunicirt oder jujpendirt wäre; auch macht fein 

Widerfprud eine Ehe nicht ungültig, weil er nur «testis spectabilis» ift, 
(©. 279. Not. 2) Supp, IL ©. 359. u. ff. 

®) Die Uebung machte bei uns den Pfarrer des Bräutigams zum 
handelnden parochus proprius, ohne daß natürlich die vor dem Pfarrer 
der Braut gejchlojjene Ehe ungültig wäre. 

+) Man unterjcheidet ein domieilium verum und ein domicilium 

quasi verum. Ritual. Constant. 
5) Benedict. XIV., Constit. »Paucis ab hinc hebdomadis>. Bering, 

Arch. 1867. I. ©. 324 u. ff. Bezüglich der gemifchten und proteftantifchen 

"Ehen Decret. Congreg. Coneil. Trid. die 1. Dec. 1866. 
6) Bering, Arch, 1877. I. ©. 161. 
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lichen!) Wo hingegen das gedachte Decret befannt gemacht 

worden, aber fein Bijchof oder fein Priefter vorhanden tft, da 

genügt zur gültigen Abjchliegung einer Ehe die Gegenwart 

zweier oder dreier Zeugen. ?) Benedict XIV.?) hat für Nieder: 

landen und Belgien, Pius VI. 9) für das Herzogthum Gleven 

und Pius VII. 5) für die preugifchen Aheinlande diejenigen 

gemijchten Ehen auch für wahre und gültige Ehen erklärt, 

welche dort ohne alle Beobachtung des Concils von Trient ein- 

gegangen werden. 6) Wenn aber Fatholifche Brautleute in 

einer protejtantiichen Pfarrei wohnen, jo jollen fie jich von 

einem katholiſchen Pfarrer trauen laſſen ”), wofern es ohne 

bejondere Schwierigkeiten geſchehen kann; denn nicht der Ort 

allein, jundern auch die Confeſſion bejtimmt den parochus 

proprius, was jelbjt protejtantifche Ganoniften $) einräumen. 

$. 152. 
b. Erennende Ehehindernife aus Mangel an Freiheit. 

Da die Ehe eine völlige: Gemeinſchaft aller Yebensverhält- 

1) Decret. Congreg. Coneil. Trid. die 5. Sept. 1626 et Urban. XIII. 
die 14. August. 1627, bei Ferraris. 

2) Decret. Congreg. Coneil. Trident. die 19. Jan. 1605 
3) Constit. «Matrimonia» vom 4. November 1741. 

) Constit. vom 15. Juni 1793; Pacca, Memorie storich. p. 99. 
5) Breve die 27. Mart. 1850, 

6) «Si eisdem nullum aliud obstet canonicum dirimens impedi- 

mentum.» Noch für andere Länder hat der bl. Stuhl deßhalb diſpenſirt 
oder ift vom Concil von Trient abgegangen. Sieh’ hierüber Bering, 

Arch. 1865. I. ©. 315 u. ff. 
) Supp, 11. ©. 266. Der ihnen am nächften wohnende Fatholijche 

Pfarrer — gewöhnlich innerhalb desfelben Staatsgebietes gilt als ihren pa- 

rochus proprius. 
8) Lud. Behmer, Princip. jur. can,, Geeting. 1762, p. 95. jagt: «Di- 

vers® religioni addieti, licet intra parochiam commorantes, parochiani 
non sunt.» Mebrigens darf ein Fatholijcher Pfarrer ıc. auch prote- 

jtantijche Brautleute trauen, nur muß er die benedietio nuptialis dabei 

weglaſſen. ($, 38. Not. 1, und Supp, II. ©. 266.) 

. Winkler, Kirhenredt. 19 



290 

nilje fordert, jo ijt fie nichtig, wenn Einer der Gatten bereits 

eine Verbindung eingegangen oder Verpflichtungen übernommen 

bat, die ihn ausschließlich für fich in Anjpruch nehmen. Dahin 

gehören: 

I. Eine jchon beitehende Ehe (ligamen). Die Ehe tjt 

in ihrem Weſen Monogamie, deshalb die Polygamie nad) gött— 

lichem !) und menschlichen ?) Necht verboten. Jede nad) einer 

gültigen Ehe eingegangene fernere eheliche Verbindung iſt ſo— 

nach immer ungültig. 3) Nach diefem Grundſatze werden auch 

Ungläubige, welche in die katholiſche Kirche eintreten, oder Hä— 

vetifer, welche convertiren, beurtheilt und behandelt. 

II. Das feierliche Gelübde der Keuſchheit (votum 
castitatis snlemne) *) oder, was eins ijt, der Eintritt in einen 

von der Kirche approbirten Orden. Anfangs wurde eine von 

einem Religioſen eingegangene Ehe mit der Ercommunication 

bejtraft, Jpäter jett dev Mitte des IX. Jahrhunderts aber für 

nichtig erklärt. ?) 

IM. Die höhern Weihen (ordines majores) machen 

feit dem I. Concil im Yateran 1423 eine Che ungültig. 

($. 50.) °) 

) Die Polygamie der Juden, die erſt mit Lamech (I. Mos. IV. 19.) 

begann, wurde von Theodofius I, und Arcadius und Honorius auf- 

gehoben. Bei den Chriften- war fie von Anfang an verboten. (Math. 

V. 31.; XIX. 3—12.; Marc. X. 2—12.; I. Corinth. VII. 1—11.) 
2) c. 9. X. (IV. 1.) Die bürgerlichen Gejege im chriſtlichen Staate 

verboten fie überall. 

3) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 2. de Reform. matrim. 
+) Es iſt vor dem 16. Jahre nicht gültig. Concil. Trid. Sess. 

RAY. HT \ 
I BI CE IRVIENND TEC 10.112) 22230 

0..UI; 0.7.0. AX VIE O.LYe 22008;:6.6, D’XXVE 
®) c. 8. D. XXVIL; c. 40. C. XXVIL Q. IL; Coneil. Trid. Sess. 

XXIV. can. 9. 
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c. Trennende Ehehinderniſſe aus Alangel an Fähigkeit. 

aa. Mangel an natürlicher Fähigkeit. 

Ein ſolcher Mangel iſt: 

J. Unreifes Alter (deféctus wetatis). Das nach dem 

Kirchenrecht zur gültigen Abſchließung einer Ehe feſtgeſtellte 

Alter iſt für das männliche Geſchlecht das 14., für das weib— 

liche das 12. zurücgelegte Jahr. — Diefer aus dem römijchen 

Recht in das canonifche aufgenommene Termin für den Eintritt 

der Mannbarfeit beruht jedoch auf einer bloßen Präſumtion, 

welche da aufhört, wo ſie durch die That ſelbſt widerlegt wird 

(malitia supplet »tatem). !) Diefer Termin paßt übrigens 

mehr für ſüdliche als nördliche Länder, wo alles phyſiſche Wachs— 

thum und jomit auch die Geſchlechtsentwicklung langjamer er= 

folgt und die Neife erjt ſpäter eintritt. 2) 

ll. Das Unvermögen zur ehelichen Berwohnung (im- 

potentia). Diejes ijt ein trennendes Ehehinderiß, wenn es der 

Che vorausgeht ?), unheilbar ijt +) und dem andern Theil bei 

der Eingehung der Ehe unbekannt war °) und von diejem 

nachher zur Trennung geltend gemacht werben will $), font 

nicht. In dieſem Fall bejteht die Ehe und heißt dann Jung— 

fern-, Schweſter-, Joſephs-Ehe. Hinſichtlich der Ermmittlung 

des Unvermögens, das nicht etwa mit Unfruchtbarfeit (steri- 

litas) 7) verwechjelt werden darf, wird den Eheleuten nicht un— 

2.013,68. KH IV 2.) 
2, Dephalb verlangen die bürgerlichen Gejege fajt überall ein hö— 

heres Alter, jo in Deftreich, Preußen, Sachſen, Frankreich ꝛc. 

8) c. 25. C. XXXII. Q. VII. 
4, Acta Sanct. Sedis vol. VI. pag. 117. Congreg. Concil. Trid. 

24. Januar. 1871. 
CHAR IEV II) 
87:6.727% KAXUEIO 4.570529. SAX OFT 5 CHR 

(IV. 15.) 
?) c. 27. C. XXXIL Q. VIL. 
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bedingt geglaubt, ſondern eine Ärztliche Unterfuchung angejtellt ') 

and die Nichtigkeit der Ehe nur dann ausgejprochen, wenn der 

Befund die Impotenz mit Sicherheit conſtatirt. Die Impotenz 

ver Eunuchen ift und bleibt unter allen Umftänden ein tren— 

nendes Chehinderniß, indem Sirtus V.?) 1587 die Ehen 

folcher jchlechthin verboten und für nichtig erklärt hat. 

$. 154. 

bb. Mangelangeſetzlicher Fähigkeit. 

&. Verſchiedenheit der Religion. 

Zur Ehe als der Gemeinſchaft aller Lebensverhältniſſe ge— 

hört nothwendig auch die Religion. Wo demnach dieſe ganz 
verſchieden iſt (disparitas religionis), da kann auch feine Ein— 

beit der Perjonen und der Kamilie zu Stande fommen und 

ftattfinden. 3) Darum bat die Kirche ſchon anfangs die Hei— 

rathen zwijchen Ehriften und Nichtchriſten getavelt *), in der 

Folge allenthalben verboten und endlich allgemein für nichtig 

angejehen und erklärt. ) 

St, 

P. Verbrechen. 

Das Verbrechen (crimen), welches nach dem cano— 
niſchen Recht eine Ehe ungültig macht und deßhalb ein tren= 

nendes Ehehinderniß begründet, kann ein dreifaches fein: 

1):6, Ar IANR, CHE 19.)3 058.562 KALV.318) 
2) Constitut. «Frequenter mixtis Religionibus.» 
>) Die Ehe war zwilchen Juden und Heiden verboten. (II. Mos.. 

XXXIV. 16.; V. Mos. VII. 3.) Theodos. M. verbot fie auch zwiſchen 
Suden und Ehriiten. I. T. XV. c. 7. de Judice. 

+) Cäcilia war mit dem Heiden Balerianus, Monica mit dem 
Heiden Patricius, Ehlotilde mit dem Heiden Elodwig, Wratis- 

laus, König von Böhmen, mit der Heldin Drahomira verheirathet. 
5) c. 9. 10. 15. 17. C. XXVIII. Q. IL; Benedict. XIV., Constit. 

«Singulari> 1749. n. 9. 10.; Stapf, ©. 210. u, ff. 



l. Ehebrud mit Eheverfprechen auf den Tall des Ab- 

lebens des andern Gatten. 1) 

I. Ehebruch mit Ehegattenmord in der Abjicht, ſich 

zu ehelichen. ?) 
III. Beidjeitig verabredeter und machinivter Ehegatten 

mord. 3) 

$. 156. 
Y. Berwandtichaft überhaupt. 

Auch die Verwandtſchaft (cognatio) bildet ein tren- 
nende3 Ehehinderniß. Sowohl natürliche, als politifche und 

moralifche. Gründe fprechen gegen Chen unter nahen Ver— 

wandten 9; daher wurden fie denn auch ſchon im moſaiſchen 

und römischen und jpäter im chrijtlichen Necht bis auf gewiſſe 

Grade verboten. Das römische Necht unterjchied eine natür- 

liche und eine nachgebildete Verwandtſchaft (cognatio natu- 

ralis et legalis). Die Kirche adoptirte diefe Unterjcheidung 

und fügte der bürgerlichen nachgebildeten Verwandtichaft noch 

eine. durch ihre eigene Geſetzgebung nachgebilvete, d. h. geijtliche 

Berwandtichaft hinzu (cognatio spiritualis). Die erjte beruht 

auf einer wirklichen phyſiſchen — die zweite und dritte auf einer 

Durch das weltliche und geiftliche Necht fingirten Zeugung. 

S.10% 

ea. Die natürliche VBerwandtfchaft. 

Die natürliche Verwandtjchaft findet unter denjenigen 
Perfonen ftatt, welche von einem gemeinjchaftlichen Stamme 

(stirps communis) durch Zeugung (generatio) entſproſſen 

re. 1. 2,0. RRXL'Q: T;:c. 3; end. 
AH RKAL Q. Le IR (IV. 7) 
3) c. :1.:X(111..33.) 
*) Devay, Du danger des mariages consanguins sous le rapport 

sanitaire. 1862.; Moufang, Das Verbot der Ehen zwiſchen nahen Ver: 
wandten. Mainz 1863.; Perrone, De matrimonio II. p. 136. 
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und daher durch die Einheit des Blutes unter jich verbunden 

ſind. Sie wird darım auch gewöhnlich Blutsverwandtfchaft 

(eonsanguinitas) genannt. Bei der Berehnung (computatio) 

fommen hauptjächlicy der Stamm nebit allgemeiner Benennung 

ber Verwandten, die Yinien, die Grade und die Jahl der 

verbotenen Grade in Betracht. | 
I. Der Stamm tft diejenige Berfon, von welcher die bluts— 

verwandten Perſonen erzeugt worden jind. 

Dieſe find unter jich jo verwandt, daß immer entweder 

eine Perſon von der andern — oder alle von einer erzeugt 

worden. 

Im eriten Fall heißen fie gerade Verwandte, und je nach- 

dem man von dem Stamme auf die Sprojjen oder von diejen 

auf jenen geht, Defcendenten oder Afcendenten. Im 

zweiten Fall heißen fie Seitenverwandte (collaterales). 

Die nächſten Seitenverwandten heißen leibliche Ges 

jchwijter (germani), und haben jte gleichen Vater und gleiche 

Mutter, jo jind jie vollbürtige Gejchwilter (germani bi- 

laterales), haben jie nur den Vater oder die Mutter gemein 

Ihaftlih, jo heigen fie halbbürtige oder Stiefgeſchwiſter 

(germani unilaterales). Stammen jie von einem Vater, fo 

werden jie in den Quellen consanguinei, von einer Mutter, 

uterini genannt. Die Gejchwilterfinder heißen da consodrini 

und die Gejchwifterfindersflinder consobrini magni, die Ver— 

wandten überhaupt von väterlicher Seite Agnaten und die 

von mütterlicher Seite Eognaten. !) 

II. Eine Reihe der Abſtammenden heit Yinie. Dieſe ift 

entiveder eine gerade (linea recta) — ſo bei den geraden 

Verwandten — und füllt entweder als abjteigende (linea 

descendens) oder auffteigende Linie (linea ascendens) in 

die Augen; oder fie ift eine Seitenlinie (linea transversa, 

1) Die Deutſchen hießen die Agnaten Vatermagen und bie Cog— 
naten Muttermagen. 
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eollateralis). Die Seitenlinien jind entweder gleiche (line 

transvers® aquales) oder ungleiche (lines transvers® in- 

zquales), je nachdem die Verwandten auf denjelben gleich- oder 

ungleichweit von einander entfernt jind. 

IT. Unter Grad (gradus) verjteht man die Abjtandsitufe 

der Verwandten vom gemeinschaftlichen Stamme. Damit wird 

alſo die Nähe der VBerwandtichaft angegeben. 1) Bei der Zäh— 

lung der Grade muß man die gerade Linie und Geitenlinten 

unterjcheiden. Für die grade Linie gilt die Pegel: e3 gibt 

jo viele Grade der Berwandtichaft, als Zeugungen jind (tot 

sunt gradus, quot generationes); oder auch: es gibt jo viele 

Grade, als Glieder find, eines ausgenommen (tot sunt gradus, 

quot person&, una dempta). 

Für die Seitenlinien hingegen gilt folgende Regel: Auf 

den gleichen Seitenlinien jind die PBerjonen in jenem Grade 

mit einander verwandt, als jie mit dem gemeinjchaftlichen 

Stamme verwandt jind; auf den ungleichen Xinien aber in 

dem Grade, als die entferntere Perſon mit dem Stamme 

verwandt iſt (gradus «a remotiori parte numerantur). Es 

kann hier die Berechnung auch ſo gemacht werden. Dean zählt 

die Glieder von einem, bei ungleichen Linien vom entfernten 

Berwandten bi zum Stamme (exclusive), und wie viel deren 

ind, in dem Grade jind jie unter fich verwandt. ?) 

IV. Das Ehehinderniß der Blutsverwandtichaft betref— 

fend, jo erjtreckt jich dasjelbe in der geraden Linie bis in's 

Unendliche. So war e8 jchon bei der moſaiſchen und rö— 

mischen Gejebgebung. Dejcendenten fonnten und können nie 

!) Die Juden beredyneten die VBerwandtihaft mit Namensbenen- 
nung, die Germanen nah Sliedern und Sippichaften, die Römer 

nad) Sraden, jo auch die Kirche, 
2) Das römiſche Recht zählte auf den Geitenlinien gerade jo wie auf 

der geraden Linie, und die Kirche ließ auch diefe Berechnung zu, bis fie 

Alerander Ti. bei Anlaß einer Streitfrage 1065 abrogirte. (c. 2. 
G.XXXV.0.V,) 



296 

eine gültige Ehe eingehen. In Anjehung der Seitenlinien 

jtimmte das canoniſche Necht anfangs ebenfalls mit dem mo— 

jaifchen und römischen Necht überein, wonach das Hinderniß 

nicht über den zweiten Grad ungleiche Linien hinausging. Es 

war fonad die Ehe zwijchen Gejchwilterfindern erlaubt. Bald 

aber wurde fie nicht nur unter diefen, fondern auch unter den 

Sejchwifterfindersstindern verboten. Die Diseiplin war bier 

übrigens ziemlich jchwanfend und ungleichförmig , indem die 

verbotenen Grade nad) Zeit und Drt bald mehr bald weniger 

ausgedehnt waren, bis die IV. Synode im Yateran ?) feſtſetzte, 

daß ſich das Eheverbot bis auf den vierten Grad einjchlieglich 

erſtrecken ſoll.“) Dabei iſt es bis jetzt geblieben. Es ijt ſonach 

jede Ehe zwiſchen den Blutsverwandten der Seitenlinien inner— 

halb der vier erſten Grade verboten, und ohne erlangte Diſpen— 

ſation ungültig und nichtig. 9) 

$. 158. 

PP. Die bürgerliche Verwandtſchaft. 

Die bürgerliche Berwandtichaft (cognatio legalis) 
ijt eine Verbindung zwijchen Perſonen, welche durch eine gültige 

Adoption entjtanden ift. Eine Adoption findet jtatt, wenn eine 

der Zeugung nach zu einer Familie nicht gehörige, ſonach 

fremde Perſon nach den VBorjchriften des Givilgejetes an 

Kindesitatt angenommen, in alle echte eines Kindes eingejett 

und als erbfühig erklärt wird. 

Diejer Verwandtjchaft zufolge verbot das römische Precht 

(wornad, übrigens eine Adoption nur von Männern vorges 

nommen werden Eonnte) die Ehe zwijchen allen denen, welche 

dadurch in das Verhältnig von Eltern und Kindern zu ein— 

ander gekommen, unbedingt und jelbjt noch nach Aufhebung der 

1) can. 50. 
2) ec. 8 X. (1V. 14.) 
3) Lauter, Das Ahnenregifter zur Berechnung der Verwandtſchafts— 

grade. Ravensb. 1855. 
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- Adoption, in den Seitenlien nur zwifchen dem Adoptivkinde 

und den wirklichen Kindern, mit den von Söhnen erzeugten 

Enteln, mit der Schweiter und Vatersjchweiter des Adoptiv- 

vaters — indem das Adoptivfind als Agnat nur zu den Ag- 

naten des Adoptivvaters in die Berwandtichaft trat. Das ca— 

nonische Necht bezog jich ganz auf das römische. 1) Deßhalb 

richtet jich die Kirche auch jetzt noch nad) den Yandesgejeten 

hierin. 

109, 

yy. Die geitliche Verwandtſchaft. 

Die geiftlihe Verwandtichaft (cognatio spiritualis) 
it jenes Verhältnig, welches aus der Adminiftrirung der hei— 

ligen Taufe und Firmung für die dabei zunächſt bethetligten 

Perſonen nach Eirchlichen Geſetzen entjteht. Schon Juſtinian 

verbot, Diejenigen Perfonen zu ehelichen, welche man aus der 

Taufe gehoben hatte. Die Trullanifche Synode 692 ?) dehnte 

das Verbot auch auf die Eltern des Täuflings aus, und im 

Abendlande bejchlug dasſelbe Geſetz bald auch die Firmung. 

Es Liegt dabei die VBorftellung zu Grunde, daß die Pathen bei 

diefer Handlung der geiftigen Wiedergeburt die geiftlichen 

Eltern ihrer Tauf- und Firmlinge werden, daher ſie Pathen 

(Patrini) heigen. Dean hielt ſich buchjtäblicy an dieſem Be— 

geiffe, und biernach war im Mittelalter die She zwiſchen dem 

Täufling und den Pathen 3) und deren Kindern *), und zwijchen 

dem Pathen und den Eltern 5) des Täuflings und Firmlings 

verboten. 

Nach der Synode von Trient 6) entjteht eine geiſtliche 

EEE ARRER INC 6.e9d, un A. (IV, 12.) 

2) can. 63. 
SINE OFE 

HET VL: 
(1V. 3.) 

— CERA O ER RIVER 
6) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 2. de Reform. matrim. 
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Berwandtjchaft nur noch zwifchen dem Spender der Taufe ) 

und der Firmung und den Pathen einerjeits, und dem Täufling 

und Firmling und deſſen Eltern anderjeits. Zwiſchen dieſen 

ift alfo die Ehe verboten und ungültig. 

Dieſe Verwandtſchaft entiteht nicht für den Stellvertreter 

eines Pathen, auch nicht Für denjenigen, dev nur bei der Nach— 

holung der Ceremonien einer Notbtaufe al3 Zeuge erjcheint ?), 

nicht zwijchen den Gatten 3), wenn Einer das eigene Kind tauft, 

was jedoch, wenn es ohne Noth gefchieht, das jus petendi de- 

bitum conjugale erwirkt, und endlich nicht zwijchen den Pathen 

und den ungläubigen Eltern des Täuflings oder Firmlings, 

auch nicht, wenn der Täufer oder die Pathen ungläubig jind, 

zwijchen ihnen und dem Kinde und deſſen Eltern. *) 

$. 160, 

Id. Die Schwägerſchaft. 

1. Die eigentlihe Schwägerſchaft (aflinitas) iſt das— 
jenige Berhältnig, welches Durch Bollziehung einer &he zwiſchen 

dem einen Ehetheil und den Blutsverwandten des andern Theils. 

entjteht. Die innige Verbindung Beider, wornach ſie gleichſam 

eine Perſon werden ?), bringt jeden Theil mit. ven Blutsver- 

wandten des andern in ein der Blutsverwandtichaft ähnliches 

Verhältnig, welches Schwägerichaft (affınitas) — Einheira⸗ 

Kaum in eine andere Familie genannt wird. 

Diefes VBerhältnig findet nicht auch zwijchen den beider— 

jeitigen Blutsverwandten ftatt, was man ausdrückt mit »afli- 

1) Auch bei der Nothtaufe, wobei aber feine Bathen vorkommen, 

entiteht dieje Verwandtichaft. Theolog. moral. Venet. IV. p. 550. 

2) Ferraris, Baptis. Art. VII. 
3) ec. 7. C. XXX. Q. L; Ritual. Constant. 
4) Theolog. Moral. Venet. l. ec. Laurin, Die geiftlihe Verwandte 

Ihaft in ihrer gejchichtlihen Entwicklung bis zum Rechte der Gegenwart. 
Bering, Arch. 1866. I. ©. 216—275. 

5)56,719..0..XXRXV.: 0. IE HE 
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nitas non parit aflinitatem». 1) Am Deutfchen nennen wir 

gewöhnlich die Schwägerjchaft in auffteigender Linie Schwie- 

gerſchaft, in abjteigender Linie Stiefverwandtfchaft und 

in den Seitenlinien Schwagerſchaft ſchlechthin. Damit tft 

ſchon gejagt, daß bier auch der Beyriff der Linien in Anwen 

dung kommt. Wer mit Iemanden in gerader Yinie verwandt 

it, der ijt mit dejjen Gatten, von dem er aber nicht abjtammt, 

in gerader Linie verjchwägert, und Seitenverwandte von Je— 

manden werden mit dejjen Gatten in den Geitenlinien vers 

Ihwägert. Hier gibt es ebenfalls Grade. Zur Berechnung 

derjelben bedient man jich der VBerwandtichafsgrade ?) und jagt: 

in dem Grade als Einer mit Jemanden blutsverwandt it, in 

deinjelben Grade ijt er mit jeinem Gatten verjchwägert. 

Die Schwägerfchaft in gerader aufs und abjteigender 

Yinie bildet ein Ehehinderniß in's Unendliche; die Schwäger- 

Ihaft auf den Seitenlinien bildet ein- jolches bis zum 

vierten Grade inclujive, 3) Die copula illieita bewirkt eben= 

fall3 eine Schwägerichaft, die aber nach dem Concil von Trient 

den zweiten Grad nicht überjchreitet. *) 

II. Die uneigentlihe oder quasi Schwägerſchaft 
(quasi affinilas) oder, was eins ijt, das Hinderniß der 

öffentlichen Ehrbarfeit (impedimentum public hone- 

statis) it aus dem römijchen Necht in das canonifche über- 

gegangen. Sie entjpringt entweder aus einer gefchlojjenen, 

aber noch nicht vollgogenen Ehe — ex matrimonio rato, 

sed nondum consummato und dehnt jich bis auf den vierten 

Srad inchufive aus 9); oder jie entjteht aus gültigen Spon- 

ſalien und erjtreckt jich dann nach der Synode von Trient 

DERDERHIELV, 14.) 

IC ⏑ % X tTVeI) 

CHE RELLVE 1) 

) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 4. de Reform. matrim. 
5) Decret. Pit: V. vom Jahre 1568 — Seiß, a, a. O. ©. 681. 

9 
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nur auf den erſten Grad !), dauert aber ſelbſt noch nach et— 

waiger Auflöfung der Sponſalien fort. ?) 

$. 161. 

D. Difpenjation von Ehehinderniſſen. 

1. Im Allgemeinen. 

An Anfehung der Difpenjation von Chehinderniſſen 

gelten nach canonifchen Beltimmungen und heutiger Praxis 

folgende Regeln: 

I. Auf die Frage, ob und von welchen Ehehinderniſſen 

diſpenſirt werden könne oder nicht, tft zu antworten: 

1. Bon den natürlich- und poſitiv-göttlichen Ehehinder- 

nijjen kann nicht dijpenfirt werden. Dahin gehören die Bluts— 

verwandtichaft und Schwägerjichaft in aufs und ab- 

fteigender Yinie; die Blutsverwandtjchaft im erjten Grade 

gleicher Seitenlinien; eine ſchon bejtehende Ehe. 

2. Dom Ehegattenmord wird nicht — und vom feier— 

lihen Drdensgelübde und von den höhern Weihen wird 

nicht mehr, von der Verſchiedenheit der Religion höcht jelten 

diſpenſirt. 

3. Die Claudeſtinität kann durch friſche Eingehung der 

1) Concil. Trid. Sess. XXIV. ce. 3. de Reform. matrim. 

2) Manche Canonijten leugnen dieß in dem Fall, wo die Auflöjung 

mutuo eonsensu erfolgte. (Seit, a. a. D. ©. 682.) — Nach römischen 

Recht war aud) die Ehe zwijchen dem Adoptivfinde und der Frau des Adop— 
tivvaters und zwijchen diefem und der Frau des Adoptivfindes felbit noch 
nah Aufhebung der Adoption verboten und ungültig. Die Kirche hält fich 
in der Praris daran, Walter, $. 313. Man bat die trennenden Ehe— 
bindernijje in folgenden Verſen zuſammengeſtellt: 

Error, conditio, votum, cognatio, erimen, ‚ 

Cultus disparitas, vis, ordo, ligamen, honestas, 

Aetas, affinis, si clandestinus et impos. 

Si mulier sit rapta, loco non reddita tuto. 

Hæc facienda vetant connubia, facta retractant. 
Weber, Die canonifchen Ehehindernifje nach, dem gemeinen Kirchenrecht. 

Freiburg i. Br. 1972. 
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Ehe nach der Vorſchrift des Concils von Trient gehoben 

werden. 

4. Die Privat-Ehehinderniſſe können nur durch Ver— 

zichtleiſtung auf ihre Geltendmachung gehoben werden. 

5. Bon den übrigen wird mit mehr oder weniger Schwierig— 

feit diſpenſirt. 

I. Fragt man nach den kirchlichen Behörden, welche zum 

Diſpenſiren berechtigt find, Jo dijpenfirt: 
1. Bon den auffchtebenden Ehehindernijjen der Papſt 

über die Verschiedenheit der Confeſſion, über das Verlöbniß, 

über das einfache Gelübde immerwährender Keujchheit, und über 

das Gelübde, in's Klojter zu gehen. !) Der Bifchof hingegen 

dijpenfirt über das einfache zeitliche Gelübde der Keufchheit, 

über das Gelübde, nicht zu heirathen, über das Gelübde, geiſtlich 

zu werden, und über die verbotene Zeit, jo wie super amisso 

jure petendi debitum conjugale. Mit Bevollmächtigung des 

Bapites, oder wenn der püpjtliche Stuhl unzugänglich tft, oder 

ein casus urgens drängt, darf er auch in obigen päpſtlichen 

Sällen diſpenſiren. 

2. Bon den trennenden Chehindernijjen dijpenjirt der 

Papſt allein, und die Bifchöfe nur dann und in jo weit, 

wann und in wie weit ſie vom Papſte dazu bevollmächtigt 

find, wie die Bilchöfe Deutfchlands durch ihre Quinquennal— 

facultäten; überdem und ohne eine ausprücfliche, wohl aber 

präjumirte Bevollmächtigung auch noch dann, wenn der Zugang 

zum päpftlichen Stuble gejperrt, oder das Hindernig ein ge= 

heimes ift (pro foro conscientie) und Aergerniß dadurch ver— 

hütet wird, Die Dijpenfation von geheimen trennenden Ehe— 

hinderniſſen nach gejchlojjener Ehe ift ihnen ausprüclich zuer— 

fannt. ?) 

) Benedict. XIV., De Synod. dieces. I.; 9. c. 2. n. 1. c.3.n. 3 
2) Benedict. XIV., De Synod, dieces. lib. IX. c. 2.; Ferraris, 

Matrim. Art. II—VII. 
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Die päpftlichen Dijpenjationen erfolgen aus der Da- 

tarie und Bönitentiarie, von jener bei öffentlichen, von 

diefer bei geheimen Hinderniſſen. Ausnahmsweiſe dilpenfirt 

die Bönitentiarie auch von öffentlichen Hindernijjen. 

III. Welches find die Motive, die eine Dijpenfation in 

päpftlichen Fällen erwirken? 

Antwort: Das Geſuch an die Datarie kann in forma pro 

nobilibus, in forma communi und in forma pauperum ftatt 

haben. In der erjten Form müſſen feine fpeciellen Gründe 

angegeben werden; es genügt die allgemeine Motivirung: «ex 

certis causis ratioralibus». An der zweiten und britten Form 

bilden folgende Umftände hinreichende Gründe: Ausgustia loci, 

ztas superadulta, incompetenlia dotis, vidua filiis gravata, 

sedenda inimiecitia, perieulum haresis, nimia familiaritas.!) 

Dieſe (honeste) Motive genügen bei uns in forma pauperum 

für Berwandtfchaft und Schwägerfchaft im vierten und pritten 

und dritten den zweiten berührenden Grade; für alle andern nä- 

hern Srade, in denen noch diſpenſirt wird, genügen jie nur in 

forma communi, wobei eine größere Tare zu entrichten iſt. Fol— 

gende (mehr inhoneste) Motive hingegen genügen für fie ebenfalls 

in forma pauperum: familiaritas valde periculosa et spe- 

cialis angustia loci, familiaritas suspecta, cohabitatio sub 

uno tecto, scandalum publicum, honestanda oratrix, pr&- 

natio oratrieis etc. ?) 

Wo die Givilehe erijtirt, bildet auch dieſes ein jtarfes 

Motiv. 

Wenn die Bönitentiarie auch pro foro externo dijpenfirt, 

thut ſie es aus denjelben Gründen. 

IV. Was die Dijpenfationstaren betrifft, jo find jolche an 

die Datarie zu entrichten. Die größten jind die in forma 

t) Stapf, ©. 326. u ff. 
2) Stapf, a. a. O. 
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pro nobilibus; weniger groß ind die in forma communi, 

und am Eleinjten die in forma pauperum: 

Die Bönitentiarie verlangt für ihre Diipenjation pro 

foro externo eine ganz kleine Tare zu Handen der Datarie, 

an deren Stelle jie in ganz armen Füllen diſpenſirt; hingegen 

für ihre Dijpenjation in foro interno fordert ſie nichts. !) 

V. Waltet mehr als ein Hinderniß ob, jo müſſen aud) 

die übrigen gehoben werden. Sind päpftliche und bijchöf- 

liche beifammen, jo muß von beiden Behörden über jedes be— 

fonders dijpenfirt werden. Sind die Brautleute aus zwei ver— 

ſchiedenen Diöceſen, jo entjcheidet die Gewohnheit, welche Diö— 

cejanbehörde für die Diipenjation zu jorgen habe. ?) 

$. 102. 

2. Verhalten des Pfarrers. 
a. Bei anfjdiebenden Ehehindernifen, insbefondere bei der disparitas 

i confessionis. ; 

Wollen Pfarrkinder unter einem obwaltenden aufjchie> 

benden Ehehinderniß fich verehelichen, jo warte der Pfarrer, 

bis es bejeitiget ift, und jorge felbjt je nach Umjtänden fir 

dejjen Bejeitigung, und erjt dann biete er Hand. Was ins— 

bejondere die gemiſchte Ehe angeht, jo hat er nachfolgende 

Punkte zu beobachten: 

I. Will ein Bfarrfind eine gemifchte Ehe eingehen, jo 

bemerfe er ihm, die Kirche migbillige und verbiete jolche Ehen, 

und juche e8 unter Anführung der Gründe durch Belehrung 

und Ermahnung davon abzubringen. 3) 

II. Beharrt das Pfarrfind auf feinem Vorhaben, jo joll 

1) Stapf, a. D. 
2) Vei uns iſt e8 die der Braut. Cailloud, Manuel des dispenses. 

Edit, U. Paris 1860. 
3) «Matrimonia cum ipsis haeretieis per exhortationes potius quam 

per censuras prohibenda.» Congr. de propag. fide 1638; Supp, II. 
SPEER 

Die Gründe zur Abmahnung jind hauptſächlich Religionsgefahr für 



er es doch, wenn möglich, dahin beveven, daß es die Ehe nicht - 

anders denn katholiſch eingebe. Dazu werde erfordert: 

1. daß beide Theile vor dem Fatholifchen Pfarrer. jchriftlich 

angeloben, alle aus ihrer Ehe hervorgehenden Kinder Fatholiich 

taufen zu lajjen und Fatholifch zu erziehen; 

2. daß der akatholiſche Bräutigam noc mündlich verjpreche, 

die Frau in der Ausübung ihrer veligidfen Pflichten nicht zu 

hindern, noch von ihrem Glauben abwendig zu machen, und 

3. daß der katholiſche Theil feinen Glauben durch fein 

Betragen dem andern Theil empfehle. 

4. Es muß den Brautleuten auch gejagt werden, daß ſie 

jich nachher nicht auch afatholifch dürfen trauen — nachtrauen 

lajjen. 1),, Wird diefen Forderungen der Kirche entiprochen, jo 

beglaubiget dann der Pfarrer den diepfalliigen Gelöbnißakt mit 

Siegel und Unterfchrift, und jendet ihn an das bijchöfliche Or— 

dinariat mit der Bitte, die Dijpenfation super disparitate 

confessionis seu super impedimento mixt® religionis er= 

wirken zu wollen, worauf, wenn dieſe erfolgt ift, und die üb- 

rigen Nequijiten vorhanden jind, zur Abſchließung der Ehe ge— 

jchritten werden darf, 

III. Iſt vorgenannte Bedingung oder Angelobung nicht er= 

hältlich, jo hat der Pfarrer nad) dem gemeinen Recht mit der 

ganzen Angelegenheit nichts zu thun, auch dann nicht, wenn 

vorher Schon afatholifche Trauung jtattgefunden. ?) Die Kirche 

ihn und die Kinder und Nechtsungleichheit der Gatten, indem der afatho= 

liſche die Verbindung als eine auflösliche eingeht. 
Kunftmann, Die gemifchten Ehen unter den hriftlichen Confeſſionen 

Deutjchlands, gefchichtlich dargejtellt. Negensb. 1839; Kuſchker, Die ges 

mijchten Ehen. 2. Aufl. Wien 1842, 

Die gemifchten Ehen, ein Fatholijches Bedenken. Von einem Fatholifchen 

GSeiftlihen des Kantons Luzern. Luzern 1860. 
1) Responsio Gongreg. Coneil, Trid. die 21, April. 1847 ad Epis- 

copum Trevirensem. 
2) Zufchrift des apoftolifchen Nuntius in der Schweiz an die ſchwei— 

zeriichen Bijchöfe vom 29. Jänner 1863. Kirchenblatt N. 40, Beilage. 

RE ERINNERT REST DENE ER MR 
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fie in neuefter Zeit von diefem Necht in jo weit ab, als jie 

in einigen Ländern (auf Drängen dev Regierungen) gejtattete, 

nicht diſpenſirte Mijchehen zu proclamiren oder ſogar paſſive 

Aſſiſtenz dabei zu leiften. ) Im der Schweiz gilt es nod) 

überall mit Ausnahme von St. Gallen und Aargau, wo die 

Proclamation unter gewifjen Bedingungen erlaubt ift oder er— 

laubt werden fann. ?) 

$. 169. 

b. Lei trennenden Ehehindernifen. 

I. In foro externo, °) 

1. Wollten Pfarrfinder, die mit einem indifpenfjabeln 

Hindernijje behaftet jind, fich mit einander verehelichen, jo weile 

fie der Pfarrer einfach ab. 

2. Bei obwaltenden diſpenſabeln Ehehindernifien laſſe jich 

1) So in Baiern, Preußen, Ungarn. 

2) Rituale Romano-Sangallense P. I. p. 124. Schreiben des Biſchofs 
von Bafel an die Regierung Aargaus v. 26. Sept. 1858. (Schweiz. K.-3tg. 

No, 36 Beilage.) 
Dieje Bejtimmungen über die gemijchten Ehen finden fich hauptſächlich 

bei Benedict. XIV., Constit. «Matrimonia> die 4. Nov. 1741. — Pius IV., 
Epist. ad Episcopos Belgii die 13. Julii 1782 — Pius VII. Epist. ad 

Dalberg die 8. Oct. 1805 — Pius VILI., Epist. ad Episcopos Rhen, 
die 25. et 27. Martii 1830 — Gregorius XVL., Epist. ad Episcopos Ba- 

varie die 27. Maji 1852 et 12. Sept. 1834, item Epist. ad Episcopos 
Hungari® et Austrie die 30. Aprilis et 22, Maji 1841 — Pius IX, 
Instructio ad omnes Archiep., Episcop. ete. die 15. Nov. 1858. 

3) Bor der Ehe wird jedes impedimentum honestum qua mani- 
festum behandelt, und, wer es durch Dijpenjation gehoben werden kann 

und fol, in foro externo darüber dijpenfirt. Impedimenta inhonesta find 

das Ampediment ex crimine et ex copula illieita. Dieje werden nur 

danı als manifesta und in foro externo behandelt, wenn fie amtlich oder 

durch Geftändnig von Behörden, oder 10 Perſonen befannt find. Nach der 

Ehe entdedte Hindernifje hingegen werden alle jo geheim als möglich ge= 
halten, jedoch, wenn fie von Natur publife find, wie natürliche oder geiſt— 

lihe Verwandtichaft oder Schmwägerjchaft, jo wird pro foro externo di— 

Ipenfirt. 

Winkler, Kirhenrent. 20 
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der Pfarrer durch die Beftimmungen des canonijchen Rechts 

und die Grundfäge der Paſtoralklugheit leiten. 

» 3. Der Pfarrer oder wer immer hüte fich wohl, Jolche 

Petenten etwa mit unehrbaren Motiven bekannt zu machen, 

um ſie dadurch nicht zu veranlaſſen, in fraudem legis zu ſün— 

digen und dadurch jelbjt ihrer Sünde theilhaftig zu werden. 

4. Soll die Diſpenſe wirklich beforgt werden, jo richtet der 

Pfarrer Namens der Brautleute ein Bittgejuch an das bi— 

fchöfliche Ordinariat, in welchen Tauf- und Familien-Namen 

derjelben, das Hinderniß ſammt dem oder den Motiven deutlic) 

angegeben ift. Beſteht das Hinvernig in Berwandtjchaft oder 

Schwägerjchaft, jo joll ein Stammbaum (arbor consangui- 

nitatis aut affinitatis) mitgegeben, wenigitens immer der Grad 

bejtimmt bezeichnet werden. Bei umgleichen Graden jind ſtets 

beide zu nennen, anjonjt würde — wenn einer derjelben den 

erjten berührte — die Dijpenjation und die Ehe ungültig 

jein. !) 

5. St die Diſpenſe angelangt, jo wird den Brautleuten 

Mittheilung davon gemacht, jte jelbjt aber — mit Anmerkung 

im Ehebuche — in's Pfarrarchiv niedergelegt und die Ehe nad) 

Vorſchrift eingegangen. Ein Dijpenfation für das äußere Forum 

gilt natürlich auch für das innere Forum. 

Il. In foro interno. 

1. Wird ein geheimes (inhonestes) Hinderniß im Beicht- 

jtuhle entvect, ſo holt der Beichtvater die Dijpenje ein und 

applieirt fie in der nächjten hiezu verordneten Beicht nach An— 

weiſung unfersXituals. ?) Iſt nicht mehr Zeit dazu, jo di- 

Ipenjirt er jogleich und berichtet an die Diſpenſations-Behörde. 

2. Wird ein ſolches Hindernig dem Pfarrer außer der 

Beicht befannt, fo holt er, wie oben der Beichtvater, die Diſpenſe 

1) Benedict. XIV., Constit. «Etsi matrimonialis». 
2) Compend. Rit. p. 52—53. Cailloud, 1. c. p. 130-131. 
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ein und jorgt für die Application derjelben auf die eine oder 

andere Art, wie fie im Rituale angegeben iſt. Cine dispen- 

satio in foro interno gilt nur für diejes; wird das Hinderniß 

nachher öffentlich bekannt, jo muß auch in foro externo davon 

dijpenjirt werben. ?) 

$. 164. 

E. Eingehbung der Ehe. 

Die Kirche hat Miehreres vorgejchrieben, was bei der Gin— 

gehung einer Ehe beobachtet werden jol.?) Die diepfalliigen 

einzelnen Handlungen jind ihrer Zeitfolge nach folgende: 

I. Die Sponjalien. 
1. Begriff. Diefe ind Cheverjprechen auf die Zus 

funft. ) Sponsalia sunt futuri matrimonii mentio et 

repromissio, qua sibi invicem vir et mulier se futuros 

conjuges spondent. Das gemeine canonijche Recht ſchreibt 

ſie nicht geradezu vor, noch macht es gewilje Körmlichkeiten zur 

Bedingung ihrer Gültigkeit; es bejtimmt nur, wer jolche Vers 

Iprechen machen könne , und was für VBerbinplichfeiten und 

Folgen daraus hervorgehen, 5) Das Barticularrecht dagegen 

jchreibt jie meijtens vor, jo auch Das unjrige ®) und bejtimmt 

die görmlichfeiten dabei. Nach dem vulgären Begriffe gehört 

zu den Sponjalten auch noch das jogenannte Brauteramen und 

der Brautunterricht. 7) 

1) Alle Diipenjationsacte pro foro interno müfjen nachher jofort (in 
3 Tagen) vernichtet werden. Cailloud, J. c. p. 125. 

2) Eheſchließung in den vier eriten chriſtl. Jahrh. Hiſtor.polit. Blätter 
1877. 10. und 11. Heft. 

3) Constit. Synod. P. I. T. XV. 
9 Irren und Kinder unter 7 Jahren können es nicht, wohl aber Kinder 

„Uber 7 Jahren; diefe haben jedoch das Recht, bei eingetretener Pubertät zu 

rejiliren. Dasfelbe Recht haben fie auch, wenn ihre Eltern für fie die Spon— 
ſalien geſchloſſen. Zerraris, Sponsalia. 

5) c. 1-10. X. (IV. 1.) 
6) Constit. Synod, 1. c.; Ritual. Const. de sponsalibus. 
?) Die Brautleute jollen nicht unter einem und demjelben Dache wohnen 
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2. Die Wirkungen eines gültigen Eheverlöbnijjes ſind: 

durch dasſelbe werden die Betreffenden in ihrem Verhältniß 

zu einander Berlobte — Brautleute, und ihr Verhältnig ſelbſt 

heißt Brautitand. 

Sie find im Gewiſſen verpflichtet, dasſelbe zu halten, können 

fein Cheverlöbni und dürfen feine Ehe mit einer andern Perſon 

eingehen ($. 149), und werden mit den Blusverwandten des 

andern Theiles im erften Grade, wie wir oben ($. 160) ge= 

ſehen, verjchwägert. 

3. Aufgelöst werden die Eheverlöbniſſe: 

a. von ſelbſt — durch Eingehung einer Ehe mit einer 

andern Perſon, durch den Eintritt in einen religidjen Orden, 

durch Annahme einer höhern Weihe und durch allfällige Zu— 

ziehung geijtlicher Berwandtjchaft; 

b. durch beidjeitige Einwilligung, ſelbſt wenn unter- 

deſſen copula ftattgefunden hätte; 

ce. durch einfeitigen Rücktritt aus hinreichenden Grün— 

den, wie Verarmung, Schwangerfchaft, Mufchung, Nichtachtung 

gejtellter Bedingungen, Nichthaltung von Berfprechen, Reli— 

gionsveränderung des andern Theils ꝛc.; 
d. durch richterlichen Spruch von Seite des geiſtlichen 

Richters. 

II. Die Verkündigung (proclamatio, denuntiatio) 
der Ehe. 

Schon Carl d. Gr. hatte diefe worgejchrieben, die IV, 

Synode im Lateran zu einem allgemeinen Kicchengeje erhoben, 

und die Synode von Trient auf3 Neue bejtätigt. ) Nach 

und vor der Trauung zur beil. Beicht und Kommunion gehen. (Coneil, 
Trid. Sess. XXIV. ce. 1. de Reform. matrim.) 

Ueber die religiögefittliche Vorbereitung der Brautleute zum Cheftande- 
und ihr Verhalten darin: M. Fiſcher, Sechs Krüge Waffer oder Wein für 

Braut: und Eheleute, 2. Aufl. Zuzern 1858. 
1) Concil. Trid. Sess. XXIV. c. 1. de Reform. matrim. 
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diefer Synodalbeſtimmung ſoll jeder Che eine dreimalige: 

Berfündigung an drei auf einander folgenden Sonn= oder— 

Feiertagen in der Pfarrficche der Brautleute während dem 

Sottesdienjte vorangehen. Wohnen diefe in zwei verjchiedenen 

Pfarreien, jo muß die Verkündigung in beiden gejchehen. 1) 

Wohnen jie nicht an ihrem GeburtSorte, jo iſt eine Verkündi— 

gung dort von Seite der Kirche nur dann vorgefchrieben, wenn 

fie erjt nach eingetretener Pubertät denfelben verlajien, noch 

nicht lange abwejend find, und die Verfündigung feine bejon- 

dere Schwierigkeiten bat. ?) Kine bdiepfalljige Verkündigung 

muß bejcheinigt werden. ?) Dienftboten, die oft aus einer 

Pfarrei in eine andere überjieveln, werden nur da ausgerufen, 

wo fie jich gerade bei ihrer Verehelichung aufhalten. 

Zweck der Verkündigung ift, dag die Ehe in facie ec- 

clesie gejchlojien, allfällige Ehehinderniſſe entdeckt werden, 

und dritte Perfonen ihre etwaigen Einſprüche geltend machen 

fönnen. ) Beil die Berfündigung nicht wejentlich ijt, jo kann 

der Biſchof davon diſpenſiren. 5) 

1) Ritual. Rom. de Sacram. matrim.; Ritual. Basil. p. 156. 

2) Ferraris, Matrim. Art. IV. Wo weite Entfernung oder große 

Schwierigkeit ijt, da müßen authentiſche Ledigfcheine vorliegen; unter Um— 

ſtänden genügt auch das juramentum de statu libero et soluto. 

3) Formular für Verfünd= oder Ledigicheine — Anhang I. B. 4. d. 
EI. (EVD) 
5) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 1. decer. de Reform. matrim. 

Gründe dazu find: wenn die gejchlöffene Zeit fo nahe iſt, daß die Vers 

fündigung vor ihrem Eintritt nicht mehr ftatt haben Fan; wenn die Ehe 
während der gejchlojjenen Zeit jelbjt will eingegangen werden; wenn die 

Berfündigung (4. B. ob gravitatem sponsæ) felbjt Aergerniß veranlaffen 

Tonnte. Eine Civilehe kann aud eine Dijpenfation jogar nothiwendig 
machen 2c. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts war die Verfündigung 

zu drei verichiedenen Malen im Kanton Luzern noch üblich. (Geſch.-Frd. X. 
©. 240.) Seither it in Folge biſchöflicher Commiffariats-Difpenjation der 
allgemeine Gebrauch entftanden, die «trina denuntiatio» «una vice» vor— 

zunehmen, 
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II. Schließung der Ehe (contractus matrimonii). 

Nach dem alten Kirchenrecht war eine Ehe vorhanden, 

fobald der eheliche Conſens jich gegenfeitig ausgefprochen. N) 

Nach dem neuen Recht müjjen aber die Sponjen oder Nup— 

turienten ihr Eheverjprechen (consensus matrimonialis) vor 

ihrem eigenen Pfarrer, oder mit deſſen oder des Biſchofs 

Bevollmächtigung vor einem andern Priejter und in Gegen 

wart zweier oder dreier Zeugen ablegen. ?) Dieſe Form bat 

die Synode von Trient als eine wejentliche vorgejchrieben 

und erflärt, daß eine Ehe bei Abgang derfelben null und nichtig 

jei, wie wir oben ($. 151) gefehen. 3) Die Eonjens-Erflärung 

mit der vom Priefter dabei vorzunehmenden vituellen Hand 

lung heißt gewöhnlich Trauung (celebratio matrimonii), aud) 

Eopulation und — von der DBenediction, die dabei ftatt hat 

— GCheeinjegnung. Die Trauung fol regelmäßig in ver 

Kirche vorgenommen werden, und zwar bei ung nad) Anhörung 

einer heiligen Mefje. +) Haustrauungen jind nur mit Erz 

laubniß des bifchöflichen Ordinariats gejtattet ), bei gemifchten 

Ehen jedoch. jogar geboten. 6) Ein Pfarrer, der feine Braut— 

leute nicht jelbjt trauen kann oder will, und fie zu diefem Ende 

1) «Consensus facit matrimonium.» Isid., Sevill. Etym. lib. IX. 

c. 7. «Suffieit secundum leges solus eorum consensus, de quorum 

conjunctionibus agitur.» Nic. I., ad Bulgar. consult. 3. 
2) Coneil. Trid. Sess. XXIV. e. 1. deer. de Reform. matrim. 

3) Blinde und Taubſtumme (c. 23. X. (IV. 1.) find auch heirathsfähig. 

Eheabjchliegungen können auc durch Delegation jtattfinden. (Ferraris, 

Matrim. Art. I.) 
+) E8 hat eine eigene Meſſe hiefür, die missa pro sponso et sponsa, 

die aber nur genommen werden darf, wenn fein festum duplex ijt. Sit 

ein Jolches, jo wird die Mefje des Feſtes mit Commemoration aus obiger 

Meſſe gelefen. Ritual. Const. 1. ce. 

5) Constit. Synod. P. I. T. XVI.n. XI. 
6) Ferraris, I. c. Dabei bleibt dann natürlicy die Hochzeitmejje weg. 

Pins IX. geftattet jedoch den Biichöfen, wo man befonders darauf dringt, 
ſolche Ehen auch in der Kirche copuliren zu laffen. (Instructio ad omnes 
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anderswohin entläßt, muß ihnen einen fogenannten Entlaß- 

fchein mitgeben, d. h. einen Schein, worin er einen andern 

Priefter dazu bevollmächtigt. ) Kin Priefter, der ohne eine 

jolche Bevollmächtigung eine Trauung fremder Sponſen vor: 

nimmt, verfällt nach der Synode von Trient ?) ipso facto in 

die Sufpenjion auf jo lange, bis der Bifchof der Brautleute 

ihn abjolvirt, und die Trauung ſelbſt iſt ungültig. 

Auswärts getraute Eheleute find gehalten, einen Co— 

pulationsjchein von dem betreffenden ‘Priefter an ihren Pfarrer 

zurück zu bringen, im welchem auch die Namen der Zeugen 

angegeben jein jollen. ?) Fremde, Durchreijende ꝛc., die 

fein Domicilium haben, dürfen nur mit Erlaubniß des Bi— 

ſchofs ) getraut werden, Sie müfjen authentijche Ledigſcheine 

beibringen, da man mit dem juramentum de statu libero et 

soluto immer weniger jicher ift. 

IV. Eintragung der Ehe in’s Ehebuch. 

Nach Vorſchrift der Kirche?) ſoll der Pfarrer die geichloffene 

Ehe in ein eigenes Buch — Ehebuch eintragen. Es ſoll dieſes 
Buch zum Beweiſe der Ehe dienen, und den status conju— 

gatorum einer Pfarrei heritellen. Dieſe Vorſchrift ift nicht 

wejentlich. Wo die obligatorifche Civilehe exiſtirt, haben dieje 

Bücher feine bürgerliche Bedeutung mehr, ©) 

Archiep. et Episcop. ete. dıe 15. Nov. 1858.) Es muß aber die «bene- 
dietio nuptiarum» ſtets wegbleiben. Eine jtille Hochzeitmefje iſt dann auch 

erlaubt. 

1) Sormular dafür Anhang I B. 4 e. 

2) Coneil. Trid. Sess. XXIV. ce. 1. deer. de Reform. matrim., 
°) Kormular — Anhang I. B. 4. f. 

4) CGoneil. Trid. Sess. XXIV, c. 7. deer. de Reform. matrim. 

5) Concil. Trid. Sess. XXIV. c. 1. deer. de Reform. matrim. 
6, Eine Ehe, die nur mit Beobachtung von Wr. III. und ganz im 

Stillen eingegangen wird, heißt Gewijjensehe. Die Biſchöfe find er: 

mächtigt, jolche zu geitatten. Was dabei zu beobachten, jagt Benedict. XIV. 

Constit. die 17. Nov, 1741 «Satis vobis compertum»; Knopp, Eherecht 

©. 400-401; Died, Ueber Gewifjensehe 2c. Halle 1838. 
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F. DieUnauflöslihfeitder &he 

I. Eine wahre, vollzogene, hrijtliche Ehe iſt unauf— 

löslich, jo das fie durch nichts, als durch den Tod gelöst 
wird, und jonach fein Theil bei Kebzeiten des andern eine zweite 

Ehe eingehen kann. Dieſen Grundſatz fand die Kirche in der 

heiligen Schrift ) und in ihrem eigenen Bewußtſein ges 

gründet. ?) Sie hielt ihn trotz dem Widerſtreben roher Zeiten 

und Menfchen mit einer bewunderungswürdigen Energie und 

Conſequenz feit, und ſuchte ihn allenthalben zur Anerkennung 

zu bringen. 3) Wohl gab es einzelne Schriftiteller und ſelbſt 

Biichöfe, ‚wie der Erzbifhof Theodor von Ganterbury 9, 

welche meinten, der Ehebruch trenne nah Matth. XIX. 9. die 

Ehe. Auch begegnen uns Barticularfynoden, wie die zu Arles 

(314) 5), zu Bannes (465) ), zu Vermerie bei Soiſſon (752) 7), 

zu Mainz (815) ?), welche eine Wiederverheirathung ge— 

jtatteten — 

1. vem Manne — im all des Ehebruches ver Frau; 

2. dem unſchuldigen Theil überhaupt im Fall des Ehe— 

1) Matth. V. 32.; XIX. 6. 9.; Marc. X. 11.; Luc. XV. 17.; Röm. VII. 2- 
2) Auguſtin: „Kein Weib fängt an die Frau eines zweiten Mannes 

zu jein, wenn ſie nicht aufgehört hat, die des eriten zu fein; fie hört aber 

nicht auf Frau des eriten zu jein, wenn nicht der Mann gejtorben iſt.“ 

Schneemann, Irrthümer über die Ehe. Freiburg 1865. 

3) Nicolaus I. gegen Lothar I. (858—867); Innocens II. 

1200—1213 gegen Philipp Auguſt; Clemens VII. gegen Heinrich VIII- 
(1516) ꝛc. 

4) Liber penit. $. 246—247. Er war aus TIharjus in Gilicien 

und brachte dieje Anficht wahrſcheinlich aus der orientalifch-griechiichen 
Kirhe mit in's Abendland; darum hieß man auch ihr Huldigen — 

öiimvizew. 6. Hildebrand, Liber penitentialis Theodori etc. 
Würzb. 1851. 

Basel, 
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bruches des andern Theils mit dejjen Blutsverwandten im erjten 

und zweiten Grade vermöge der aflinitas superveniens; 

9. dem zurücgebliebenen Theil, wenn der andere ihn 

fiir immer verlajjen oder, wie man glaubte, in immerwährende 

Gefangenschaft gerathen — nach I—7 Nahren. ?) 

Bom XI. Jahrhundert an verliert fich allmählig diefe da 

und dort vorkommende Einzellehre und Einzebpraris. Die Frau 

wurde dem Mearnne gleich gejtellt (una lex est viris et fe- 

minis). Die affinitas superveniens verwirfte nur noch das 

Jus petendi debitum conjugale (matrimonium elaudicans)?), 

und ein irgendwo von feinen Gatten Verlaſſener mußte dein 

Tod desfelben beweiſen, bevor ihm eine Wiederverehelichung 

gejtattet wurde. ?) 

Endlich wurde die Unauflöslichfeit der Ehe auf der 

Synode von Trient jowohl der griechiichen 9 als proteſtan— 

tiichen Kirche gegenüber als allgemeine Lehre der Kirche aus— 

geſprochen. >) 

II. Auflöslich jind folgende Ehen: 

1. Eine blog vermeintliche Ehe (malrimonium puta- 

tivum). . Eine jolche Ehe, die unter einem obwaltenden tren= 

nenden Ehehinderniije, Das aber zur Zeit der Eheabjchliegung 

unbekannt war, eingegangen worden, iſt nicht bloß auflöslich — 

je ift an jich nichtig, und muß daher entweder als nichtig 

1), Gonstit. Synod. P. I. T. XVI. n. XX. 
2) Coneil. Trid. Sess. XXIV, de Reform. e. 4. 

3) In Luzern bejtand bis in das XVI. Jahrhundert die Uebung, daß 

ein Gatte, der 7 Jahre nichts mehr um den andern wußte, fich wieder 

‚verehelichen durfte. Am Jahre 1569 wurde dieg bürgerlich verboten. (Gejch.: 

Frd. VII. 126.) Olemens X. Coustit. «Cum alias» die 21. August. 1670; 

Instruetio Sacri Off. die-12. Junii 1822. 

4) Die griehijche Kirche läßt jept noch die Ehe durch den Ehebruch 

der Frau getrennt werden. Walter, Lehrbuch. 8. 321. Die protejtanz- 

tijche Kirche aber löst fie gegemvärtig aus vielen Gründen auf. 

5) Goneil. Trid. Sess. XXIV. ce. 7. de Sacram. matrim. Fenzel, 
De indissolubilitate matrimonii commentarius. Paderborn. 1863. 
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erflärt !), oder in eine gültige Ehe umgewandelt, d. h. con— 

validirt werden. 

At das Hindernig ein privates, jo hängt es von dem 

unjchuldigen Theil ab, ob er auf das Trennungsrecht verzichten, 

oder dasjelbe geltend machen wolle. In jenem Fall wird dann 

die Ehe durch jeine freiwillige Fortſetzung verjelben von 

jelbjt eine gültige, in diefem muß er feine Nichtigkeitsklage vor 

dem geiftlichen Richter anbringen, welcher dann die Ehe an— 

nullirt. 

Iſt das Ehehinderniß ein öffentliches, d. h. ein impe- 

dimentum publieum, und befanntes (manifestum), jo muß 

die Ehe entweder durch Difpenjation und Conſens-Er— 

neuerung convalidirt, oder durch richterlichen Spruch an— 

nullivt werben. 

Jenes hat ſtatt, wenn das Hindernig ein diſpenſables 

ift, und die Eheleute jich zur Fortſetzung der Ehe mit einander 

verjtehen wollen, diejes, wenn das Hinderniß ein indiſpen— 

jables ift, oder ein Theil auf der NichtigfeitSerkflärung be— 

harrt. 
Jede Nichtigkeitsklage kann Übrigens durch alle drei In— 

tanzen der Kirche geführt werden, für welche letzte der Papſt 

judices in partibus velegirt. ?) Iſt jedoch das Urtheil der 

zwei eriten Inſtanzen gleichförmig, jo ijt die Sache nach einer 

Sonftitution Denedicts XIV. >) ſchon entjchteden, und &8 

joll nicht mehr an die dritte appellivt werden. *%) Nach der 

gleichen Conjtitution muß ein beeidigter defensor matrimonii 

1) Die Che Napoleons I. mit der Joſephine wurde 1809 für 

nichtig erklärt, weil jie nicht coram parocho proprio eingegangen war. 
2) Wenn eine Ehe von Anfang an als eine ungültige angeſehen 

wurde, jo ift zu ihrer Trennung fein richterliches Urtheil erforderlich. 

3) Constit. «Dei miseratione» die 3. Nov. 1741. 

) Der Bilchof von Merico glaubte, wenn die Ungültigfeit einer Ehe 

evident fei, jo feien zwei gleichförmige Urtheile zu ihrer Nichtigkeitsers 
Härung nicht nothiwendig. Der hl. Stuhl aber, darüber befragt, forderte 

ſie den 26. Aug. 1848. Corresp. de Rome. No, 19. 
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aufgeftellt werden, welcher vor allen Inftanzen die Gültigkeit 
der Ehe zu vertheidigen hat. !) 

2. Eine zwar rechtmäßig und gültig abgefchlojfene, aber 

durch den Beiſchlaf noch nicht vollzogene Ehe. Eine Jolche 

Ehe fann nämlich entweder dur die Ordensprofejjion 

eines Iheils oder durch päpftliche Dijpenfation aufgelöst 

werden, jo daß in jenem Fall der zuvickgebliebene Theil, in 

diefem beide Theile wieder heirathen fünnen. ?) Schon 

Alerander UI. und Innocenz II.?), und dann die Synode 

von Trient *) haben jenes ausgeiprochen. An Beziehung auf 

diejes verweilen wir auf Benedict XIV. °) und auf die Praxis 

der Kirche. ©) 

3. Eine von Ungläubigen gejchlojjene Ehe, wenn nämlich 

ein Theil ji zum Chriſtenthum befehrt, und der andere ihn 

verläßt, oder nicht mehr in guter Treue die Che mit ihm fort 

jeßen will. Dann, heißt es, mag jener dieſen gehen lajjen, und 

ſich auf's Neue verbeivathen. So haben die Väter (Baſilius, 

Chryſoſtomus, Ambrofius, Augujtinus ꝛc.) die Stelle 

I. Eor. VII. 15. verjtanden, und jo haben unter Andern In— 

nocenz Ilf., Pius V., Gregor XII. ), Benedict XIV. und 

die Congregatio Goncilii Tridenlini in vorfommenden Fällen 

entjchieden. 8) Nicht die gleiche Kreiheit findet jtatt, wenn von 

ı) Schulte, Darjtellung des Procefjes vor den Fatholtichen und geiſt— 

lichen Ehegerichten Dejtreichs. Gießen 1858. 
2) Nach der Synode von Salzburg 799 can. 15. mußte der Mann 

mit der Kreuzprobe — die Frau nad dem Gejege beweilen, daß fie 

die Ehe nicht vollzogen. Konnten fie das, jo durften ſie wieder heirathen. 

3) Ferraris, 1. c. 

#) Coneil. Trid. Sess. XXIV. can. 6. de Sacram. matrim. 
5) Quwstiones canonic® et morales. Bassani 1767. 
6) Ferraris, I. c. So löste Pius VII. 1816 die Ehe der baierijchen 

Prinzeſſin Charlotte mit dem Kronprinzen Fr. Wilhelm von Würtem— 

berg auf. Stapf, PBajtoralunterricht über die Ehe, 1. Aufl. S. 2%. 

7) Constit. «Quoniam s&pe». 
8) Benedict. XIV., De Synod. dieces. lib. XIII. c. 21. n. 4—6; 
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zwei chrijtlichen Ehegatten Einer apoftajirt. Hier bleibt die 

Ehe unaufllöslich, weil fie im Herrn geſchloſſen worden. .): 

S. 166. 

G. Wirkungen und Folgen der Ehe 

Adgefehen von der Ehe als Sacrament, wodurd fie für 

die Eheleute ein gnadenreiches VBerhältnig wird, hat jie als eine 

in Liebe und Treue eingegangene Gemeinfchaft aller Lebensver— 

bhältnifje mehrfache Wirkungen und Folgen. Diefe find: 

l. Die Verpflichtung der Ehegatten, ein gemeinjames 

Hauswefen zu gründen und mit gegenjeitiger Hülfe und 

Unterftüßung (mutuum adjutorium) zu führen. 

II. Der Mann iſt das Haupt des Hauswejens (patria 

potestas), hat darum zunächit das Recht, aber auch die Pflicht, 

es zu ordnen und zu leiten; die Krau, an dem Namen jeiner 

Familie und an der Ehre feines Standes Theil nehmend, ſteht 

unter ihm, ift ihm Achtung und Gehorfam jchuldig 2), und bei 

Domicilienwechſel zu folgen verpflichtet. ?) 

TH. Das gegenfeitige Necht der Beiwohnung (jus co- 

pule). Sein Theil darf fich dem andern eigenmächtig ent- 

ziehen. *) Gelbjt das Gelübde der Keufchheit berechtigt den 

einen Theil nur dann hiezu, wenn der andere es ebenfalls ab- 

legt. ?) Ehebruch entbindet den unjchuldigen Theil von dieſer 

Pflicht ©), doch nur jo lange, als er ſelbſt diejes Verbrechen 

Constit. «In suprema». Bermaneder (S. 716.) irrt, wenn er dieſe 
Ehe auch für unauflöslich hält. 

DICHTERS VAN) 
2 ICHAI IT CERRRU. OD. VE 068 39..,18., e0d. 
3) Ausgenommen, wenn der Mann in ein anderes Land oder gar in 

einen andern Weltiheil ziehen wollte. G. 4. C. XXXIV. Q.L; c. 3. C. 

X)XH. Q. ILı e. 5. C. XXXII. Q. V. 
#) 1. Cor. VH. 4-5; ce. 3. C. XXXIL Q. I. 
9)5C 41,169 O3 RAU B2,) 
SE. A134I6 1 HERE II 32) 
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nicht begeht, anjteckende Krankheit ebenfalls, jo lange fie währt. 

Ueberdem iſt die Berweigerung des Beifchlafes !) auch noch er= 

laubt, wenn er von dem andern Theil im Uebermaaß, oder 

auf ſündhafte Weife, oder zu einer Zeit gefordert wiirde, wo 

er der Gejundheit des ſchon empfangenen Kindes , oder der 

Mutter Schaden könnte, oder diefe nach Erfahrung früherer Ge- 

burten und nach dev Ausjage des Arztes bei wieder erfolgender 

Kieverfunft in offenbare Lebensgefahr käme, einen Monat lang 

nad) der Entbindung und während der monatlichen Neinigung. ?) 

Außerdem forderte die Kirche früher noch viele andere Beſchrän— 

fungen, die einen chriltlichen Zartſinn verrathen, welcher der 

jpätern Zeit vielfach abhanden gefommen. ?) 

IV. Die Pflicht dev ehelichen Treue (fidelitas conju- 

galis). Dieje jchliegt im weitern Sinne alle jene Berbindlich- 

feiten im jich, welche der eine Theil dem andern dem Weſen ber 

Ehe nach jchuldig it, im engern Sinne, jedes Geſchlechtsver— 

hältniß mit einer dritten Perfon zu unterlajfen. Die dießfall— 

figen Außerjten und gröbſten Pflichtverleßungen jind der bös— 

lihe Verlag (desertio maligna) und der Ehebruch (adulte- 

rium). *) 

V. In Anjehung der Kinder bejteht die Wirfung der Ehe 

darin, daß durch ſie als ein ausjchlieglicheg und fortdauerndes 

Berhältni ihre Abſtammung von einem bejtimmten Vater 

gewiß gemacht wird. Was an der factifchen Gewißheit fehlt, 

erſetzt das pojitive Necht durch die Präfumtion, daß alle wäh— 

rend der Ehe erzeugten Kinder, al3 vom Ehemanne erzeugt — 

mithin als legitime Kinder gelten jollen. >) Ber die Legitimität 

eines Kindes in Abrede jtellen will, muß beweifen, daß nach 

1) c. 4. D. V.; ec. 1—7. C. XXX. Q. II. 
2) Ferraris, ]. c. 
>) Moy, Gefhichte des Cherechts. I. Theil 383. u. ff. 

4). c. 4 G. XXXU.0. IV.; 6. 18. 6. XXXII..Q. V. 
5) «Pater est quem juste demonstrant nupti@.» Regul. jur. 
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gejeßlicher Berechnung das Kind entweder vor oder nach der 

Che müſſe erzeugt — oder während der Ehe vom Ehemann 

nicht habe Fönmen erzeugt worden fein. !) 

An die Legitimität eines Kindes ſchließen ſich dann alle 

Rechte und Pflichten an, welche vom natürlichen und pojitiven 

echt zwiſchen Eltern und Kindern fejtgeftellt worden und zus 

ſammen einen Theil des Samilienrechts ausmachen. Dieſe 

Wirkung hat auch eine bloß vermeintliche Ehe, die, wenn auch 

nur von einem Theil, in gutem Glauben eingegangen worden. ?) 

VI Werden auch außerehelich erzeugte Kinder (filii na- 

turales), die, weil jie nicht nach dem Geſetze erzeugt find, auch 

illegitimi — spurii 3) beißen, durch die nachfolgende Ehe ihrer 

Erzeuger und zwar von Rechts wegen, jelbjt gegen ihren Willen 

legitimirt *), was jogar dann noch gejchieht, wenn Zwiſchehen 

ftattgefunden. Nur die im Ehebruche erzeugten Kinder (ad- 

ulterini) jind bievon ausgejchlojien. $) Mit diefer Vergün— 

jtigung von Seite der Kirche ftimmt gewöhnlich das weltliche 

echt überein. Uebrigens fann auch die weltliche Regierung 

uneheliche Kinder bezüglich des Familien-, namentlich des Erb— 

rechts legitimiren, 

VII. Eine Ehe zur linfen Hand (matrimonium ad legem 

morganaticam aut salicam) — welche, wenn fie von Rechts 

wegen ſtattfindet, Mißheirath (disparagium) heißt, hat die 

Wirkung No, I. I. und V. nicht oder nur theilweije, indem 

die grau und Kinder den Rang und Stand des Mannes nicht 

1) Die dießfallfige Berechnung für unfern Kanton fieh’ Bürgerliches 
Geſetzbuch des Kantons Luzern, erläutert von Caſ. Pfyffer. IL Theil 

$. 97-59. 2uz. 1832. 
2) Dieß bejagt auch das bürgerliche Geje des Kantons Luzern. Vor— 

genanntes Geſetzbuch I. Thl. $. 52. 
2) Man jchrieb bei den Römern Sp. und deutete es jpäter als sine 

patre. Plutarch, Quzsst. 100. über die römischen Gebräuche, 
SEA LDIRS HUN 172) 
WHEN. IV.IT) 
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theilen, auch nicht in das gejeßliche Erbrecht eintreten, ſondern 

jene ji) mit einer bejtinunten Morgengabe (Morgengaba), und 

diefe mit einer ausgejeisten Alimentation begnügen müßen. Man 

hieß deßhalb ſolche jtandesungleiche Ehen bei ven alten Deutjchen 

„Heirathen in's Blut, aber nicht in Stand und Gut“, D) 

$. 167. 

H. Die zweite Ehe, 

Der Tod trennt zwar die Gatten leiblich, aber die Liebe 

des Zurückgebliebenen jollte dem Dahingeſchiedenen auch in's 

Grab folgen. Aus diefem Grund hat die Fatholifche Kirche 

die Zweite und jede fernere Ehe zwar nicht verboten ?), aber 

bejonders in der frühern Zeit ungerne gejehen. ?) Man be— 

legte jie daher in der erſten Hälfte des Mittelalters da und 

Dort jogar mit einer Buße, und verbot dem Prieſter, bei dem 

Gaſtmahle einer jolhen Hochzeit zu erjcheinen. +) Wohl mochte 

früher auch aus diefem Grunde ihre Benediction unterlajien 

worden fein. °) Ein Bigamus succesivus war auch jeder Zeit 

und ijt noch mit der Jrregularität behaftet. Anderjeits hingegen 

pflegte man diejenigen, welche im Wittwenftande blieben, be= 

1) Bütter, Ueber Mißheirathen deutjcher Fürften und Grafen. Göt- 

tingen 1796; Klübel, Deffentliches Recht des deutjchen Bundes. $. 303.; 
A. Müller, Lericon des Kirchenrechts. II. 406.5 Sei, Darftellung der 

Tatholiichen Kirchendisciplin in Anfehung der Verwaltung der Sacramente. 

Regensb. 1850. 465. u. ff. 

21.Fe Gor. V1L:39. 
3) c. 8 C. XXXI. Q. L; e.9—13. eod.; Hiftor.-polit. Blätter a. a. O. 

*) «Bigamus et superius etc., tres annos in feriis 4 et 6 et in 

tribus quadragesimis abstineat se a carnibus.» — «Presbyterum in 

nuptiis bigami prandere non convenit, quia cum penitentia bigamus 
egeat, quis erit presbyter, qui propter convivium talibus nuptüs possit 

pr&bere concessum ’» Theod., Cantuar. lib. penit. p. 67. 
5) Später aber unterblieb fie, weil die Brautleute dieje ſchon bei der 

eriten Ehe erhalten. c. 3. X. (IV. 21.) 
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an die Wittfrauen ) mit befonderer Achtung zu behandeln. 

ach dem römischen Recht durfte die Wittwe während dem 

TIrauerjahre nicht wieder heirathen, um ſich nicht einer per- 

turbatio sanguinis vel seminis jchuldig zu machen und den 

Berdacht von Unenthaltjamkeit auf jich zu laden. Es war ſogar 

die Infamie darauf geſetzt. Das canoniſche Necht hat wohl 

diefe, nicht aber das Trauerjahr ausdrücklich aufgehoben, ſo, 

daß dieſes immer noch ein auffchtebendes Ehehinderniß bildet. ?) 

Zur gültigen Eingehung einer zweiten Ehe muß aber immer 

der Tod des andern Gatten conftatirt jein ($. 165). 

$. 168. 

J. Berihn dem des Pfarrers oder des Beicht— 

vaters bei Entdeckung einer ungültigen Ehe, 

Der Pfarrer (Beichtvater) fett bei Entdedung einer 

ungültigen Ehe jich bemühen, diejelbe wo möglich, in eine 

gültige zu verwandeln, d. h. convalidiren zu laſſen. Es kann 

dieß auf ordentliche und außerordentliche Weile geſchehen. 

I. Zur ordentlichen Eomvalidation find zwei Sachen er= 

forderlich: 

Die dispensatio super impedimento und die renovatio 

eonsensus matrimonialis. 

A. Dispensatio, 

1. In foro interno. 

a. Iſt das Ehehinderniß indijpenjabel und find beide 

Theile im guten Glauben (bona fide), jo lajje man jie une 

geftört; wei hingegen der eine — oder willen beide Theile 

davon, jo müſſen jte das eidliche Berfprechen geben, fürder wie 

1) I, Tim. V. 3. 5.; Hieron., Contra Jovinian. lib. I; August., De 

bono viduitatis; Officium et missa viduarum. 

2) e. 4.5. X. (IV. 21.) Urban IL) An einigen Orten verbietet 
auc das bürgerlihe Gejeß der Wittfrau eine Zeit lang die Wiederverehe- 
lichung — jo in Preußen I Monate, in Baiern ein Jahr und in der 

Schmeiz 300 Tage lang. 
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Bruder und Schwefter mit einander zu leben, oder ſich in foro 

externo förmlich trennen laſſen. Wollen fie fich weder zum 

einen noch andern verjtehen, und jie zeigen ihr Verhältniß in 

der Beicht an, jo kann fie der Beichtvater nicht abjolviren. 

b. Iſt das Hindernig difpenjabel und feinem Theil 

befannt und Trennung zu fürchten, wenn man jie darauf aufs 

merkſam machen würde, jo läßt er jie ebenfall3 ungeftört, tft 

aber nichts Schlimmes zu fürchten, jo holt er die Difpenfe ein, 

bevor er ihnen etwas davon jagt, und applieirt jie dann ent— 

weder im Beichtjtuhle, oder im Pfarrhaufe nach Anweiſung 

unjers Rituals, ) Iſt das Hindernig einem Theil befannt, 

jo muß er fich difpenjiren laffen, und darf inzwifchen die ehe— 

liche Pflicht nicht fordern. Iſt e8 beiden Theilen befannt, jo 

müjlen beide difpenjirt werden und jich inzwijchen auch ent, 

halten. Sollten ein oder beide Theile Trennung begehren und 

durchaus darauf beharren, jo müßte die Sache vor das forum 

externum gebracht werden. Jede Dijpensacte pro foro in- 

terno muß aber nach ihrer Application vernichtet werden (8.163). 

2. In foro externo. 

Iſt das Ehehindernig indijpenjabel, jo müſſen die Gatten 

getrennt werden; ift e8 aber difpenjabel, jo hat der Pfarrer 

dafür zu ſorgen, daß jie von einander getrennt leben, wenigſtens 

nicht unter einem Dache jchlafen, bis die Dijpenfation einge- 

holt, und der Conſens erneuert ift, worauf die Difpenjationsacte 

in’s Pfarrarchiv niedergelegt wird. Würde aber ein — oder 

würden beide Theile Trennung wollen, jo müßte dieje erfolgen. 

B. Renovatio consensus matrimonialis. 

1. In foro interno. 

Nach erfolgter Difpenfation findet noch die renovatio con- 

sensus privala ftatt. Iſt das Hindernig nur einem Theil 

befannt, jo joll der Beichtvater oder Pfarrer ihm jagen, er 

müjje durch Worte, worin jein consensus liege, den andern 

2) Compend. Rit. 52. 

Winkler, Kirchenrecht. 21 
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Theil zu einer Aeußerung veranlafjen, worin auch deijen con- 

sensus erjichtlich fei. Willen beide Theile darum, jo geben 

fie jich das Eheverfprechen auf’3 Neue entweder allein oder vor 

dem Pfarrer. 

2. In foro externo. 

Da findet die renovatio consensus publica ftatt. Die 

Ehe muß vor dem Pfarrer und zwei Zeugen entweder in der 

Kirche oder im Pfarrhaufe, aber in beiden Fällen im Stillen 

aufs Neue abgefchlejfen, oder wenigjtens der Cconsensus er— 

neuert und im Ehebuch Vormerkung davon gemacht werden. 

Il. Zur außerordentlichen Sonvalidation einer Ehe wird 

nur die Dijpenfation, und nicht auch die Gonjenserneuerung 

erfordert. Sie heißt dispensatio — sanatio matrimonii in 

radice, und kommt unter folgenden Bedingungen und Um— 

ftänden zur Anwendung: wenn die Ehe nach Vorſchrift der 

Kirche bona fide eingegangen worden und immer als Che ges 

golten hat und der Eonjens nie förmlich zurücgenommen war, 

und wenn der eine Theil dem andern (wie bei ver affinitas il- 

legalis) nicyt3 vom Hinderniß jagen darf, oder wenn, beide 

Theile darum willend, einer den Conſens nicht erneuern, aber 

die Ehe dennoch fortjeen will. 

Durch diefe Dijpenfation wird das Hindernig bis zurück 

an die Wurzel der Ehe gehoben, und darum der damalige Con— 

jens als gültig umd noch fortdauernd betrachtet und erflärt, 

jo, dal die Ehe rückwärts bis zu jenem Zeitpunft und vor— 

wärts für alle Zukunft alle rechtlichen Folgen einer Ehe bat, 

Der Papſt hat auch ſchon ganze Klaſſen von ungültigen Ehen, 

von deren Ungültigfeit die Betreffenden nichts wußten, jo con= 

validirt. 2) 
$. 169. 

K. Die Eheſcheidung. 

Eine Ehefheidung oder Sönderung der Gatten von 

1) Cailloud, p. 95; 139 -140; 331.; Gury, Theolog. moral., Edit. III. 
Ratisb. 1862. p. 656—657. 
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Tiſch und Bett (separatio quoad mensam et torum) fann 
aus mehrern Gründen jtattfinden. !) 

J. Es kann eine Ehe auf immer gejchieden werden: 

1. Wenn beide Theile das Gelübde der Keufchheit ab» 

legen, um in ein Klojter zu gehen oder in den geiftlichen Stand 

zu treten. ?) 

2. Wenn ein Theil ſich des Ehebruches jchuldig gemacht 

hat. Diejer mug aber erwiejen oder doch durch ſtark ver- 

dächtige Thatſachen jehr wahricheinlich fein. 3) Auf das Ge— 

ſtändniß des jchuldigen Gatten allein wird nicht abgejtellt, da 

das Verbrechen auch jimulirt jein und eine Colluſion ftattfinden 

könnte. Auf Scheidung wegen Ehebruch kann nur der un— 

Ichuldige Theil und feine dritte Perſon klagen. Hat er jedoch 

Telbjt auch jchon Ehebruch begangen ), oder nachdem er Kenntniß 

davon erhalten, noch Beifchlaf gepflogen 6), jo kann er nicht 

mehr auf Scheidung Flagen; denn in jenem all ift er nicht 

bejfer als der andere Theil, und in diefem hat er ihm — wie 

angenommen wird — thatjächlich verziehen. 

Auch darf der Klage Feine Folge gegeben werden, wenn der 

Ehebruch erzwungen war, oder aus Irrthum jtattgefunden, oder 

wenn der Kläger jelbjt dazu verleitet hatte. 7) 

Da das Band der Ehe und fir den jchuldigen Theil die 

Verpflichtung zum ehelichen Leben fortdauert, jo kann der 

unjchuldige Theil den andern wieder zu jich nehmen, wenn er 

will; es muß ihm angerathen werden, e8 zu thun, wenn er Jich 

gebefjert, ja er müßte ihn jogar zu jich nehmen, wenn er ſich 

1) Matth. V. 32.; XIX. 9.; J. Cor. VII. 10—11.; Concil. Trid. 
Sess. XXIV. can. 8. 

2) Beranlaßt durch) I. Cor. VII. 5. 
3) c. 2. C. XXXIL Q. L; ce. 12. 13. X. (U. 23.) 
4) 6:5: X. (IVe43.) 06: 9, 8. (IV: 49.) 
5),.6. 1... KRZR Q. AV 19); c..6—17. X. (V, 16.) 
°):c. 3. X. (V. 16.) 
7765. 6 
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felbft des gleichen Verbrechens fehuldig gemacht.) Dem Che: 

bruche gleich kömmt dießfalls die Sodomie und Beltialität. ?) 

II. Eine Ehe fann auch temporär gejchieden werden. 

Gründe dazu find: Abfall vom Glauben, Verführung zum Laſter, 

böslicher Verlag, Nachftellung nach dem Leben, grobe Mißhand— 

lung, lebensgefährlihe Drohungen, unauslöfchlicher Haß, Ver— 

weigerung der ehelichen Pflicht, Verbrechen des Mannes, in 

welches die Frau verwicelt werden könnte (Giftmiſchung, 

Mord 2c.). °) 

Eine Eheſcheidung darf in der Negel nicht eigenmächtig, 

fondern nur mit Dazwifchenkunft des geijtlichen Obern vorz 
genommen werden. +) Nur wenn der unjchuldige Theil jJitt> 

liche3 DVerverben, grobe Miphandlung oder Lebensgefahr zu 

fürchten hat), jo darf er fich eigenmächtig abjondern, bis 

ihm Sicherheit gewährt, oder der richterliche Spruch erfolgt tft. 

Wie bei der Nihtigfeitserklärung, jo hat jetzt auch hier 

die weltliche Behörde rejp. der weltliche Richter ) über vie 

Bermögensverhältnijje der Gejchiedenen zu erfennen. ”) 

1) e. 4—5. X. (IV. 19.) 
AL EKRI, QEIV.;.07..11793, 7142 02 ZART OSNTE 
5) Seiß, 504-511. 
*) c. 1. C. XXXIO. Q.L; e. 10. X. (II. 13.); Consit. Synod. P. I. 

T. XVIII. n. XIX. 
2) 08213282011: 135) 
6) Bencdict. XIV., De Synod. dioeces. lib. IX. C. IX. n. 4 Unfer 

Bürgerl. Geſetzbuch a. a. D. $. 54. und 55. 
) Zur Literatur über die Che: 
Moy, von der Ehe, der Stellung der ratholiſchen Kirche in Deutſch— 

land rückſichtlich dieſes Punktes ihrer Disciplin. Landshut 1830. 
Roscoväny, De matrimonio in ecelesia catholica. Vienn. 1837. — 

De matrimoniis mixtis. Vienn. 1842, 

Stapf, Vollſtändiger Poftoralunterricht über die Ehe. Franff. a.M. 1843, 
Knopp, Vollſtändiges katholiſches Eherecht. Regenbsb. 1854. 

Kutſchker, Das Eherecht der katholiſchen Kirche. Wien 1856. 
Perrone, De matrimonio christiano. Rom. 1858. Tom. IT. 



B. 

Die Sacramentalien. 

$. 170. 

1. Lie Sacramentalien im Allgemeinen. 

Die Sacramentalien (Sacramentalia) find vom Prieſter 

Namens der Kirche geiprochene, mit Ceremonien, bisweilen 

auch mit Salbung (unetio) verbundene Gebete der Kirche 

Bangen, Instructio practica de sponsalibus et matrimonio. Mo- 

nasterii 1859. 

Schnyder, Die Ehe und zwar die Fatholiiche, die gemifchte und die bür— 

gerliche. Luzern 1863.; Kartner, Theoretiiches und praftiiches Eherecht. 

Füßen 1865.; Die hriftliche Ehe und die Eivilehe. Zürich, Stuttgart, Würz— 

burg 1869.; Kreuzer, Katholiiches Eherecht. Tübingen 1869. ; Weber, Das 
katholiſche Eherecht (unter der Givilehegefeßgebung im deutſchen Reiche). 
Augsb. 1875.; Winkler, Die Fatholiiche Ehe unter der neuen (ſchweizeriſchen) 

Bundesgejeßgebung. Luzern 1876, im Anhang III abgedrudt. Le mariage 
catholique par un prötre (Eveque Lachat) eatholique-romain du dio- 

cese de Bäle. Porrentruy 1876.; Consideration sur le mariage au point 

de vue des lois, par le Comte de Breda. Lyon 1877. „Su dieler geiſt— 
reihen Schrift zeigt uns der Verfaffer, was die Ehe geworden tjt, und was 
fie werden müſſe unter der rohen Hand derer, welche fie von Gott als ihrem 
oberſten Gejeßgeber und Wächter ablöfen.” Stimmen aus Maria-Laach. 1877. 

2. Si: ©: 217 uff, 
I. Anmerkung zur griehifhen und proteftantifchen Ehe 

Zhiſhman, Das Eherecht der orientalifchen Kirche, Wien 1868. 

Die griehifhe She betreffend, fo ift der raptus von jeher, und 
die disparitas confessionis feit 692 ein trennendes Ehehindernig, die Ein— 

ſegnung jeit 888 wejentlich, die vierte, feldft die dritte Ehe, wenn die ‘Ber: 
jonen über 40 Sabre alt find, und aus frühern Ehen Kinder haben, jeit 

920 Ichledhthin verboten und endlich die Trennung, d. h. Auflöjung der 

Ehe wegen Ehebruch der Frau anerfannt. (Walter, $. 321.) 
Il. Die Abweichungen der proteftantijchen Ehe von der katholiſchen 

ind nachitehende: 

1. Die Ehe ijt zwar von Gott eingefeßt und heilig, aber fein Sa: 
crament. 

2. Das Gefeßgebungsredht in Eheſachen liegt ganz in den Händen der 
Landesherren, die Gerichtsbarkeit ift am einigen Orten, wie z. B. in Preußen 
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über Perfonen oder Sachen. Wegen ihrer äußerlichen Aehn— 

lichfett mit den Sacramenten, und weil jie auch mit Sacra— 

menten in Berbindung vorkommen (Taufe 2c.), heigen fie alfo.. 

und Schweden, den gewöhnlichen weltlihen Gerichten — an andern Orten. 

jedody den geiltlihen Conſiſtorien zugewiefen. 
3. Bon den aufichiebenden Chehinderniffen fallen bei den Protejtanten: 

weg: das Gelübde der Keufchheit und die disparitas confessionis im All: 

gemeinen (in Würtemberg wurden 1855 die gemijchten Ehen ebenfalls ver: 

boten und jind nur nody erlaubt, wenn die Kinder protejtantijch erzogen 

werden); von den trennenden: ordo et professio religiosa, der dritte und 

vierte Grad der Gonfanguinität und Affinität, die geiftliche Berwandtihaft. 

und in einigen Ländern aud) die disparitas religionis, jo daß Proteftanten 

mit Juden heirathen fünnen, wenn die Kinder protejtantifch erzogen werden. 

(Eine proviforifche Verordnung vom 24. October 1851 geftattete ſolche Ehen 

in Hamburg.) 
4. Die Diipenfation ertheilt der Landesherr, In England find die 

päpftlichen Difpenjationen dem Erzbifhof von Canterbury zugemiefen. 
5. In vielen protejtantifchen Kirchenordnungen ijt der älterliche Con— 

fens zur Gültigkeit der Ehe erforderlih, der an einigen Orten durd) die 
Obrigkeit fupplirt werden kann. 

6. Sie haben auch die ſogenaunten feierlihen Sponfalien, deßyleichen 

das Aufgedot. Auch mug die Ehe vor dem rechtmäßigen Pfarrer und vor 
Zeugen abgefchlofjen werden. Doc, ijt das Alles nicht wejentlich, hingegen 

ift e8 die Eheeinjegnung. 

7. Die Unauflöslichfeit der Ehe iit nicht anerkannt. Diefe kann aus 

mehr oder weniger Gründen aufgelöst werden: 
a. In England eriftirt jeit 1857 ein eigener Gerichtshof, welcher Chen 

wegen Ehebruch oder böslihem Verlaß oder wegen Grauſamkeit auflöst und 
MWiederverheirathung geftattet. Margotti, Rom und London. Wien 1860. 

©. 394 u. ff. 
b. In Dänemark find die Fälle der Auflöjung nur auf den Ehebrud) 

und böslichen Verlaß beichränft. 

ce. In andern und den meijten übrigen proteftantijchen Ländern kann 

wegen Ehebruch, böslihem Verlaß (dev evangelijche Kirchentag zu Frankfurt 
1854 wollte die Trennung wieder nur auf diefe zwei Fälle zurüdführen), 

unnatürlihem Fleifchesverbrechen, Lebensnachitellung, unverjöhnlichen Haß, 

Berweigerung der ehelichen Pflicht, VBerurtheilung zu infamirenden Stra— 

fen 2c. 20. (in Preußen gibt es nun 22, in Sadjen 17 Gründe dazu. 
J. Müller, zwei Vorträge über Ehejcheidung und Wiederverheirathung. 

Berlin 1855) eine Ehe gelöst werden. 
8. Die Proteftanten haben auch eine Eheicheidung von Tijch und Bett, 



In RE TE 

Die Materie der Salbung, wo diefe angewendet wird, 

it entweder reines oder mit Balfam vermifchtes Olivenöl. 

Jenes, zunächit für die Taufe und leßte Delung beftimmt, heißt 

KRatehumenen- und Kranfen-Del (olea sacra calechu- 

menorum et infirmorum), dieje wegen feiner Miſchung 

chrisma. Alle drei werden jährlich vom Bifchof !) am hohen 

Donnerftag ?) unter feterlichem Ritus zubereitet und confecrirt, 

und dann in die Diöceje verjendet. ?) Sobald die Pfarrer die 

neuen heiligen Dele erhalten haben, jollen jie die alten in der 

Kirche oder auf dem Kirchhofe verbrennen. *) Sie jind ſorg— 

fältig aufzubewahren, und reicht der erhaltene Vorrath nicht 

aus, jo darf auch gemeines ?) Dlivenöl nachgegofjen werden, 

jedoch immer nur in geringerm Quantum, als noch heiliges 

vorhanden if. Man unterjcheivet die Sacramentalien in 

Weihungen (consecrationes), Segnuns gen (benedictiones) 

und Eroreismen (exoreismi). ©) 

s. 171. 

II. Die Sacramentalien im Bejondern. 

A. Die Weihungen. 

Durch MWeihung wird eine Berfon oder Sache feierlich 

dem Dienfte Gottes und der Kirche bejtimmt. Es iſt immer 

jedoch nicht auf Lebenslang; in diefem Fall wird die Che bei ihnen ges 

trennt, 

(Barth, Vorlefungen über das katholiſche und protejtantijche Kirchen 

recht. II. 120— 240.) 
BE G ERVILO: VI. 
2) ce. 18. D, I. 
32) c..18. D. XCV.; c. 123. D. IV:; Pontif. Rom. 
4) — Const. instruct. de baptis. n. X. 
5) e. 3. X. (III. 40.); Rit. Rom. 
6) her, Bon dent Wefen, der Beltimmung und Anwendung der 

Sacramentalien in der Fatholifchen Kirche. Nachtrag zum II. Bd. feines 
fatholifchen Eeelforgers. München 1823. Probſt, Kirchliche Benedictionen 

und ihre Berwaltung. Tübingen 1857. 
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Salbung damit verbunden. Salbung 3. B. mit Katechu— 

menenenöl findet jtatt bei der Ordination der Priefter, mit 

Chrisma beider Confeceration der Bijchöfe, der Kelche, Pas 

tenen, mit Katechumenenöl und Chrisma bei der Weihung von 

Kirchen, Altären 2c. Die Weihungen jind bijchöflicher Com— 

yetenz ($. 75). !) 

SEHE 

B. Die Segnungen. 

Durch Segnung werden Berfonen oder Sachen theils 

für den Kirchendienft beftimmt, theilS will man damit ein ſegens— 

veiches Wirken jener, oder einen heilfamen Gebrauch diefer von 

Gott erflehen. 

Daher unterjcheiden jich die Segnungen in benedietiones 

constlitutive und benedictiones invocativ@. Segnungen mit 

Salbung gibt es nur zwei, die der Könige und die der Glocken. ?) 

Dei der erjten wird Katechumenöl ?), bei der zweiten Krankenöl 

und Chrisma angewendet, jedoch nur wenn ein Prälat vie 

Handlung vornimmt, ſonſt wird die Salbung weggelaſſen. Zu 

den Eonjtitutiv-Benedictionen gehören die Ordination der 

Eleriter von der Tonſur bis zum Diaconat, die Benediction 
der Prälaten, Aebte, Abtiffinnen, Kloſterfrauen, Kirchhöfe, 

Kirchen-Paramente und Ornamente (Kelche und Patenen aus— 

genommen). Sie ſind biſchöflicher Competenz, und Prieſter 

dürfen ſie nur vom Biſchof bevollmächtigt vornehmen. ) In— 

vocativ-Benedictionen von Perſonen ſind die Benedictionen 

der Könige, der Brautleute, der Kindbetterinnen, der Kranken ꝛc. 

!) Pontif. Rom. 

2) Man heißt die benedietio campanarum im Deutfhen auch Gloden- 

weihe und Glodentaufe. Sm XVII. Sahrhundert fing man in Luzern 
an, auch Ehrenzeugen — Pathen dabei zu nehmen. Geſch.Frd. X. Bd. 
8,7237: 

6120,.12°8.°00X2 61408) 
*) Benedict. Const. 
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Sole Benedictionen von Sachen gibt es gar viele, wie 

das Benedictionale weijet. ') Diejenigen, mit welchen Abläſſe 

verbunden, jind päpftlicher Gompetenz. ?) 

$. 178. 

(6. Die Erorceismen. 

Die Exorcismen find vom Prieſter im Namen der Kirche 

vorgenommene und mit Geremonien verbundene Beichwörungen 

des Teufels, von einer Perſon oder Sache jeine Herrichaft oder 

feinen Einfluß zurüczuziehen. Zur Bornahme des Exorcismus 

an einer Perſon bedarf der Prieſter (extra casum necessi- 

tatis) der Speciellen Vollmacht vom Biſchof oder General- 

vicar. °) 

6. 

Das einfache Gebet. 

§. 174. 

I. Das öffentliche gottesdienftlihe Gebet. 

Schon bei den Sacramenten und Sacrvamentalien kommt 

das Gebet als ein Beſtandtheil derjelben vor, Hier fommt es 

für jich allein in Betracht, und zwar zunächit in jeiner litur— 

giſchen Gigenichaft. Es dient fowohl zur Verehrung Gottes, 
als zur religiös moraliichen Erweckung des Menſchen. Deß— 

halb hat die Kirche dem Beijpiele und der Vorſchrift Chrifti 

und der Apoſtel gemäß das Sebet nicht nur ihren Dienern 

bejonders zur Pflicht gemacht (Brevier $. 51), jondern auch 

den Gläubigen überhaupt auferlegt und darum gewiſſe öf— 

Fentliche und gemeinschaftlihe Andachten eingeführt, die nur 

) Benedict. Const. 
:) Ferraris, Agnus Dei etc. 
2) Benedict. Const. instruct. de exoreis. 
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aus Gebeten bejtehen. Solche jind: die Bejpern, Litanien 9, 

Stationen, der Roſenkranz und die Gebete bei ven Bitt- 

gängen und Proceflionen. Zu diefem Ende und zur Er— 

möglichung beſſerer Theilnahme gibt die Kirche den Gläubigen 

eigene Gebetbücher in die Hand. Und für den Fall, wo die 

Gebete gemeinjchaftlich oder auswendig gefprochen werden ſollen, 

bat jie auch für ftändige Gebetsformeln gejforgt, als da 

find: das Vater unjer, Ave Maria, Yitanien, der ofen 

franz, Glaube, Hoffnung umd Liebe ıc., das Gebet für die 

allgemeinen Anliegen der ganzen Chriſtenheit, und die 

offene Schuld ac. 

SED. 

I. Die Haus: und Privatandadt. 

Alle vorgenannten Andachten und Gebete können auch zu 

Hauſe von der Familie in’Sgefommt, oder von ihren einzelnen 

Mitglievern allein zu beliebiger Zeit verrichtet werden. Und 

es iſt Wunfch und Willen der Kirche, daß jeder Chrift täglich 

bete, befonders Morgens und Abends. Zum englifchen Gruß: 

gebet werden wir täglich Dreimal mit dem Zeichen der Glocke 

ermahnt und eingeladen. ?) 

1) Nur diejenigen Litanien dürfen, bejonders beim eigentlihen Pfarr: 

Sottesdienfte, gebetet werden, weldye vom heil. Stuhl approbirt worden, 

und diefe find: die Allerheiligenz, lauretanifche und Namen-Jeſu— 

gitanie. Die erjten zwei wurden von Clemens VII. ausdrüdlid ap— 
probirt. (Constit. «Sanctissimus» 1601.) Die Approbation der legten wird 

aus dem Umſtand erichloffen, daß Sirtus V. den unbeſchuhten Garmelitern 
300 Tage Ablaß auf ihre Kecitation verliehen. Constit. «Reddituri»; 

Ferraris, Litanie.) Am Marcustage und an den drei eriten Feriertagen 
der Bittwoche ijt jeder Priefter verpflichtet, die AllerheiligensLitanie zu beten. 

Ferraris, ]. e.; Director. diecesan. 
2) Sion 1860, 1. Sept.=Heft, Paſtoralblatt 274 ıc. 
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Hiſtoriſche Formen der Gottesverehrung. 

§. 176. 
I. Verehrung heiliger Perſonen. 

A. Die 777777 

Meitglieder der Kirche, welche im Leben durch die Treue 

ihres Glaubens und durch den Glanz ihrer Tugenden den Anz 

dern bejonders vorangeleuchtet, werden von ihr auch noch im 

Tode befonders verehrt. Dieje Verehrung gilt zunächſt ihrer 

heimgegangenen Seele und bejteht darin, day man einerjeits 

ihr Andenfen jährlich einmal begeht und anderſeits ſie um 

ihre Fürbitte bei Gott anruft. ) Wer jolcher Verehrung 

würdig jet, kann nur die Kirche entjcheiden. Anfangs wurde 

fie den Märtyrern allein, ſpäter aber auch andern chrijt- 

lichen Helden beiverlei Gefchlechtes durch die Bijchöfe und Con— 

eilien in Verbindung mit dem übrigen Clerus und dem Volke 

zuerfannt. Die erjte feierliche Heiligiprechung (canonisatio 

solemnis) durch ven Bapft (Johann XV.) gejchab an Ulrich, 

Biſchof von Augsburg 995, und jeit dem XII. Jahrhundert ift 

jie ein Nefervatrecht des Papſtes geworden. ?) Mean unter- 

ſcheidet ſchon längſtens zwiſchen Seligiprechung (beatificatio) 

und eigentlicher Heiligſprechung (canonisatio). 3) Jene gebt 

diefer immer voraus, nicht aber folgt diefe immer nach. Die 

Seligiprechung erfolgt erft nach einer von der Congregatio 

Rituum vorgenommenen, jtrengen Prüfung des Yebens, des 

Todes und der Wunder des Betreffenden, und hat die Folge, 

daß dann der Beatificirte, von einer oder mehrern Particular— 

kirchen ꝛc. wie ein Heiliger öffentlich verehrt werden Darf *), 

1) Concil. Trid. Sess. XXV. de invocat. sanctorum. 

2) c. 1. X. (III. 4.) 
®) Benedict. XIV., De servorum Dei beatificatione et beatorum 

canonisatione. 
4) So bei uns Nicolaus von der Flüe, Burcard in Beinwyl und 
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während die Heiligiprechung eines Beatificirten, wenn jie jtatt 

bat, die ganze katholiſche Kirche verpflichtet, ihn für einen 

Heiligen öffentlich anzuerkennen und zu verehren. Getaufte 

Heilige find jolche, deren Leberreite in den Catakomben ꝛc. zu 

Rom ich befinden, und denen man, bei deren Enthebung — 

da man ihre Eigennamen nicht mehr weiß, Gemeinnamen 

gibt, wie 3. B. Beatus, Felix, Juftug ꝛc. Diejenigen, bei 

denen jich Slasfläfchehen (phiole vitree) mit Blut finden, 

gelten vor der Kirche als Martyrer. !) Es iſt dieſes Sache 

de3 Bardinalvicard in Rom. Die Kirche nimmt dießfalls feine 

Unfehlbarkeit in Anſpruch. 

Ste 

B. Die Religuien der Heiligen: 

In befondern Ehren hielt man in der Kirche ſtets auch 

die irdischen Ueberreſte (reliquie) der Heiligen. Man 
errichtete Altäre oder erbaute Kapellen über denjelben, oder man 

enthob jie und brachte jie ſorgfältig in die Kirchen und legte jte 

in die Altäre; man zündete Kerzen vor ihnen an, und jtellte 

fie an hohen Feſttagen öffentlich zur Schau, oder trug ſie in 

Brocejfionen herum, Sie werden in reliquie insignes und 

in reliquie minus insignes unterjchteden. Unter jenen ver- 

fteht man ganze heilige Yeiber oder große Theile von ſolchen, 

als Haupt, Hände, Füße, unter diefen kleinere Theilchen 

(partieule). Ohne bifchöfliche Unterfuchung und Approba— 

tion Dürfen feine Reliquien in eine Kirche aufgenommen 

werden. ?) 

Caniſius in Freiburg, diejer jeit 1865 (Breve von 2, Auguft).; P. Laur 

Burgener, Helvetia sancta oder Leben und Wirken der heiligen, jeligen 
und frommen Perfonen des Schweizerlandes. Einftedeln 2c. 1860. 3 Bde, 

:) Decret. Congreg. Rit. die 10. April. 1668 et 10. Dee. 1863. 
BonnersLitteraturbl, Nr. 15, ©. 545.; Lehner, Beatification und Sanctifi— 
cation der Diener Gottes. Regensb. 1861; Kuhn, Rom, Die Denkmale 

der ewigen Stadt. Einfiedeln 1877. ©. 115—116. 
2) Coneil. Trid. Sess. XXV. de Reliquiis. 
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Die Reliquien, welche von Rom aus irgend wohin ges 
Tchicft werden, find immer mit einer jogenannten authentica !) 

von der Congregatio reliquiarum et indulgentiarum ver= 

ſehen. Auch jollen jie jtetS in der Kirche und in bejondern 

Slasfäftchen, Capſeln oder Theken aufbewahrt werden. 

Selle, 

G. Die Bilder der Heiligen. 

Die Kirche gejtattet und hat auch Bilder und Abbil- 
dungen der Heiligen (imagines et pieture sanctorum). Sie 

erfennt darin ein Mittel zur Erhaltung ihres Andenfens und 

zur Weckung rveligiöfer und tugendhafter Gejinnung. ?) Gie 

will darum auch, dag man ihnen gebührende Achtung und Ehr: 

furcht erweiſe, nicht als ob dieſe ihnen als jolchen gelte, ſon— 

dern denen, deren Bilder fie jind, den durch fie dargeſtellten 

Heiligen. 3) 

8.2179, 

II. Verehrung Heiliger Zeiten. 

A, Die Kelttage. 

Die Kirche hat gewiſſe Tage im Jahre, welche der Ver— 

ehrung Gottes und feiner Heiligen und dev religiöfen Pflege 

ihrer Gläubigen ausschließlich gewidmet jein jollen. Es jind 

1) c. 2. X. (III. 45.); Coneil. Trid. Sess. XXV. de Invocat. sanct, 
et s. imaginibus. 

2) Als Biſchof Serenius von Mearjeille die Bilder aus der Kirche 
entfernen wollte, jchrieb ihm Gregor L: „Deßhalb werden Bilder und 

Gemälde in den Kirchen angebracht, damit die des Leſens Unkundigen we— 
nigitens an den Wänden durch Anfchauen leſen, was fie nicht in Büchern 
lejen könnten; er möge daher die Bilder beibehalten und nur das Bolf 

von ihrer Anbetung abhalten, damit diejenigen, welche die Buchftaben nicht 
fennen, wenigitens dadurch fich die Kenntniß der Gefhichte ſammeln.“ 

Sismond I. p. 430 u. ff. „Die Bilder der Heiligen find Legendenbücher 
für die, fo nicht leſen können.“ Gregor. ILL. 

3) Coneil. Trid. Sess. XXV. de Invoc. sanct. et s. imag. «Imaginis 

honor ad exemplar transit», bemerft die Synode von Baſel. 
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dieß die Sonn: und Freiertage. An diefen Tagen joll der 
Chriſt einerjeitS, ablaſſend von allen Enechtlichen Arbeiten 

und gewöhnlichen weltlichen Beichäftigungen, ausruhen !), 

und anderjeits den vorgefchriebenen öffentlihen Gottesdienſt 

beſuchen ?), und überhaupt für jein Seelenheil jorgen = ſie 

heiligen. 3) 

Der Sonntag ift von Gott und der Kirche eingejeßt. 

Die Feiertage haben ihre Einfeßung von der Kirche allein. 

Sie ift berechtigt, Feiertage einzujeßen, und zwar iſt e8 der 

Papſt, wenn es jih um allgemeine — und der Bijchof, 

wenn e3 ſich um Diöceſan- oder Particularfeſte handelt. 

Mo der Staat kraft feines Schutrecht3 über die Haltung diejer 

Tage wacht, da wird, weil er auch betheiligt ijt, im Einver- 

ſtändniß mit ihm vorgegangen. ) Dasjelbe gilt auch bei Vers 

jeßung oder Aufhebung von Feiertagen. 

CE IDEELLER CET. DERSH 92) 
?) c. 62. D. L; c. 64. 66. eod. 
;&.16::N. IT. Was diepfalls der Chrift Alles zu thun und zu 

Iaffen habe, darüber verweife ich auf meinen „Sonntag, oder Schrift: und 

Kirchenlehre über das dritte Gebot Gottes: Gedenfe, daß du den Sabbat 
heiligeſt“, Luzern 1847, und auf die Schrift: „Die Firchlichen Felt: und 
Feiertage” von Pfarrer Ming. Schaffhaufen 1854. Das Gejchichtliche 

‚der Feiertage, befonders im Bisthum Konftanz und Bafel ſieh' Geld. Frd. 
XXX. 8b. ©. 221-257 (Bölfterli), zum Verſtändniß des Kirchenjahres 

und feiner hl. Zeiten und Feſte: Weidenbach, Calendarium historico- 
christianum Medii et Novi »vi. Regensb. 1855; Schmöger, Grundriß 

der chrijtlichen Zeit: und Feftrehnung in ihrer Entwidelung und gegen— 

wärtigen Gejtaltung. Halle 1854; Grotefend, Handbuch der hiſtoriſchen 

Chronologie des deutichen Mittelalters und der Neuzeit. Hannover 1872; 

Commentarius in Proemium Breviarii & Missalis de computo ecele- 

siastico usui clericorum accommodatus. Edit. II. Oeniponte 1864. 
4) Unter Urban VII. — 1644 gab es über 40 Felltage Bene: 

dict XIV. reducirte fie 1756 auf 32 — Pius VI 1784 auf 21 — 

Pius VII 1802 auf 4 für Franfreich (einige wurden auf Sonntage 

verlegt) — Pius IX. 1851 auf 17 für das Bisthum Baſel, und 1859 

auf 10 für das Bisthum LaufannesGenf. Am Jahre 1868 wurden bie 
17 Feſttage noch für Luzern auf 12, für Zug auf 14 und für die übrigen 
‚Kantone des Bisthums Bafel auf 9 zurüdgeführt. 



$. 180. 

B. Die Faſttage. 

68 follen auch gewille Zeiten und Tage durch Faſten 
geheiliget — oder dadurch die Heiligung der darauf folgenden 

Seittage eingeleitet werden. Es dient zugleich als Buß- umd 

QTugendmittel. Wir haben. 
I. Ganze oder eigentliche Faſten (jejunia). Es jind Folgende: 

1. Die Quadragefimals gaften (Jejunium quadrage- 

simale). !) Sie datirt ſich ſchon vom Anfang der Kirche, 

von der Zeit der Apoftel her ?) und wurde offenbar mit Rück— 

ficht auf das Adigtägige Kalten Moſis, Elias und Ehrifti 

üblich und dann gejeßlich. 

Drigenes?) gibt uns ſchon hiftorifchen Bericht über ihr 

Beitehen, und unter Gregor d. Gr. find es jchon diejelben 

Tage und Wochen, die wir jest noch haben. 

2. Die DQuatemberfaften (jejunia quatuor temporum). 

Sie wurden auch aus dem Judenthum in's Chriftentbum auf: 

genommen, und al3 Bußzeit mit den heiligen Weihungen dev 

Slerifer in Verbindung gebracht. *) Seit Xen d. Gr. ?) be— 

greifen jte jedesmal den Mithvoch, Freitag und Samſtag der 

Frohnfaſtenwoche in jich. 

3. Die Vigilienfaſten (jejunia vigiliarum). Es wurden 

nämlich ſchon frühe Sie Borabende gewiljer Feſttage ) mit 

Saften begangen und die Nacht mit Gebeten und Gefängen in 

der Kirche zugebracht. 7) 

MEIAD RUE 
2) Joel 11. 12.; Psl. XXXIV. 13.; Matth. XVIL 20.; Luc, V. 35. 
®) Orig. homil. 10. in Levit. «Habemus quadragesim&® dies je- 

Juniis consecratas.» 
4) Actor. XII. 2. 
5) c. 2. D. LXXVI.; c. 3—4. eod. 
©) c. 6. D. LXXVI. 
?) Fallt der Feſttag auf den Montag, fo ift der Samftag zuvor Faſttag. 
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Dieje Nachtwwachen (vigilie) jind zwar ſchon längftens nicht 

mehr üblich; doch wird immer noch der Tag vor einem folchen 

Fefte die vigilia genannt. Solche Feittage find bei uns noch 

die Borabende vor Weihnachten und Pfingften, Mariä Himmel- 

fahrt und Allerheiligen. !) 
An den eigentlichen Fafttagen aß man in der erſten Zeit 

niht3 bi3 zum Sonnenuntergang. 2) Jetzt darf man an den— 

felben nur einmal genug und fein Fleiſch eſſen. Bon dieſem 

Faften find ausgenommen: Alle Chriſten unter 21 und über 

60 Fahren, ſchwangere Frauen, Kinpbetterinnen, Kranfe, Ges 

nejende, Arme und Solche, welche ftrenge körperliche oder geiftige 

Arbeiten zu verrichten haben. ?) 

IH. Sogenannte halbe Faſten (dies stationum). *) Solche 

waren urjprünglich der Mittwoch und Freitag jeder Woche. 

Bald wurde aber nad) dem Vorgang der römischen Kirche 

für den Mittwoch der Samftag eingeführt. 5) An diefen Tagen 

aß man anfänglich bis 3 Uhr Nachmittag auch nichts; jest 

darf man de3 Tages mehrmal genug eſſen; nur muß man 

ji) von einer Qualität Speifen, nämlich von den Fleiſch— 

c. 1.2. X. (IH. 46). Wird der Fefttag aufgehoben, jo fallt auch die Vigil- 

ne weg; «Accessorium naturam sequi congruit principalis.» Regul, jur 
1) Directorium Dieces. Basil. 

2) .c..50, D. 1. 
>) Toletus, summa casuum conscientie. lib. VI. c. 4.; Theolog. 

moral. lib. II. 510.; Supp, I. 280. 285—286. 

4) Diejer Ausdrud findet jich zuerft bei Hermas, in —— lib. III, 
simil, 5. c. 4. Ueber den Namen — Tertulianus, De oratione c. 14. «Statio 
de militari exemplo nomen aceipit, nam et militia Dei sumus», Er be— 

zeichnet: 1. Stehen beim Gebet und 2, Faiten. 
) Sie Synode von Riesbach 799, can. 5. hat noch den Mittwoch 

und Freitag als Faſttage. Binterim, Deutſch. Concil. II. 221. Gre- 
gor. VII. monuit ab esu carnium abstinere sabbato, et Innocens ILl. 
vult, ut consuetudo loei observetur. Benedict. XIV., De synod. Dieeces. 
lib. XI. e. 5. n. 4. 5.; «Die nativitatis in feria sexta (et sabbato) est 

nunquam abstinentia secundum consuetudinem ecclesi@ generalis>», 
c. 3. X. (III. 46.) 
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fpeijen enthalten. Bon daher werden diefe Tage auch Ab— 

jtinenztage (dies abstinentie) genannt. Bon ihrer Beobach— 

tung jind frei: Kinder unter 7 Jahren, Kranfe und Dienftleute 
bei Proteſtanten. Entſchuldigt find alle übrigen Hausgenoſſen 

(Frau, Kinder, Dienjtboten), wenn der Hausherr nicht Ab— 

ftinenz halten will, au3 Gehorfam und dem Frieden zu lieb. !) 

Sit der Grund der Entfchuldigung jowohl beim Faſten- als 
Abftinenzgebote evident, jo bedarf es feiner Difpenjation, fonft 

aber wohl. Das Recht zu difpenfiven, haben der Papft, die 

Bifchöfe und für einzelne Fälle die Pfarrer und Beichtväter. ?) 

Die Fafttage jind immer auch Abjtinenztage; darum wer zum 

Faſten — tft immer auch zur Abjtinenz verpflichtet, und nur 

Dijpenjation befreit davon. ?) Nicht aber ift es umgekehrt; 

man fann zur Abjtinenz verbunden jein, Ba daß man es zum 

jejunium aud) ift. 

$. 181. 

IT. Verehrung Heiliger Orte. 

Eine bejondere Art Gottesverehrung Jchuf ſich die Pietät 

der Gläubigen in den Wallfahrten nach jenen Orten, wo 

Ehriftus oder bejonders gefeierte Heilige gelebt und gewirkt. *) 

Die berühmteiten Walfahrtsorte waren und jind: Jerus 

jalem, Rom und Eompoftella (St. Jacob) in Spanien. 

Eine jinnreiche Erfindung zur Vergegenwärtigung der Leidens— 

jtellen Chrifti ift dev Kreuzweg (via crucis) und die Stationens 

Andacht. 

1) Toletus. 1. e.; Supp, a. a. O. 

2) Theolog. moral II. 515.. 

3) Solche wird jebt für die Quadrageſimalfaſten in ziemlicher Aus— 

dehnung ertheilt. 
4) Marr, Ueber die Wallfahrten, Trier 1842.; P. Laur. Burgener, 

Die Walfahrtsorte der Schweiz. Ingenbohl 1864. 

Winkler, Kirhenredt. 22 
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$. 1822. 

IV. Bitigange und Proceffionen. 

I. Sogenannte Bitt- oder Kreuzgänge (rogationes) 

kamen Schon im V. Jahrhundert vor. Biſchof Mamertus von 

Vienne führte fie zuerft regelmäßig in feiner Diöcefe ein 469, 

und bielt fie an den drei Wochentagen vor der Auffahrt Ehriftt. 

Bon da verbreitete fich die Feier bald über ganz Frankreich und 

andere Länder, und 745 wurde fie von Nom allgemein ans 

geordnet und die Woche davon Bittwoche genannt. An dieſen 

und in der Folge auch noch an andern Tagen begaben fich die 

Gläubigen einer Pfarrei — die Fahne und das Kreuz Chrifti 

voran — unter feierlichen Geſängen und lautem Gebete in eine 

andere nachbarliche Kirche (statio), um dort das hl. Opfer dar— 

zubringen und die bejondere Fürbitte eines Heiligen vornehmlich 

um Abwendung zeitlichen Uebel3 oder um das Gedeihen der Feld— 

früchte und um irdiſchen Segen überhaupt anzurufen. Die 

Bittgänge in der Rogationswoche werden meiſtens noch ges 

halten; die andern aber verlieren jich immer mehr. ') 

II. Die Proceſſionen jind veligiöfe Umzüge der Pfarr— 

genoſſen um die Kirche oder doch innerhalb der Pfarrgrenzen, 

und finden immer unmittelbar wor oder nach einem feierlichen 

Gottesdienſte ftatt. Die celebrirtefte iſt die Frohnleich nahms— 

proceſſion. An dieſer und den ſogenannten Monatsſonntags— 

proceſſionen wird immer das Sanctissimum zur Anbetung — 

und an allen werden gewöhnlich auch Reliquien oder Bilder von 

Heiligen zur Verehrung umgetragen.?) 

) Wetzer und Welte, Kirchenlex. VI. 788 u. ff.; Permaneder 
©, 782. u. ff. 

?) Heflinger, Casus liturgiei. Ratisb. 1853. p. 205. 

Er VIER 
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Il. 

Der Dienft der Kirche für die Verftorbenen. 

$. 183. 

J. Das kirchliche Begräbniß. 

Das kirchliche Begräbniß (sepultura ecclesiastica) 
beſteht in der Beſtattung eines Verſtorbenen in geweihter 

Erde unter dießfalls von der Kirche vorgeſchriebenen Gebeten 

und Ceremonien. Dieſe geſchieht in der Regel bei der Pfarr— 

kirche (in ihr, auf dem Kirchhofe, in einem Familiengrabe), 

welcher der Verſtorbene als Parochian angehörte. ) Ausnahmen 

finden ſtatt, wenn Einer noch bei Lebzeiten einen andern Be— 

gräbnißort gewählt ?), oder zufällig anderswo geſtorben iſt und 

nicht leicht an jeinen Wohnort gebracht werden kann. Jedoch 

müſſen auch diejenigen, welche über diefen andern Begräbnikort 

zu verfügen haben, damit einverjtanden fein. 

Nur wer im Leben mit der Kirche in Gemeinjchaft ge- 

ftanden, und diejelbe nicht verloren, hat im Tode das Recht 

auf die Ehre des kirchlichen Begräbnifjes. ?) 

Davon jind ſomit ausgejchlojjen: 

"Die Ungläubigent), werunter auch die ungetauften Kinder?), 

1) c. 3. in VI. (II. 12.) 
2) Kinder und Religiofen fünnen das nicht, «quod velle vel nolle non 

habeant». Kinder folen auch abgejondert von den Erwachjenen beerdigt 

werben. Ritual. Constit. instruct. de exequiis n. V. 
3) «Quibus non communicavimus vivis, non communicemus de- 

funetis.» ec. 12. X. (III. 28.) Es waltet hier neben der rechtlichen auch 

eine disciplinäre Rüdjicht ob. 

#) c. 27—28. D. I. de conseecrat. 
5) Si mulier pregnans obit, non humatur, antequam partus ei 

excidatur. Si dein partus reperitur mortuus, sepelitur cum matre, 
etsi is baptismum non acceperit. Zahlinger II. p. 295. 
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die Ercommunicirten !), Apoftaten, Häretifer ?) und Schis— 

matifer 3), die Duellanten, wenn fie im Duell geblieben 9), con= 

ftatirte zurechnungsfähige Selbjtmörder ), wenn jie unbußfertig 
geftorben, und öffentliche große Sünder ®), 3. B. Gottesläjterer, 

Wucherer 7), Eoncubinarii 2c., die ohne irgend ein Zeichen der 

Neue dahingegangen. 9) Afatholifen (Häretifer und Schis— 

matifer) dürfen nach Martin V. Conſtitution «ad evitanda» 

4418 auf geweihten Boden beerdigt werden; jedoch find alle 

kirchlichen Functionen dabet unterfagt. ) 

In neuerer Zeit hat die Kirche in mehrern Ländern, je 

in Frankreich, Deutjchland, in der Schweiz 2c. die Berfügung 

über den Begräbnißort 1%) verloren, allein die Anordnung 

der krchlichen Functionen fteht ihr nach der Natur der Sache 

1) c. 12.X, (II. 28.); c. 37. C. XL Q.IIL; c. 12. 14. X. (IIR 40.) 
230 1 Ve lV 142) 

2) c. 2. in VL (V. 2.) 
3),0, 8. BIXXIV;D.CH: 
9 Coneil. Trid. Sess. XXV. c. 19. de Reform. Hillebrand, Das 

Duell in feinem Urfprung und Wefen ꝛc. Baberborn 1864. 

5) Si quis reperiretur extinctus in flumine, fovea vel etiam laqueo 

suspensus, veneno vel alio simili modo interfectus, non tamen aliunde 
constarel, an semet interfecerit — sepeliendus est. Kolb, Jus et Obli- 
gatio Parochorum. pag. 37. 

2, 16: VOR OL: 
17:0.3. X 1V, 19) 
8) Ritual. Constit. instruct. de exequiis n. IV. Aichner, Das fir 

fihe Begräbniß und die Cömeterien. (Moy, Arch. I. S. 25—52 und 
80—93); Ketteler, Ueber die Verweigerung des Firchlichen Begräbnifjes 
(Bering, Arch. 1866. II. S. 323 und ff.); Herriſch, Die Ausfchließung 
der Selbſtmörder, öffentlichen Sünder und Saframentenverfchmäher vom 
firhlichen Begräbnig. Aachen 1863; Greith, Die Begräbnißfrage nad). 

der Sakung und Ordnung der fatholiihen Kirche. Zürich 1868. 
9) c. 22. C. XI. Q. IL; c. 28. 38.X. (V.39.) Für welche verftor- 

bene Irrgläubige bag heilige Meßopfer dürfe dargebracht werden und 
wie, ift [chon oben ©. 264. Not. 3 gejagt worden. 

10) Unjere Regierung hat durch Verordnung vom 15. October 1855 
befohlen, verftorbene Proteftanten auf ben Fatholifchen Kirchhöfen zu be— 
ftatten. 
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aud da immer noch zu, und kann ihr als etwas rein Kirch 

liches nirgendS verfünmert werden. In zweifelhaften Fällen 

ſoll jih der Pfarrer an die bifchöfliche Behörde wenden, um 
Rath und Weifung einzuholen. !) 

$. 184. 

II. Der Gottesdienft für die Verftorbenen. 

Die Wirffamfeit des Gebetes beichränft fich nach der Lehre 

der Kirche nicht bloß auf die Lebenden, jondern erſtreckt fich 

auc auf die Todten. Es können daher auch für die Seelen 

der Lebtern, die noch im Drte der Reinigung der Anfchauung 

Gottes entgegen harren, Gebete und andere fromme Werke ver- 

richtet — und bejonders das Opfer Ehrifti dargebracht werden. 2) 

Daher ift Schon feit den älteften Zeiten ein „eigener Dienft 
für die Verjtorbenen angeordnet worden. Am Abend vor 

dem Begräbnigtage wurde nämlich die Leiche in die Kirche ge— 

bracht, bei ihr die Nacht hindurch unter Pſalmen- und Hym— 

nengejängen gewacht und am folgenden Tage dann das Meß— 

Opfer für die abgejchievene Seele verrichtet und erjt darauf 

beerdigt. Jene Gebete haben sich ſelbſt dem Namen nad) in 

den jogenannten Vigilien oder in dem offiicium defunetorum 

erhalten. Doch wird diefes, jo wie auch die Todtenmejfe faſt 

überall nicht mehr in Gegenwart der Leiche jelbit, jondern er— 

jteres, wo es noch gebetet wird, vor, und leßtere nach der 

Beerdigung, bisweilen vor einem Trauergerüfte (tumba), welches 

die Leiche vorftellt, verrichtet. Die Oblationen dabei gingen 

theilweife in bejtimmte Stohlgebühren über, theilweije find fie 

2) Ritual. Constit. 1. c. 
2) ce. 12. 17. 19. 23. C. XIII. Q. II; Coneil. Trid. Sess. XXV. decr. 

de Purgat. Für verftorbene Kinder wird das Opfer nie dargebradt. 

Wenn bei diefem Anlaß ein Meßftipendium gegeben wird, fo opfert der 

Prieſter für andere BVerftorbene (Verwandte), welche der Opferfrüchte der 
Kirche bedürfen. Ritual. Constit. 1. c. 
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noch in den während der Mefje auf den Altar gelegten Opfers 

pfennigen vorhanden. 
Die Erequien wurden anfänglich am 3.,9. und 40. Tage 

wiederholt. !) Später wurden fie am 1., T. und 30. Tage fat 

überall zur Negel, und find auf dem Yande jetst meiſtens noch 

üblich. In den Städten aber hält man gewöhnlich deren nur 

noch zwei, oder gar nur einen. Die Exequien werden in der 

Pfarrkirche des Verftorbenen gehalten. Das Recht dazu bleibt 

ihr, felbjt wenn die Beerdigung anderwärts erfolgte. 

Häufig jtiften auch Gläubige für jich oder ihre Verwandten 

alljährlich abzuhaltende Seelengottesdienjte —Anniverfarien.?) 

Am Allerfeelentage ift jeder Prieſter verpflichtet, für alle ver— 

jtorbenen chrijtgläubigen Seelen das Todtenofficium zu beten, 

und die betreffende Todtenmeſſe zu lefen, und zwar ohne Ent: 

Ihädigung. ) Auch opfert der Pfarrer an allen Sonn und 

‚seiertagen, wie für feine lebenden, jo auch für feine verjtor- 

benen Parochianen ($. 141). Endlich gedenft jeder opfernde 

Priefter der Verjtorbenen in dem «Memento pro defunctis». 

Zu diefen Ende wurden ſchon in den älteften Zeiten die Ber: 

jtorbenen einer Gemeinde in den jogenannten Diptychen *), 

aus denen in der Folge die Sterbebücher entjtanden, ver— 

zeichnet, und dann auszüglich den Nachbargemeinden, d. h. den 

bifchöflichen Kirchen der Provinz mitgetheilt. °) 

1) ec. 24. C. XIII. Q. II. Constit. apostol. lib. VIII. c. 42. Alzog, 
8.6. I. 365. 

2) c. 7. D. XLIV. Tertullian. Suivant la tradition des ancetres 
nons offerons le saint Sacrifice pour les defunts au jour anniversaire 
de leur mort. Mehling, 1. c. p. 72. 

3) Declarat. Congr. Rit. die 4. Aug. 1663. Der Allenjeelentag 

war am Ende des X. Jahrhunderts fchon allgemein eingeführt. Meh- 
ling, p. 73. 

4) Bon ATVCOEIV — falten. Auf der einen Faltſeite waren die Le— 
benden und auf der andern die Verſtorbenen bezeichnet — Liber viven- 
tium et mortuorum — Tabulæ sacr&. 

+) Probſt, Die Erequien. Tübing. 1856. 
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III. Abſchnitt. 

Verwaltung der Temporalien oder des Kirchen- 

Vermögens. 

I. Capitel. 

Sorge fürdie heiligen Kirdhenjaden. 

180: 

I. Im Allgemeinen. 

Diejenigen Sachen, welche die Kirche unmittelbar zur 

Berrichtung der heiligen Handlungen und ‘zum Gottesdienjte 

nöthig hat und verwendet, werden jelbjt durch entjprechende 

heilige Handlungen zu diefem Zwecke geheiliget, und heißen darımr 

heilige Kirchenjachen (res ecclesiastice sacr®) ($. 25). 
Se nachdem num die Handlung, womit fie für ihre Bejtimmung 

geheiliget werden, die Form der Weihe oder der Segnung 

hat, werden jie in geweihte (res consecrat®) und in ges 

jegnete (res benediete) Sachen eingetheilt. 

$. 186. 

Il. Im Bejondern. 

A. Die geweibhten Kirhenjaden. 

1. Die Kirchen. 

Die Kirchen (ecclesie, templa) jind die ordentlichen 
Verſammlungsorte der Gläubigen zur Abhaltung des regel- 

mäßigen, gemeinjchaftlichen und öffentlichen Gottesdienfteg — 

und heißen auch, weil Gott in ihnen wohnt, Gotteshäufer. 

Sie werden zu ihrer Beftimmung eingeweiht, und zwar 

mit großem, feierlichen Ritus, wie ihn das Pontificale Ro- 
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manum (sub titulo «de ecclesiw dedicatione seu conse- 

cratione») enthält. Die Conſecration einer Kirche geſchieht 

immer dur den Bifchof !), und darf nie ohne Reliquien 

eines oder mehrerer Heiligen vorgenommen werden. Die Kirche 

wird dabei auch immer auf den Namen eines Heiligen — 

Schubpatron getauft. ?) 

Das Andenken an vie Kirchweihe wurde jährlich am 

gleichen Tage durch ein beſonderes Feſt gefeiert. ?) Neuere 

bijchöfliche Verordnungen haben jedoch die Kirchweihfeite der 

verſchiedenen Kirchen einer Diöceſe oder eines Yandes auf 

den nämlichen Tag, gewöhnlich. auf einen Sonntag verlegt. *) 

Hat eine Kirche durch Einfturz der Haupttheile, oder des 

grögern Theil eine Entweihung (execratio) erlitten; ſo 

muß fie aufs Neue geweiht werden. °) Wird eine Kirche durch 

einen neuen Anbau, der größer ift als fie war, vergrößert, jo 

muß jie ebenfalls Friich geweiht werden. Hat hingegen nur 

eine Befleckung (pollutio) durch böswillige Blutvergiegung 

oder Unzucht, oder Beerdigung eines Ungläubigen oder. Ercom: 

municirten, oder durch Gottesdienſt von Altkatholiken 6) ſtatt— 

11.20 U RI OAVIES 0 28. GVIE 0.7 
2) Ueber die Schußheiligen — Kirchenpatrone der Schweiz fieh! 

Nüſcheler, a. a. O. 

3) c. 16—17. D. I. de consecrat.; c. 14. X. (V. 38.); e. 3. eod. in VI. 
(V. 10.) 

+) Die Bijchöfe find dazu bevollmächtigt. Ferraris, art. Eeclesia, ad- 
ditamenta. No. 37. Das Kirchweihfeſt der Gathedrale ift pro choro 

auch Kirchweihfeft der ganzen Diöceſe. Es wird gehalten in Baiern, Wür— 

temberg und Baden am 3. Sonntag im October (Hirtenbriefe von Conſtanz 
von 1801—1808. 168). Pro Foro (mit ber Predigt und missa princi- 
palis) wird e8 gefeiert im Thurgau am 4. Sonntag im Juli, im Kanton 

Luzern am Sonntag post festum S. Dionysii im October, im Aargau am 

3. Sonntag im October, in Solothurn, Bern, Bafel an — dem Martinstag 

nächſten Sonntag. In Zug feiern die einzelnen Pfarrkirchen die Kirchweih— 

fefte am Tage ihrer Cinweihung. (Directorium Basil. pro anno 1878.) 
5) ce 20. D. I. de consecrat.; c. 6. X. (III. 40) Pontif. Rom, 
e) Hirichel, Das Firhliche Verbot für die Katholifen bezüglich des 
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gefunden; jo genügt eine jogenannte Reconciliation !), die 

der Biſchof oder ein von ihm kraft Wpäpftlicher Privilegien be= 

vollmächtigter Briefter vornimmt. ?) Sie findet mit vom Bijchof 

gejegnetem Waller, dem Wein und Afche beigemijcht ift, Itatt. °) 

Sit die Befleckung geheim: geblieben, jo iſt wenigftens eine 

öffentliche Neconeiliation nicht nothwendig. ) Auch kann eine 

Kirche, um darin Gottesdieſt halten zu dürfen, vorläufig von 

einem bevollmächtigten Prieſter benedicirt werden. °) 

$. 187. 

2. Altäre, Kelche und Patenen. 

Der Ort in der Kirche, wo die heiligite Handlung des 

Cultus ftattfindet, wird noch befonders geweiht. Anfangs diente 

in jeder Kirche ein hölzerner Tiich zur Darbringung des Opfers. 

Seit dem IV. Jahrhundert brachte man in der lateinischen Kirche 

allmälig mehrere — und immer mehr fteinerne Altäre an. 9) 

Die Eonfecration eines Altars gejchieht ebenfalls durch den 

Biſchof, und immer müſſen dabei auch Reliquien in denjelben 

gelegt werden. 7) 

Die Stelle, wo die Neliquien eingelegt und mit bijchöflichem 

Sigill verfchlojjen werden, beist das sepulchrum. Gin Altar 

Mitgebrauchs der den ſog. Altkatholifen zur Benutzung eingertumten Kirchen, 
Mainz 1875. 

1) c. 4.7. 9. 10. (I. 40.); e, un. in VI. (II. 21.); e. 18. in VI. 
(V. 11.) Eine Kirche, welche Soldaten längere Zeit als Standquartier und 
Nachtlager gedient, fol «ad cautelam» aud) reconcilirt werden. Declarat. 

"Congr. Rit. die 27. Febr. 1847. Supp, I. 414. 

2) Benedict. Constant. 202. 

3) Zallinger, III. 366. 

*) Van Espen, 11. Tit. XIV. e. 4 Gury, Theol. moral. p. 487.; 
cap. unicum. de consecrat. in VI. 

5) Benedict. Const. Sect. VI. n. XI. 

*) Binterim IV. Th. [. ©. %.; c. 31. 32. D. I. de conseecrat.; 

Coneil. Epaon. 517. can. 26.; Gregor M.lib. V. ep. 50 

?) c. 26. D. I. de consecrat.; Pontit. Rom. Es gibt in der Fatho- 
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wird entweiht, wenn der Tijch (tabula) vom Stocke (stipes), 

in welchem fich das sepulchrum befindet, getrennt wird, oder 

wenn der Tifch jelbjt, das sepulchrum enthaltend, bricht, oder: 

das Sigill des sepulchrum erbrochen und dieſes geöffnet wird, 

oder die Neliquien hinausgenommen werden. !) Befleckt wird 

ein Altar immer, wenn die Kirche beflect wird. Im all der- 

Entweihung wird ein neuer geweihter Altar oder Altarjtein er— 

fordert. Im Fall der Befleckung wird er mit der Reconciliation. 

der Kirche ebenfalls veconcilirt. ?) 

Sonſt weiht der Biſchof im jeiner Reſidenz neue Altar: 

iteine mit Reliquien, die nach Bedürfniß von ihm erhältlich, 

jind. ®)' 

Eonjecrirt werden noch die Kelche und PBatenen 9, 
welche wenigjtens nicht von Holz oder Glas 9) jein dürfen, ges 

wöhnlich aus Kupfer oder Silber beftehen und inwendig ver- 

goldet fein müſſen.“) Ihre Eonfecration gejchieht ebenfalls 

durch den Biſchof; jedoch dürfen die praelati mitrati jie auch 

vornehmen. Kelche, welche inwendig ganz oder auch nur auf 

dem Grunde frifch vergoldet 7), oder deren Juß und Kuppe von. 

einander getrennt und wieder verbunden worden, bedürfen einer 

neuen Conſecration. Dieß tjt auch bei den Patenen der Fall, 

liſchen Kirche nur einen Altar, der nicht ein Grab (sepulchrum) ijt, der- 
Hauptaltar im Lateran zu Rom; denn diejer fchließt den hölzernen Tiſch in 

ſich, auf dem Petrus das hl. Opfer verrichtete. 
1) Zallinger, III. 365. 

2) Zallinger, III. 366. 

3) Ueber die privilegirten Altäre ſieh' Neher, Altare privilegiatum.. 
Regensb. 1861. 

CH IEREOURS ED.) 
5) c. 44. 45. D. I]. de consecrat. 

6) Pontif. Rom. Armuth läßt für Kupfer oder Silber auch Zink zu. 
Ferraris, Art. de calicibus. 

7) Deelarat. Congr. Rit. die 14. Junii 1845. Daß ein neuer oder- 
frifch vergoldeter Kelch ıc. durch den Gebrauch confecrirt werde, iſt die uns 

wahrjcheinlichere Meinung. Heflinger, Cas. lit. p. 26. 
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wenn jie brechen und wieter reparirt — oder wenn jie new 

vergoldet werden. 

$. 188. 

B. Die gejegneten Kirchenſachen. 

1. Die Kirhhöfe. 

Die Kirche betrachtet den Tod nur al3 einen Schlaf der 

Berjtorbenen, und ſorgt deßhalb für die Ruhe ihrer Leiber an 

einem bejondern Orte, wo fie beerdiget werden. Diejer Ort 

wird vom Bijchof oder einem von ihm bevollmächtigten Priefter 

zu ihrer Schlaf- und Ruhejtätte (caemeterium), und damit 

zugleich zum Drte des Gebetes und ver Betrachtung einge— 

jegnet. ?) 

Die Ehrijten liegen ſich anfangs bei den Gräbern der 

Deärtyrer beerdigen, wo dieje auch jein mochten, weil fie an 

ihrer Seite hauptjächlich im Frieden ruhen zu fünnen glaubten; 

meiftens waren jte außerhalb der Stadt. ?) Als man aber in 

der Folge deren irdifche Ueberrejte ihren Gräbern entbob, in 

die Städte hinein brachte, und in den Kirchen daſelbſt wieder 

beijeßte; jo wurde das Begraben in und an der Kirche 3) Ue— 

bung, und der Vorhof und der nächite Pla um die Kirche 

wurde regelmäßig zum Kirchhofe. Im Abendlande gejtattete 

man allmälig nur den Geiltlichen und Patronen, in der Kirche 

1) Martene, De antiquit. eccles. rit. lib. II. c. 20, hat ſechs alte 
Ritusformulare. EI gibt auch Friedhöfe, die nicht bemedicirt find, ſolche 

nämlich, die an gemiſchten Orten die Verſtorbenen verjchiedener Con— 
feflionen aufnehmen. Da wird dann jedesmal das betreffende Grab bene- 

di irt. In England und Schweden jind auch die protejtantijchen Kirch- 

höfe benedicirt. 

In Rom hatte es bis in's VI. Jahrhundert unterirdiſche Be— 

gräbnißſtätten, die ſ. g. Catacomben, welche auch zur Feier des Gottes— 
dien ſtes und bei Verfolgungen zu Fluchtſtätten dienten. Kraus, Die rö— 
miſchen Catacomben. Freiburg 1873.; Alb. Kuhn, Rom, ꝛc. ©. 6—134. 

’) Augustinus, Lib. de cura gerenda pro mortuis. c. ult. 
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begraben zu werden. !) Set iſt es fajt überall Uebung, Die 

Geijtlichen überhaupt in den Kirchen zu beerdigen. In neuerer 

‚Zeit iſt aus gejundheitspolizeilichen NRücdjichten oder wegen 

Mangel an Raum 2c. die Begräbnißftätte an manchen Orten von 

der Kirche getrennt worden. 

Die Befleckung einer Kirche bewirkt auch die Beflefung 

des Kirchhofes, wenn er unmittelbar an fie ſtoßt 9); nicht 

‚aber wird durch die Befleckung des Kicchhofes auch die Kirche 

befledt, wenn jie jchon an einander jtoßen. 3) Sonſt befleckt 

den Kirchhof auch das, was eine Kirche befleckt. Eine öffent— 

liche Befleckung des Kirchhofes macht auch eine öffentliche Re— 

conciliation nothiwendig, die mit gewöhnlichen gefegneten Waſſer 

von einen vom Bifchof bevollmächtigten Priejter vorgenommen 

wird. 

$. 189. 

2. Die übrigen gefegneten Saden. 

Die Glocken, die Tabernafel, die Kreuze, Bilder umd 

Fahnen, — die Gefüffe für das Sanetissimum (ostensorium, 

eiborium, Juna) und die heiligen Dele — die weiße Bekleidung 

der Altäre (linteamina allarium), das Gorporale, Purifi— 

catore 5), die Palla, das Velum und die Burſa — endlich die 

geiftlichen Kirchengewänder (indumenta sacerdotalia) — mit 

Ausnahme der Chor und Veberröcde, Birrete — werden zu 

1) Goneil. Mogunt. 813. cap. 52.; Coneil. Tribur. 895. cap. 17.; 
Binterim, Goncil. II. 469. II. 193. 

2) Reifenstuel, lib. III. Tit. 40. n. 22. 

>) c. nie. de Consecrat. in VI. (III. 21.) 

+) c.7. X. (III. 40.; Zallinger, III. 366.; Benediet. Const. Sect. 
YoenııXV; 

5) Alles Meißzeug, bejonders die Corporale, Purificatore und Ballen, 

jollen aus Flachs oder Hanf, d. h. aus Linnen fein. Decret. Congr. Rit. 
vom 15, Mai 1819. Rothe Unterlagen an den Alben ꝛc. find ebenfalls 

verboten. Decret. Congr. Rit. vom 17. Aug. 1833. Sion 1860, Paſt. 
Blatt S. 293—300. 



349: 

ihrem Gebrauche benebicirt. Alle diefe Benedictionen werden 

meiftens von einem vom Bijchof delegirten Prieſter vorge- 

nommen. !) Bei uns find die bijchöflichen Commiſſarien und 

Decane in der Regel für immer dazu bevollmächtiget; auch be— 

fen die Gapueiner-Guardiane diefe Vollmacht. Die Einſeg— 

nung der Stationen (via crucis) in einer Kirche ıc. ift ein 

Privilegium des Capucinerordens; jedoch mu immer die 

Erlaubnig des Ordinariats dazu vorliegen. Werben dieje Ge— 

genftände gebrochen oder größtentheils veparirt, jo bedürfen ſie 

einer neuen Segnung. 

$. 1W. 

II. Vorrechte der Heiligen Orte und Saden. 

I. Früher genojjen die geweihten Stätten das Afylreht?),. 

jetst nicht mehr ($. 123—124). 

U. Geiftliche und weltliche Geſetze hatten verordnet, es ſollen 

feine rauſchende Bejchäftigungen oder lärmende Vergnü— 

gungen in ihrer Nähe geduldet werden 3), was immer weniger 

beobachtet wird. 

III. Diebitahl, Zerjtörung und Verlegung heiliger Sachen 

wurde früher als Sacrilegium allenthalben auch bürgerlich 

härter beftraft. *) Gegenwärtig ift dieß meiſtens nicht mehr- 

der Fall. 
IV. Mit Heiligen Sachen ſoll fein Handel getrieben werden. 

Die canones haben fie extra commercium erklärt, weil an 
ihnen nicht mehr die Sache, jondern die Bejtimmung die 

Hauptjache jei.?) 

1) Benediet. Const. Sect. VI. 

2) c. 28. C. XXIII. Q. VIII 
3) c. 12. X. (I. 4.); e. 1. 5. X. (IIL 49.); c. 2. in VL (II. 23.);, 

Coneil, Trid. Sess. XXII. decret. de Observand. et Evitand, 
37 672, GEXYVIE 0. IV. 
5) Ferraris, Paramenta sacra. 
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II. Gapitel. 

Difponirungüberdiegemeinenkirden: 

Jabenoderüberdaskirhbenvermögenim 

eigentliden Sinne, 

J. 

Das Kirchenvermögen im Allgemeinen. 

— 

I. Erwerbung des Kirchenvermögens. 

A. Die Oblationen. 

Was die Kirche anfangs zu ihrer Suftentation bedurfte 

und erhielt, bejtand in freiwilligen, zeitweile wiederfehrenden 

Gaben von Seite der Gläubigen oder in den jogenannten Ob: 

Iationen. 63 gab deren drei Arten: 
I. Sottesdienftliche Oblationen. Dieje bejtanden haupt— 

fächlih in Wein, Brod, Wachs 2c. umd wurden in die gottes= 

dienftlichen Berfammlungen, in denen man das heilige Opfer 

feierte, mitgebracht, und auf den Altar oder einen Nebentijch 

gelegt. ) In der erjten Hälfte des Mittelalters verloren Jich 

diefe Oblationen, und was von ihnen dem opfernden Prieſter 

zugefommen, das wurde ihm unter dem Namen Alınojen 

(eleemosyn&) verabreicht, und das Betreffnig in der Folge 

von den Kirchenobern als Meßſtipendium firirt. *) Von 

daher jind auch die Jahrzeitjtiftungen, jo wie viele joge- 

nannte Meppfründen (beneficia simplieia) entjtanden. Dat 

das jogenannte Heiligtagopfer, welches an vielen Orten noch) 

entrichtet wird, jo wie das Opfer bei den Exequien der Ver— 

1) c.5. D. II. de consecrat.; Justin., Apolog. I. c. 69—67. 
2) Feßler, Ueber die abgefchafften Feiertage ac. 
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ftorbenen ebenfall3 von dort her Datirt, jcheint jehr wahr 

jcheinlich. *) 

IH. Wöchentliche oder monatliche Spenden. 

Diefe, durch I. Cor. XVI. 1—2 veranlaßt, beitanden theils 

in Naturalien ?), theil3 in Geld, und wurden meiltens in 

die Kirche oder auch in die bifchöfliche Wohnung gebracht. Von 

daher haben vermuthlich die Dpferjtöde in unjern Kirchen 

ihren Urſprung. 

Il. Die Erſtlinge oder jogenannten Primitien der 

Baumfrücte und Thiere ?) Diefe waren jchon bei den 

Juden üblich *), und mußten in die Wohnung des Biſchofs oder 

der Priefter gebracht werden. 5) Spuren hievon haben ich da 

und dort noc bis auf unfere Zeit erhalten. 

—— 

B. Vergabungen. 

Die Kirche erhielt durch Conſtantin d. G. 321 und 325 

von Seite des Staates die geſetzliche Befähigung, durch Te— 

ſtamente und Schenkungen eigentliches Vermögen zu er— 
werben.) Nachfolgende Kaiſer und Fürſten haben ihr dieſes 

Recht ebenfalls zuerkannt, ihr ſelbſt viele Vergabungen gemacht 

und ſie in dieſer Vermögenserwerbung begünſtiget, ſogar be— 

vorzugt. So geſtattete Juſtinian nicht mehr, die falcidiſche 

Quart von einem der Kirche gemachten Teſtamente abzu— 

ziehen °); auch ſollte der Biſchof der ordentliche Teſtaments— 

1) Behler,a. a. D. 

2) c. 6. O. XXI. Q. II. 
ECHO EXVII DT. 
*) Exod. XXIII. 19.; Num. XVII 42. 
5) Can. Apost. can. 4. 

*) Eonjtantin stellte der Kirche auch alle früher ihr entriffenen Güter 
wieder zurüd, 

7) Novell. CXXXI. c. 12. 



vollftreder fein. ) Und vom VII Sahrhundert an war man 

bier immer nachfichtiger bei Abgang von Formalitäten, die jonft 

für Abfaſſung von Teftamenten gejeßlich worgejchrieben waren. 

Sa feit vem XII. Jahrhundert lieg man Tejtamente zn Gunften 

der Kirche auch dann gelten, wenn ihnen alle vom bürgerlichen 

Geſetze geforderten Kormalitäten abgingen; der letzte Wille eines 

Sterbenden ſollte jelbjt da noch vollzogen werden, wo er nur 

einer einzigen Perſon geäußert oder anvertraut worden. ?) 

Schyenfungen ſollten gültig fein, wenn fie ſchon noch nicht aus— 

gehändigt und acceptirt waren. Auf diefe Weife erhielt die Kirche 

im Verlauf des Mittelalters den größten Theil ihres Vermögens — 

theils an Grundſtücken, theils an Grundzinſen (Bodenz3.). — 

Diejenigen Grundftüce, die jich ihre Schenfer als Lehen bi 

zu ihrem Tode, oder auch für immer als Srblehen zur Nutz— 

nießung gegen einen geringen Zins zurückbaten ?) und zurück 

erhielten (per cartulam precariam), biegen Precarien. 

Der Grundzins bejtand in Naturalien, gewöhnlich Korn 

und Hafer (eque) nach bejtimmten Maaße 9 fixirt oder auch 

in Geld. 

Da der Kirche geſchenkte Güter von ihr in der Regel nicht 

mehr veräugert wurden und fteuerfrei — mithin für den Ver— 

fehr und die öffentlichen Yaften wie todt waren, hieß man Ver- 

gabungen an fie: Schenfungen an die todte Hand (donationes 
ad manum mortuam) oder auch Amortiſation. 

Die ſo bewirkte, nur zu große Anfammlung von Kirchen 

) c, 28. 46. Cod. de episcop. et cler, (I. 3.) 
2) 4.10%. (11.726.356 HR 26.)5707 1:1 26) 
?) Eine jolhe Schenkung machte Ulrich von Aarberg mit feinem Schloffe 

Büron dem Stifte Münfter den 7. Juli 1220. Er mußte jährlid 3 Golb: 

Ichillinge (circa 32 Fr.) Zins bezahlen. Neugart, Codex diplom. Con- 
stant. TI. 235. So ſchenkte auch Rudolf von Habsburg Neuhabsburg 

am Luzerner-See den 7. Nov. 1244 dem Frauenmünfter in Zürich und er- 
hielt e8 wieder um 3 Pfund Wachs jährlichen Zins als Erbslehen zurüd, 

Pl. Segeſſer im Geid.-Frd. XI. 185. 
4) Bei uns in Malter (maltera) und Mütte (quartale). 
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gütern erregte allmälig eine Reaction, und die weltlichen Fürſten 

und Regierungen fingen an, Schenfungen an die Kirche oder 

das Amprtijiren von Gütern nicht nur nicht mehr zu begünftigen, 

jondern zu bejcehränfen und zu hindern durch Jogenannte Amor— 

tifationsgejeße (leges de non amortizando), welche gewille 

Arten Schenfungen ganz vorboten und für die Gültigfeit an— 

derer, zumal wenn jie eine größere Summe erjtiegen, die ho— 

heitlihe Genehmigung forderten. Gejeßliche Beitimmungen der 

Art begegnen ung ſchon im XI. Jahrhundert in England, 

und dann in der Folge auch in andern Yandern. !) 

Das Aufjtreben der Städte uud Gemeinden, die Erweis 

terung der Yandeshoheit 2c. trug Vieles dazu bei. In neuerer 

und neuejter Zeit hat man aus dem Gejichtöpunfte des Staats— 

wohles und des Staatsaufſichtsrechts über die Kirche faſt allent= 

halben jolche Geſetze erlafjen. 2) 
* 

N) Walter, $. 252.; Hahn, De eo quod justum est eirca bonorum 

immobilium ad manus mortuas translationem. Heidelberg 1746; Mos— 
heim, Ueber die Amortifationsgejeße. Regensb. 1798. 

2) Walter, a. a. D,; Permaneder, $. 38. Anmerf, 44. Das bür— 
gerliche Gejet unjeres Kantons jagt dießfalls: „An eine Ewigfeit oder ar 
eine todte Hand dürfen feine liegende Güter vermacht werden.“ Und: 

„Alle Vermächtniſſe zu Gunften der Kirche und geijtlicher Zwecke follen dem 

Kleinen (NRegierungs:) Rath zur Beftätigung vorgelegt werden, welcher je 
nad) Umijtänden diefe Bejtätigung ertheilt, das Vermächtniß ermäßiget oder 
die Beftätigung verweigert. Sole Vermächtniffe dürfen nicht eher aus— 
gerichtet werden, bis fie diefe Beftätigung erhalten haben. VBermächtniffe, 

welche den zehnten Theil des Vermögens des Erblafjers überjteigen, können 
feinen Falls die Beitätigung erwarten.” Bürgerliches Geſetzbuch. Sachen 

recht. FF. 450. 451. Im Kanton Aargau jagt das Erbsgejeß vom 1. Hor— 
nung 1856, $. 944: „Lepte Willensverordnung zu Gunjten der Kirche dürfen 
den zehnten Theil des Vermögens nicht überjteigen. Wenn fie ben zwan— 

zigiten I heil des Vermögens oder den Betrag von 300 Fr. überjteigen, oder 
wenn fie zu Gunjten ausländifiher Anſtalten verfügen, jo ift die Geneh- 

migung des Regierungsrates erforderlich; fie dürfen nicht eher vollzogen 
werden, bis dieje erfolgt ift.“ 

Winkler, Kirhenredt. 23 
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$. 193. 

G. Der Zehnten. 

Der Zehnten war Jchon im alten Bunde eingeführt. ) 

Es lag ihm die Anficht zu Grunde, daß der Menſch den zehnten 

Theil von dem Ertragnig feines Bodens Gott dem Herrn, 

von dem alles Gedeihen der Früchte ꝛc. fomme, zum Danfe 

gleichjam zurückzugeben, d. h. an feine Stellvertreter und 

Diener — an die Priefter und Leviten zu deren Unterhalt ꝛc. 

abzugeben jchuldig fei. 

Er ging unter diefem religiöſen Gefichtspunfte als eine 

Abgabe an die Kirche — auch in’3 Chriſtenthum über, zumal 

die Priefter da in Betreff ihres Unterhaltes ausdrücklich an die 

Gläubigen angewiefen find. ?) Auf diefe Anweifung der Schrift 

hin wurde der Zehnten von einzelnen Kirchenvätern als eine gött- 

liche Anordnung bezeichnet 3) und darum bald auch da und dort 

auf Particularſynoden als eine Gewiſſenspflicht gefordert. ?) 

In der Folge machte ihn Earl d. Gr. zuerjt von Seite 

des Staates gejeglich. 5) Seinem Beijpiele folgte in England 

Dffa 794 und Ethelwolf 855, in Schweden Kanut Eriffon 

1200 und Fürſten anderwärts. 6) Das Decretalrecht endlich 

jtellte ihn allgemein als Juris divini dar, machte ihn als eine 

behufs der Seeljorge nothiwendige Abgabe 7) (res rei spirituali 

1) Genes. XIV. 20.; XXVIIL. 22%; Levit. XXVII. 30. 32,; Num. 
XVII. 21. 28; Deuter. XIV. 22—29. 

2) Matth. X. 10.; Luc. X. 7.; Röm. XV. 27.; I. Cor. IX. 7—14. 
®) Oyprianus, De unitat. eceles. c. 26.; Chrysost., 65. in Matth. 

c. 3. und Hom. 54. de Genes. 
*) Sp auf der II. Synode von Tours 567, auf der II. Synode zu 

Macon 535, auf den Synoden zu Rouen 650, zu Met 756, 2c. Thomassin, 
P. II. lib. J. de decimis ete. 

5) Es gehören hieher feine Capitularien zu Dürren 779, de Saxonibus 
794 und zu Frankfurt 801. 

°) Thomassin, 1. 0; Walter, $. 247. 
?). c. 5. 14. 20. 28. X. (II. 30.) Der Unterhalt der Geiftlichen ift 

göttliche Vorſchrift — durch den Zehnten der natürlichite, aber nicht einzige 
Modus; wäre er die, jo wäre er juris divini. 

SEINEN 
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annexa) zu einer allgemeinen Pflichtſchuld der Gläubigen, 

und dehnte ihn nicht bloß auf die Erzeugniſſe des Bodens, ſon— 

dern auch auf Thiere aus.) ES gab folgende Arten von 
zu 

I. In Rückſicht des Zehntenobjects war er Fruchtzehnten 

oder Thierzehnten (deeim® pradiales aut carnot®), der 

Sruchtzehnten entweder Großzehnten oder Kleinzehnten (de- 

cimæ majores aut minute). Zu jenem gehörten alle Arten 

von Getreide und Hülfenfrüchten nebjt Heu; Wein und Nüſſen; 

zu dieſem „alle übrigen Produkte der Felder und Wiejen, als 

Hanf, Flachs, Obſt, Exdäpfel ꝛc. In Beziehung auf das zehnt- 

pflichtige Yand hieß der Fruchtzehnten entweder Alt» oder 

Neuzehnten (decim® veteres aut novales),. Der Thier- 

zehnten war entweder Jungzehnten, wonac das Jungjchwein— 

Kalb, Schaaf, Ziege, Küchlein ac. verabfolgt werden mußte, oder 

dann Fleiſch-, Butters, Käszehnten ꝛc. 

Il. In Rückſicht des Zehntenſubjects oder Zehntenanſpre— 

chers war er geiftlicher oder Laienzehnten (deeim& ecclesia- 

sticeautlaicales). Anfangs waraller Zehnten geiftlicher Zehnten; 

in der Folge aber Fam viel, beſonders Sruchtzehnten, durch Ein: 

jeßung, Tauſch, Verfauf und Zahlung damit 2c. in weltliche 

Hände, und diefen hieß man dann nachgehends Laienzehnten. 

Der Thierzehnten erhielt ſich bis in's XVII., da und dort 

wohl bis in’s XVIII. Jahrhundert, 

Den sruchtzehnten betreffend, jo wurde derſelbe in neuerer 

und neuejter Zeit in mehrern Kindern ohne Entſchädigung aufs 

gehoben ?), ‚oder abgelöst 3), oder ablösbar gemacht. *) 

1) Göſchl, Ueber den Urjprung des Firhlichen Zehntens. Aſchaffen— 

burg 1837. 
2) Sich’ unten den-$. über den Berlurit von Kirchengütern. 
3) Sp im Jahr 1848 in Deftreicd, in Würtemberg und Baden, und 

1833 im Kanton Solothurn ꝛc. — an allen diefen Orten «mit mehr oder 
weniger Einbuß. 

+) Dieß geſchah 1848 in Baiern. Im Kanton Luzern wurde er ſchon 
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III. Die Art der Entrichtung des Zehnten betreffend, ſo 

fand und findet dieſelbe in Natura oder in Geld ſtatt, je 

nachdem der Zehntherr (decimator) und der Zehntenſchuldner — 
Zehntenhold (decimanus) mit einander übereinfamen. !) 

$. 19%. 

D. Abgaben. 

Man kann die Ubgaben an die Kirche in indirecte 

und directe unterjcheiden, je nachdem jie für gewijje Leiſtungen 

oder ohne ſolche verabfolgt werden. 

I. Indirecte Abgaben. 

4. Die Stolgebühren (jura stole). Diejes find Gaben, 

welche die Pfarrgenofjen ihrem Pfarrer für geiftliche Functionen 

(bei denen er gewöhnlich die Stola 2c. trägt), als für Trauungen, 

Taufen 2), Segnungen, Beerdigungen 2c., aus Erfenntlichkeit 

verabreichen. 

Diefe anfangs ganz freiwilligen und beliebigen Gaben, in 

Naturalien oder Geld beitehend, kamen jchon frühe vor und 

wurden allmälig zur Obſervanz, welche die IV. Synode im Las 

teran 1215 billigte und beobachtet wijjen wollte. 3) Sie haben 

fich, fajt überall in Geld ftrirt, 6i3 auf den heutigen Tag er— 

halten, werden hie und da von den weltlichen Behörden mit» 

bejtimmt *), und jind bisweilen in's ordentliche Pfarreinkommen 

1803—1806 um das Zwarnzigfache ablösbar gemacht. Jedoch Fonnte ihm 

nur der Schuldner auffünden. (Amtl. Gejetesfammlung 1860, Bd. OOTI. 
©. 321. u. ff.) Im Sahre 1862 wurde das Recht der Auffündung durch 
einen Nachtrag zum Gejeße auch dem Anſprecher eingeräumt. (Geſetzes— 
fammlung. IV. 88. ©. 5. u. ff.) 

1) Birnbaum, Die rehtlihe Natur der Zehnten. Bonn 1831; Za: 

chariä, Aufhebung, Ablöjung und Umwandlung des Zehntens. 1831. | 
2) Bei ung war an einigen Orten eine eigene Stolgebühr für die Taufe 

unehelicher Kinder eingeführt. Gejch.rd. IV. 185. 19%. 
Hr, 42: Kt 3) 
4) So in der oberrheinifchen Kirchenprovinz (Pragmatik v. 1830, $. 22) 

in Deftreich (Reg.-Verordn. vom 30, April 1840) ꝛc. 
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eingerechnet, bisweilen aber — und das ift der gewöhnlichere 

Tall — werden ſie als bloße Accidentien oder Cafualien 
bei der Fixirung des Pfrundeinfommens nicht in Anſchlag ges 

bracht. So ift e8 auch bei ung. — Arme PBarochianen find 

nach dem Geifte des canoniſchen Rechts frei davon; und für 

die Spendung der heiligen Sacramente der Buße, des Altars 

und der leiten Delung darf von Niemanden etwas gefordert 

werden. 

2. Die Kanzleigebühren (servitia minuta). Das jind 

gewille Taren an die Kanzleiperfonen für ſchriftliche Ausferti— 

gungen. Für die römische Kanzlei wurden diefelben ſchon von 

Sohann XXI. 1316 auf einen regelmäßigen Fuß gejtellt ) 

und in’3 Einzelne geordnet. 

Die bifchöfliche Kanzlei betreffend, jo jind fie nach der 

Synode von Trient ?) an ihr Berfonal zuläßig. Es finden ſich 

auch überall Tolche, nur variren jie nach Herfommen und nad) den 

(öconomifchen) Verhältniſſen eines Landes und der Kanzlei in 

ihren Anſätzen. 

9. Die Difpensgebühren (tax dispensationis). Se 

nach der Schwierigkeit der Dijpenfation und den Vermögens— 

Umftänden der Dijpensbegehrenden 2c. pro foro externo wird 

eine gewiſſe Tare als Beitrag zur Beftreitung kirchlicher Be— 

dürfniſſe gefordert. 

I. Directe Abgaben. Dieſe wurden an den Papſt ver- 
2 

abfolgt und waren folgende: 

1. Der Peterspfenning (denarius sancti Petri) — 

eine Hausfteuer, welche England in dankbarer Erinnerung, daß 

ihm das Licht des Glaubens von Rom aus gebracht worden, 

und in Betracht, daß der Papſt zur allgemeinen Kirchenregierung 

auch Geldmittel nothwendig habe, vom VII. Jahrhundert, freilich 

1) ec. un. Extrav. Jon. XXII. (XIII. de sent. exconm.); Rigant., 

Comm. in regul. cancell. apost. 
2) Concil. Trid. Sess. XXI. c. 1. de Reform. 
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mit mancher Unterbrechung, bis auf Heinrich VIIL im XVI. Jahr— 

hundert entrichtete. Dänemark, Schweden, Norwegen, Schotte 

land und Polen zahlten ebenfalls Peterspfenninge. !) Seitdem 

man dem bl. Bater den größten Theil des Patrimoniums Petri 

und zuleßt auch noch den Reſt dejjelben entrijjen, wurde der 

Beterspfenning allgemein eingeführt, welcher, wie öffentliche 

Berichte melden, allenthalben jehr erfreuliche Nejultate Liefert. 

2. Die jüährlihen Kron= Zinsgelder (census principum 

annui), welche die Königreiche Polen, Böhmen, Ungarn, Ar- 

ragonien, Portugal und Sicilien zur Dankbarkeit für ihre Aufs 

nahme in den chriltlihen Staatenbund und als Beitrag zu den 

allgemeinen Kirchenregierungsbedürfnijjen des Papſtes eine ges 

raume Zeit bezahlten. ?) 

$. 195. 
II. Verwaltung des Kirchenvermögens. 

A. In der erſten Zeit. 

Anfangs verwaltete der Biſchof N ſelbſt ſämmtliche 

Einkünfte ſeiner Kirche. Alles, was ihr an Naturalien oder 

Geld einging, nahm er zur Hand und vertheilte es mit Bei— 

hülfe einiger jeiner ‘Priefter und Diaconen. ) Die Naturalien 

wurden täglich oder wöchentlich °), die Geldjpenden monatlich 

vertheilt und regelmäßig vier Portionen (partitio quadriparita) 

„daraus gemacht. Die erſte Portion war für den Biſchof, die zweite 

für den übrigen Clerus, die dritte für den Gottesdienft und 

die vierte für die Armen beftimmt. 6) Wie jich die Einkünfte 

1) Wetzer und Welte, Lericon. VIII. ©. 326. ° 
2) Muratori’s römijche Kammerlijte befagt, welche Könige und wie 

viel fie zahlten. 

110522, - AZ OHLE0,1237600,7 HE. CT FOL 
*) c. 24.C.XI.Q.L 
8) e, 6. C. XXL Q.-I. 
)c.22.C0.XI.0Q.L; c. 23, 35—27.C. XII. Q. IL; c. 28. eod- 

Das Eoncil von Zreifingen 799 can. 13. hat die vier Theile noch. 
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der bifchöflichen Kirche vermehrten und die Zahl ihrer Cleriker 

größer — daher die Verwaltung complicirter wurde, auch Klagen 

im Betreff der Bertheilung laut geworden; da gebot die Synode 

von Ehalcedon 451 Y) den Bijchöfen, eigene Deconomen aus 

ihrem Clerus biefür aufzuftellen. Bon dort an verwaltete 

meiften3 ein Deconom an jeder bijchöflichen Kirche ihr Ein— 

kommen und Vermögen. Er war natürlich dem Biſchof als 

deſſen Vicar verantwortlich und ihm zur Nechenfchaft ver— 

pflichtet ?) 

$. 196. 

B. An der mittlern Zeit. 

ALS in Folge größerer Ausdehnung der bifchöflichen Kirchen 

— Diöceſen ꝛc. die Barochialverfaffung jich bildete und dieje 

und die Dinglichfeit der Zeit, wonach man Leiſtungen meiſtens 

in natura entrichtete, die Entitehung des Beneficialweſens 

zur Folge hatte 3), brachte die eine wejentliche Modification 

in die Verwaltung des Kirchenvermögend. Die Geſammtmaſſe 

des Kirchenvermögens einer Diöceſe wurde zerjplittert, und die 

einheitliche Verwaltung desfelben ging in mehrere Berwaltungen 

aus einander. 

Das geſchah in folgender Weife: 

!) can. 26.: «Placuit, omnem ecelesiam habentem episcopum ha- 
bere @conomum de clero proprio, qui dispenset res ecclesiasticas se- 

cundum sententiam episcopi proprii». ce. 21. C. XVI. Q. VII. 
2) ALS der Kaifer von Rom von dem Deconomen daſelbſt Rechenſchaft 

verlangte, ſchrieb ihm Leo J., das fet eine neue und der Kirche unmürdige 
Zumuthung. Ep. 108. 

°) Baronius, Annal. eccles. ad. ann. 502, und Van Espen, Jur- 

ecel. univers. P. II. Tit. XVIII. c. 1., jchildern diejen Uebergang. Der: 

felbe machte jfih vom VIL.—IX. Sahrhundert. In der biſchöflichen Stadt 
(Rom ausgenommen) wurden von der Gathebrale aus alle andern Kirchen 

bis in die Mitte des XT. Jahrhunderts paftorirt, und erſt von da an erhielt 
fie eigene Seelforger — Pfarrer mit eigenem beftimmten Einfommen, 
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I. Seit dem Anfang des VI. Jahrhunderts überliegen die 

Biſchöfe den Pfarrern die Oblationen an ihren Kirchen, und 

einzelnen vorzüglichern oder abgelegenern derſelben gewiſſe 

Grundſtücke zur Nubniegung auf unbeftimmte Zeit oder wi— 

derruflich OPrecarien). !) Allmälig gejtatteten fie dieß allen 

Pfarrern und auf Lebzeiten. ?) Carl d. Gr. verordnete in 

einem Gapitulare von Aachen SOL und in einer Verſammlung 

von Bilchöfen SO, daß die Priefter, d. h. die Pfarrer, den 

Zehnten innerhalb ihrer Pfarreien beziehen follen ?), und 

Ludwig der Fromme ſetzte 817 zu Aachen und dann auf der Sy— 

node zu Worms 829 feſt, daß jeder Kirche (d. b. jedem Seel— 

forger — Pfarrer an ihr) ein voller mansus Grundſtück 9), 

von öffentlichen Kalten frei, ſoll zugewiejen werden. 

Ein jolches mit einem Pfarramte verbundenes Einkommen 

hieß man nun nach) Analogie weltliher Lehen — Beneficium, 

das von rechtswegen auf jeden Nachfolger int Amte überging. 

Beſtimmte Stipulationen bei Stiftungen und Schenfungen be— 

Jagten gewöhnlich auch, was davon der Kirche und den Armen 

zukommen jollte. Dieje jpeciellen für je gemachten Stiftungen 

repräfentirten ihre frühern Portionen —— unter. dem Namen 

Kirchenfabrif (fabrica ecclesie) und Armenfonds. Beide 

waren aber verhältnißmäßig gering, was fich bezüglich der letz— 

tern dadurch begreifen lüpt, daß die Armen größtentheils von 

den Klöjtern bejorgt wurden. 

Wie die Pfarrer ihr eigenes Einkommen jelbit verwal- 

teten, jo hatten jie auch die Verwaltung dieſes Local-Kirchen— 

gutes. Bis in’s XII. Jahrhundert führten fie diefelbe allein, 

3) 6. 6.0. XVI. Q.;HE; 0.32, 1 GC. XV 
Q. III.; Thomassin, P. II. lib. III. de precariis. Concil zu Agde 506. 
c. 59.; Concil zu Epaon 517. ce. 18. 

3,01, KR EC 72 BSR H FO: 
®) c. 44.0. XVILQ. ].; co. 43. eod. 
+) Mansus = huoba war ungefähr 40 Judarten. Segeſſer, Rechts— 

Geſch. I. 30. Schuopofjen = Scoposa war der vierte Theil einer — 
Gejh.-rd. XXIII. ©. 248. 
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von dort an manchen Orted und dann immer mehr mit Zu— 

ziehung einiger Laten — vorab der Patrone. Rechnung hatten 

fie dem Bijchof oder Archidiacon auf ihren Bilitationen und 

auf den Diöceſanſynoden abzulegen. 1) 
IT. Als an den bijchöflichen Kirchen das gemeinjchaftliche 

Xeben der Glerifer eingeführt wurde ($. 76), pflegten die Bi— 

Ichöfe den Gapiteln einen großen Theil der Oblationen, Grund 

jtüde und Zehnten 2c. als abgefondertes Stifsvermögen anzu— 

weifen. Auch wurden ihnen in der Folge Zujtiftungen ges 

macht, häufig Pfarreien incorporirt ($. 89), und auf dieſe Weiſe 

ihre Einfünfte vergrößert. So ward alſo auch von der mensa 

cpiscopi die mensa capituli getrennt. 

Nach der Aufhebung des gemeinjchaftlichen Yebens wurde end- 

lich auch noch das Stiftsvermögen getheilt, entweder Jo, daß jeder 

canonicus feinen Antheil in beftimmten ihm zugewiejenen Grund— 

ſtücken und Zehnten ꝛc, oder aus dem jührlichen Geſammtein— 

fommen des Stifts erhielt. Die incorporirten Pfarreien gingen 

da bisweilen an einzelne Dignitäten über. Sp hatte denn ſogar 

jeder Stiftsherr jein eigenes Einfommen — feine Präbende 

«(portio eongrua-prebenda). Ahr Betrag war für die Do— 

micellaren oder canonici minores um die Hälfte oder bisweilen 

gar um zwei Drittel geringer als für die canoniei majores. 

Doc, blieben noch einige Einkünfte unvertheilt, die nach her— 

fönmlicher Sitte in täglichen Spenden (distributiones quo- 

tidian®) abgereicht wurden, um damit die Chorherren zum 

fleißigen Chorbefuche zu bejtimmen. Deßhalb hieen diefe Spen- 

Den, injoweit fie in Geld bejtanden, Präfenz-Gelder. Das 

Stift verwaltete jich jelbft, und war nur dem Biſchof Rechen» 

haft ſchuldig. Die Fabrik der Cathedrale anbelangend, jo 

wurde dieſe ebenfalls durch Aflignirung von. bejtimmten Ein— 

1) Gonstit. Synod. P. If. T. XXIII. Das Kirhengut im Kanton 
Luzern biftorisch ſieh' Segefjers Rechts-Geſch. II. 10 Bud. 3. Abfchnitt 
4—2. Cap. 
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fünften, die übrigens nicht jelten gering waren, gebildet und 

vom Stift verwaltet. Und die Armen erhielten in der bis 

Schöflichen Stadt ihre Armen- und Warfenhänfer, Spitäler ıc. 

Die diepfallfigen Verwaltungen bejorgte der Bifchof gewöhnlich, 

durch einige von ihm dazu bezeichnete Stiftsherren. Wo ans 

dere Verwalter bejtellt waren, mußten jie immerhin dem Biſchof 

Rechenſchaft geben. 

Die Eollegiatjtifte, die im Verlaufe der Zeit, wie die 

Domftifte, Zuftiftungen und \ncorporationen von Pfarreien er- 

hielten, hatten ähnliche Einrichtungen und verwalteten ſich eben= 

fall3 ſelbſt; nur mußten jie nicht blog dem Bifchof, ſondern 

auc ihren Schirmvögten Einjicht in die Verwaltung gejtatten. 

Die Klöfter, meiſtens Thon am Anfang in der Verwaltung 

ihres Vermögens vom Episcopalvecht erimirt, hatten es dießfalls 

nur mit ihren Schirmvögten zu thun. !) 

$. 197. 
C. In derneuern und neuejten Zeit. 

Sp war die Kirche in der Verwaltung ihres Vermögens: 

frei und unabhängig, und das Concil von Trient nahm dieſes 

Recht auch für die Zukunft für jie in Anfpruch, indem es alles 

und jedes Kirchengut (auch der Kapellen, Bruderjchaften, Spi— 

täler 20.) den Vilitationen der Biſchöfe unterjtellte, und deren 

Berwalter, jeien e3 Geiftliche oder Weltliche, ihnen zur Rechen— 

Ichaft verpflichtete mit dem Beiſatz, daß, wo laut Stiftung oder 

Uebung ꝛc. Andern Rechnung zu Itellen jei, die Biſchöfe we— 

nigjtens dazu gezogen werden müjjen. ?) Unſere Synodalien 

!) Thomassin, P. III. lib. II. e. 1-3. Alle Gotteshäufer — Stifte- 

und Klöfter in der Schweiz mußten den Regierungen für ihre Schirmvogteien 

Schirmgelder (Recognitionen) zahlen. Huber, Geſch. des Stifts Zurzach. 

Klingnau 1369. ©. 120. 

2) Concil. Trid. Sess. XXI. c. 8. 9, de Reform., et Sess. XXIV. 
c. 3. sub finem. 
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von 1759 stellten die Pfarrer Namens der Biſchöfe als Ver— 

walter der Kirchenfabrifgüter auf und gejtatten, daß 2—3 

Männer aus der Gemeinde jedem al3 Meitverwalter beigegeben 

werden, die jährlich Rechnung abzulegen hatten. 1) 

Mochte diefes Necht auch im Verlaufe der Gefchichte bis— 

weilen — jogar oft verlegt worden fein, geleugnet wurde es we— 

nigjtens nicht bis in die neueſte Zeit. 

Grit gegen Ende des vorigen Jahrhunderts machte Jich der 

Staat in Folge eines vom Nationalismus affieirten Kirchen— 

Staatsrecht3 herbei und griff grundfäßlich in die Verwaltung 

des Kirchenvermögens ein. Sein Hoheits- und Obereigenthums- 

recht, wurde behauptet, gebe ihm den Nechtstitel dazu. Die 

Regierungen jtellten jich dießfalls theil® neben die Biſchöfe, 

theil3 nahmen fie die Verwaltung geradezu in ihre Hände. ?) 

Es verhält fich gegenwärtig die Sache alfo: 

I. Die Biſchöfe haben ihr Tafelgut entweder ganz?) oder 

theilweife *) in Grundjtüden, Grundzinſen und Zehnten, die 

jie mehr oder weniger jelbjtitändig verwalten, oder in fixen Ge— 

halten, die jie vom Staate beziehen. >) 

II. Die Domftifte, wo fie den Sturm der franzöjiichen 

revolution überlebt, haben noch ziemlich die alten Einkünfte 

‚und freie Verwaltung — wo aber either neue errichtet worden, 

da beziehen die Stiftsherren nach Soncordatsbeftimmungen ihre 

Revenuen vom Staate, haben alfo weiter nichts als etwa die 

Ghathedralfabrif und das Seminarium Namens des Bilchofs. 

zu verwalten. 

1) Constit. Synod. P. Il. T. XXIH. n. I. 

2) Das Kirchenvermögen und die Staatscuratel 2. Landshut 1862. 

3) Das ift z. B. noch mit vem Zisthum Chur und Sitten der Fall. 

9) So der Erzbijchof von Freiburg. Verordnung über die Verwaltung 

des Kirchenvermögens dv. 20/30. Nov. 1861, $. 1. 
5) So die Biſchöfe Franfreihs und Spaniens, auch ſolche in Deutjche 

land, und in der Schweiz der von Baſel und St. Gallen, laut den Con— 

cordaten und Umjchreibungsbulen. 
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IT. Bon den Eollegiatjtiften wurden viele aufgehoben, 

und die meilten noch erijtirenden in Gmeritenhäufer umge— 

wandelt und mehr oder weniger unter Staat3verwaltung ges 

jtellt. ?) 

IV. Die noch eriftirenden Klöfter betreffend, jo haben jte 

theils freie Verwaltung, theils jind fie zur Rechnungsablage 

‚verpflichtet, theild unter die Staatsverwaltung gejtellt. 

V. Was die Pfarr- und Eurat-Beneficien betrifft, jo 

beftimmt der Staat bald mit der Kirche, bald allein, ſowohl 

die Natur ihrer Einkünfte als da8 Quantum derjelben oder 

die ſogenannte congrua, und errichtete behufs dejjen an einigen 

Drten eigene allgemeine Kirhenfajjen. Sp wurde in Deft- 

reich 1782 der fogenannte Religionsfond, in Baiern, Wür— 

temberg und Baden 1808 der Intercalarfond, bei ung 1806 

die geijtliche Caſſa und im Kanton Aargau 1812 der Su— 

jtentationsfond x. gegründet. Sie werden meijtend vor— 

herrichend vom Staate verwaltet. ?) Das Pfrundeinfommen 

dann wird, jo weit e8 nicht aus genannten Fonds oder Kaſſen 

fließt, von den Pfrumdinhabern jelbjt und beziehungsweife von 

der Ortöfirchenverwaltung verwaltet und bejorgt. 

VI. Die Kirchen-Kabrifgüter endlich (Kapellen- und 

Bruderjchaftsgut inbegriffen) werden faſt überall, wo das 

‚Recht dazu nicht einem Dritten zuſteht, von weltlicher Seits 

!) Sp geſchah auch mit den. zwei Stiften in unferm Kanton: Münfter 
und Luzern, 1806 und 1848. 

2) In Oeſtreich wird die Verwaltung im Namen der Kirche geführt. 

(Goncord. Art. 31.) In Baden führt fie der fatholifche Oberftiftungsrath, 

der zur Hälfte vom Großherzog und zur Hälfte vom Erzbiſchof gewählt 

wird. Obige Verordn. $. 8. Die Verwaltung unferer geiftlihen Caſſa 

ſieh' Concordat v. 1806 — Anhang I. B.2. a. X. Abjchnitt. Diefes Con: 

-cordat gab das Kirchenvermögen zu fehr preis; deßhalb bejonders wurde 
es gleich anfangs von Rom mißbilligt (Schreiben Pius VII. v. 21. Hor: 
nung an Dalberg und 27. Hornung 1807 an die Regierung) und feither 
nie ausdrüdlich gut geheißen. 
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beitellten Kirchenräthen !), deren Präjidenten gewöhnlich die 

Bfarrer jind ?), verwaltet. Dieje erhalten ihre Competenz mei— 

ſtens eben jo einjeitig vom bürgerlichen Gefeß, und müjjen den 

Kirchengemeinden und der Regierung Nechenjchaft geben. ?) 

VII. Die Verwaltung der Armengüter ift faft überall 

an die.bürgerlichen Yocalbehörden übergegangen. 

$. 198. 

III. Abgaben vom Kirchenvermögen an die Kirchenobern. 

I. Abgabeu an den Papſt. 
1. Die Balliengelder. Wie die Pallien eigenthümliche 

Prärogative der Metropoliten wurden, fingen diefe an, theils 

zur Entfehädigung für Stoff und Arbeit, theil$ zur Dankbar— 

feit Gejchenfe dafür zu machen. Diefe Gejchenfe nahmen durch 

die allgemeine Uebung *) allınalig ven Charakter einer ſchuldigen 

Leiftung an, die man in der römischen Ganzlei als ſolche ver— 

zeichnete und deren Betrag je nah, dem Einfommen der Me— 

tropoliten firirte. °) Die Palliengelder eriftiven noch, aber in 

viel niederern Anſätzen al3 früher. 

2. Die Confirmationsgebühren (servilia commu- 

) In Süddeutſchland heißen fie gewöhnlich Stiftungsräthe. 

2) In Frankreich find der Pfarrer und Maire des Hauptortes per se 

Mitglieder diefer Behörde; die übrigen werden, wenn deren neun find, fünf 
vom Biſchof und vier vom Prefet, wenn ihrer nur fünf find, drei vom 

Biſchof und zwei vom Preföt gewählt. (Decret imperial du 30 d&cembre 

1809 concernant les fabriques. Art. 3 et 4. Walter, Fontes juris ete.. 

P. 837 etc.) „Der Pfarrer iſt Präfident der Kirchengemeindeverfammlung 

und der Kirchenverwaltung.” Organij.-Gefeb des Kantons Luzern v. 7. Bradhe 

monat 1866 $. 301. Gefetesband IV, ©. 535. 

®) Bei uns alle zwei Jahre. Organij.-Gefek. a. a. O. $. 310. Das 
frühere Gefeß forderte zum Verkaufe von liegenden Kirchengütern auch die 
Genehmigung des Biſchofs, das gegenwärtige hat jenen Paſſus nicht mehr. 

*) Thomassin, P. IIL lib. II. c. 56. et seqq. 
5) Sie waren früher ziemlich groß; Mainz 3. B. zahlte 10,000 — - 

Trier 15,000 Florin. 
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nia). !) Dieje bejtehen in den Früchten des erjten Jahres 

aller Bisthümer, Abteien und Prälaturen für die confittoriale 

Wahlbeftätigung. Auch bier find die Anſätze in den neuern 

Circumſcriptionsbullen 2c. ſehr billig gemacht. 

3. Die Annaten (annate). Dieſe bejtanden in der 

Hälfte der Früchte (medii fructus) des erjten Jahres derje— 

nigen Pfründen, welche der Papſt außerhalb des Gonjijto- 

riums und allein verleiht, wenn jie über 24 Ducaten tarirt 

jind. 2) 

In der LAT. römischen Ganzleiregel ind nun alle päpit- 

lichen Rejervatpfründen in Deutjchland, Belgien, Frankreich und 

Spanien nicht höher angejeßt, jomit die Annaten in diefen 

Ländern jeit dem XVI. Jahrhundert aufgehoben. 

4. Die Eremtiondgelder der Klöfter für ihre Exem— 

tionen ?) (census annuus). Mit ihrer Aufhebung ijt eine be- 

deutende Duelle der Einkünfte der römischen Kirche verJiegt. 

5. Die freie Bewirthung (comestio) der päpjtlichen 

Legaten auf ihren Reifen. Dieje Yaft fiel beſonders auf die 

Klöſter und Stifte, und ijt im Mittelalter bei dem oft zahl— 

reichen Gefolge derjelben jehr groß gewejen. +) Gegenwärtig 

iſt feine Rede mehr bievon. 

II. Abgaben an ven Biſchof. 
Unter Didcejanrecht des Biſchofs (lex dieecesana) ver— 

1) ce. 4.0. 1.0.1II. Thomassin, P. 1. lit. II. ce. 2. 59. ete. Sie biegen 

‘jo, weil die Hälfte davon dem Conſiſtorium — den Gardinälen zufam. 
Wetzer und Welte, Kirchenler. 1. ©. 30. Sie waren ebenfalls bedeutend, 

find aber gegenwärtig fehr vermindert. So zahlt jeßt Breslau 1166 — 
Cöln 1000 römifche Goldgulden oder Ducaten (eine Ducate macht 10 Fr. 

70 Ct. unferes Geldes). Das Bisthum Bafel iſt 240 — das Bisthum 

St. Gallen 297 — und die Probftei in Luzern 38Y2 Ducaten taritt. 

So beſagen die betreffenden Bullen. 
2) Concil. Const. Sess. XLIII. 
®) c. 8. X. (V. 33.); Muratori, Antiq. ital.'med. æv. Tom. IV. 581. 
+) Raumer, Geſch. d. Hobenft. VI. 79. 
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Itand man lange Zeit die ganze bijchöfliche Diöcefangewalt ), 

jeit der Mitte des XI. Jahrhunderts aber nur noch das 

Hecht, von den Geiltlichen und Kirchen feiner Diöceſe gewilje 

Abgaben zu fordern. ?) Dieje Abgaben waren und jind zum 

Theil noch: 

1. Die bifhöfliche Quart, d.h. der 4. Theil des Zehn: 

tens (quarta decimarum). ?) Wie bei der Bildung des Be— 

neficialweſens der Zehnten durchweg den Pfarrbeneficien zus 

gewiefen wurde, jo behielten jich die Bifchöfe in der Kegel 

allentbalben einen, nämlich den 4. Theil daran vor, und diejer 

mußte ihnen vom Pfarrzehnten ausgejchievden und verabfolgt 

werden. Bei Incorporirung von Pfarreien ging dieje Leiſtungs— 

pflicht auf die betreffende Corporation oder Dignität über. *) 

In der Folge gejchah es aber, day die Biſchöfe entweder 

auf diefe ihre Quart zu Gunften der Pfarrer oder Pfarr— 

firchen verzichteten 5), oder fie an Andere verjchenften °), oder 

verkauften. ”) Seit dem XVI. Jahrhundert hat fie ſich ganz 

verloren. 

2. Das cathedraticum, auch synodaticum ®) genannt, 

DE UERNET 
2) Huguccio, Bilhof von Ferrara (1200), machte in feiner Summa 

decretorum zuerjt die beichränfende Unterscheidung, die dann in's Decretal: 
recht überging. c. 20. X. (II. 27.) 

3) c. 23. 25—30. C. XIL Q. 1. 
4) Das Klojter Fiſchingen z.B. zahlte für die ihm incorporirte 

Pfarrei Sirnach diefe Duart dem Biſchof von Conftanz noch 1362 mit 

42 Mit. eque. Kuhn, Thurgovia sacra, II. ©. 34. 

5) Weil Pfründe oder Kirche wenig Einkommen hatten, oder der Betrag 
nicht wichtig und die Erhebung ſchwierig war. 

6) Eine folhe Schenfung machte Biſchof Rudolf II. von Eonftanz dem 

Stift Zurzah 1279 (Huber, Geſch. des Stifts Zurzach, S. 12) und Bilchof 
Heinrich III. mit feiner Quart in Schongau feinem Dontcapitel 1359. 

7) Derjelbe Biihof verkaufte feine Duart in Ettiswyl an Einftedeln 

um 20 Gulden 1363. Geſch.Frd. XIIL 199. u. ff. 
9.016.733) 

en a a 
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weil e3 gewöhnlich auf den Diöceſanſynoden entrichtet wurde. 
Dieß war eine jährliche Abgabe aller Kirchen der Diöcefe an 

die bijchöfliche Kivche al3 ihre Mutter zum Zeichen der. Ab— 

hängigfeit, und bejtand gewöhnlich in zwei Goldgulden (duo 

solidi aurei) — zwei Ducaten. Diefe Abgabe fommt jchon 

im VI. Sabrhundert vor !) und hat ſich an einigen Orten big 

in die neuefte Zeit erhalten, jo in Hannover (4 Ducaten), 

Baiern und Stalien. ?) 

3. Die procuratio canonica, d.h. der Unterhalt des Bi— 

ſchofs und feines Gefolges ?) auf feinen Vifitationsreijen von 

Seite der betreffenden Kirchen. Es fonnte diefe procuratio 

in Naturalverpflegung oder in Abfindung *) mit Geld bejtehen.?) 

Nach der Synode von Trient ®) fommt die Wahl auch jet 

noch den Bijitirten zu. Bei ung erhält der Biſchof auf jolchen 

Reifen jet gewöhnlich feine Berpflegung von den Pfarrgeiſt— 

lihen und Pfarrkirchen, und da und dort noch eine Vergütung 

feiner Geldauslagen von den rejpect. Regierungen. 

4. Die Eommendengelder. Dieje wurden von den Be— 

neficien, welche die Bijchöfe nicht in fitulum, fondern in com- 

mendam nur provijorifch verliehen, jährlich an jie bezahlt 7) 

und hörten mit den Commenden ſelbſt auf. 

9. Die Abjenzgelder, die für Diſpenſen von der Reſi— 

denzpflicht von jolchen Geiftlichen bezahlt wurden, welche zu= 

gleich mehrere Pfründen beſaßen. Mit der Cumulation der 

Kirchenämter fielen auch diefe Gelder weg. ®) 

1)c.41.0.X.0Q. IL; c. 8. eod. 
2) BPermaneder, $. 208. 
>) Nach der IL. Synode im Lateran 1179 durfte ein Erzbiihof 40—50, 

ein Biſchof 30-40, ein Arhidiacon 5—7 und ein Decan 2 Pferde mit ſich 

führen. c. 6. X. (III. 29.) 
*) ce. 3. in VI. (IIL 20.) 
9) c.6.0.X.Q. IE 
6) Coneil. Trid. Sess. XXIV. ec. 3. de Reform. 
) c. 54. X. (I. 6.) 
) Geſch.Frd. XXIV. ©. 8. 
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6, Die Hälfte der Früchte des erſten Jahres von allen 
vacant gewordenen Pfründen, auh Annaten oder annalia 

genannt. Dieſe Abgabe Fam im XIV. Jahrhundert auf, und 
wurde bis gegen die Reformation entrichtet. ?) 

7. Das subsidium charitativum. Die Bifchöfe find nach 

der III. Synode im Lateran 1179 ermächtigt, in Fällen der 

Noth und Für außerordentliche Bedürfniſſe eine jogenannte 

Noth- oder Liebesfteuer von den Bejjerbepfründeten ihrer 

Didcefen unter Beiftimmung ihrer Capitel zu erheben. ?) Be— 

nedict XII. jeßte 1336 ein Marimum dafür feit. ) Wenn 

in Italien ein Bifchof es mehr als einmal fordern wollte, fo 

bedurfte er nah Annocenz XI. (1676—1681) ver päpftlichen 

Genehmigung dazu. ?) Diefe Abgabe eriftirt gegenwärtig nicht 

mehr. 

3. Das seminaristicum, eine Steuer, welche die Biſchöfe 

nad) der Synode von Trient mit Beirath von zwei Domherren 

und zwei Stadtgeiftlichen zur Gründung und Unterhaltung von 

Knabenjeminarien (seminaria puerorum) von allen bepfrün— 

deten Geiftlichen (F. 46) zu fordern berechtigt ſind. ®) 

F§. 199. 

IV. Veräußerung der Kirchengüter. 

In der Regel ſollen Kirchengüter nicht mehr veräußert 

1) ce. 10. in VI. (1. 3.) 
2) Der Biichof von Eonftanz verfaufte die «primi fructus» von Waldshut 

Togern und Stunzingen dem Klofter Nheinfelden 1378 um 500 Gl. Lie— 
benau, Kloſter Rheinfelden. ©. 141. Sirtus.IV. erlaubte 1484 dem 

Biſchof Dtto von Conſtanz auf 10 Jahre diefe zu fordern. Huber, a. a. O. 
S. 49-60. 

— 09 
9) c. unit. Extravag. comm. (III. 10.) Biſchof Otto von Conſtanz 

verlangte den 10. Pfennig von jeder Pfründe in zwei Jahren. Das Capitel 
Luzern wollte nur dem 20. Pfennig gewähren. Geſch.e-Frd. XXIV. ©. 21. u. ff. 

5) Devot., Instit. can, lib. IL. T. XV. $. 4. 
6%) Coneil, Trid, Sess. XXIII. c. 18. de Reform. 

Winkler, Kirhenredt. 24 
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werden — jo haben geiſtliche und weltliche Geſetze verordnet, !) 

Ausnahmsweiſe darf es gefchehen, jedoch nur aus wichtigen 

Gründen und unter gewijjen Förmlichkeiten. Soche Gründe 
find: entweder dringende Nothwendigfeit, als Zahlung von 

Schulden °), Befreiung von Gefangenen 3), Unterhalt ver 

Armen %) — in welch’ letzterm Fall ſelbſt heilige Kirchenſachen 

dürfen angegriffen werden ?) — oder entjchiedener Nutzen der 

Kirche, ©) 

Zu den görmlichfeiten gehört vorab die Beobachtung 

ver gejeßlichen Borjchriften zur gültigen Abjchliegung eines 

Rechtsgefchäftes, ferner die Zuftimmung aller dabei Betheiligten, 

namentlich der Patrone, und bei Gütern der Gathedralticche 

und der Didcefe des Gapitels 7), endlich die Betätigung der 

geiftlichen Dbern, nämlich bei gewöhnlichem Beneficial- und 

Local-Kirchengut 2c. des Biſchofs, und bei Cathedral- und 

bijchöflichem Menjalgut des Papſtes. °) Neuere Landesgejete 

verlangten faſt allenthalben auch die Genehmigung der weltlichen 

Regierung M oder dieſe handelt wie beveitS jet ſogar allein. 

Dei formellsgültiger Veräußerung aber materieller Ver: 

leung der Kirche ward dieſer im Mittelalter und noch jpäter 

das Necht der Wiedereinjeßung in den vorigen Stand (resti- 

N) 39. XVIQ> TV; 'e 0-51. Q XIE 0.15 6 1,0% 
Q. 1. 

31 
)\:e. 14... XI. IL 
+) .c. 70.C. XI. QM. 
s) 6.70. 6. XI Q.U. 

6) e. 32. C. XU. Q. IL; c.4. in VL (III. 9.) 
?). e. 13, 8. X. (HI.10.); e. 2 in VI. (MI. 9.); Binterim, Eon: 

cil. V. 295. 

2) Pauls II. (1464—1471) Beitimmung (e. unie. Etravag. comm. 

III. 1.), weldye für die Veräußerung aller und jeder Kirchengüter die päpft: 
lihe Genehmigung forderte, wurde in Deutjchland nicht practifch. 

) Oeſtreich. Concordat, Art. 30; badiſche Verordnung 2c. $. 16. Un: 
jere Regierung veräußert Kirchengüter allein. (oben ©. 365. Not. 3,) 

+ 4 

Be N —— 
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tutio in statum integrum eingeräumt, ) Dieſes Necht der 

Minderjährigen mußte fie aber befanntlich innerhalb vier 

Jahren geltend machen, da es nach Ablauf diefes Termins 

erlofh. Gegenwärtig ijt wohl feine Spur mehr davon vor— 

handen, 

$. 200. 

V. Berlurft von Kirhengütern. 

Im Verlauf des Mittelalters, ganz bejonders aber in 

neuerer Zeit ging viel Kirchengut verloren. 

Schon die Merovinger, noch mehr aber die Caro— 

linger — Sarld. Gr. ?) und fein Sohn Ludwig der Fromme 

ausgenommen — jehalteten damit ziemlich willkürlich. Sie 

zwangen die Bilchöfe 2c., ihnen ihre Ländereien zu Lehen zu 

geben, von denen ſpäter die meiften nicht mehr zurückkamen; 

auch den Klöftern entzogen jte auf dieſe und ähnliche Weiſe 

Grundſtücke und andere Einkünfte, 

AnderjeitS waren die Biſchöfe und Aebte oft gendthiget, 

Grundſtücke oder Grundzinſen, jelbjt Zehnten Laien zu Lehen 

zu geben, um an den Xehensträger einen mächtigen Schirm— 

vogt oder gejchieften Dienjtmann zu haben (advocali togali 

et armati), deren jte, wie in Deutjchland, als Reichsfürſten 

bedurften, Die Stifte und Klöjter pflegten auch ihre gewöhn— 

lichen Vögte und Dienjtleute überhaupt (Kellner, Meyer, 

Bannwarte) mit folchen Realitäten zu entjchädigen. In der 

Folge verlor allmälig Diefes Dienjtverhältnig feine reelle Be- 

deutung; allein das wenigjte von dem daherigen Kirchengut 

fam wieder an die Kirche zurück. Auch gingen gewöhnliche, 

d. b. nur auf eine bejtimmte Zeit ertheilte Lehen (Precarien) 

1) 0.1. X. (I. 4.) 
2) Diefer verordnete durch ein Gapitular von 803, daß Fein Laie lie 

gendes Kirhengut anders denn als Precarie — als Lehen auf beftimmte 

(3—5—-9 Zahre) Zeit bejigen dürfe. 
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durch Unterlafjung und ernacfäffigung neuer Belebnung all 

mälig in jogenannte Erblehen (emphyteusis) über und jo 

für die Kirche da3 dominium utile oder das nubbare Eigen: 

thumsrecht derjelben verloren. Sp famen viele Grundjtüde, 

Grundzinfen und Zehntrechte in die Hände weltlicher Fürſten 

und Privaten, und blieben meiftens in ihren Händen troß aller 

Reclamationen und Anftrengungen I) von Seite der Kirche, ſie 

- wieder zurüc zu erhalten. 

Die Güter des 1773 aufgehobenen Jeſuiten-Ordens nahmen 

die rejpectiven Negierungen meijtentheild für Erziehungszwecte 

zur Hand! So gejchah e3 namentlich in Dejtreich und in der 

Schweiz. 

In der franzöſiſchen Revolution wurde der Kirche Frank— 

reichs alles Vermögen entriſſen, und ſeither leben die Geiſt— 

lichen dort nur ſpärlich ?) aus der Staatscaſſe, und die Kirchen— 

fabrifen von den Kommunalbeiträgen ꝛc. 

Zu gleicher Zeit wurde in den Niederlanden und auf 

dem linfen deutſchen Rheinufer, dann 1834 in Bortugal, 

1837 in Spanien und 1851 in Sardinien der Zehnten 

ohne alle Entjchädigung aufgehoben. In Deutſchland wurde 

das Bermögen der dort aufgehobenen Klöfter vom Staate an 

die Hand genommen, eben jo das der jäcularifirten — unter= 

rückten Bisthümer und Stifte durch den Reichsdeputations— 

hauptfchlug von Regensburg 1803 als Staatsgut erklärt. ?) 

An allen Ländern und Staaten, in denen jeit den Dreißiger— 

Jahren Stifte und Klöfter aufgehoben worden, hatte ihr Vermögen 

1) Sole wurden gemacht 3. B. auf den Synoden zu Rouen 1050, 
Tours 1060, Rom 1078, Rheims 1094 und im Lateran I. II. III., fowie 

auf dem Neichstage zu Gelnhaufen 1186. 

2) Das Einkommen der größten Pfarreien beträgt 1500 — der kleinſten 

850 Sr, Concord, v. 1801. Art. 14, 
®) „Alle Güter der Domcapitel und ihrer Dignitarien werden den Do— 

inänen der Biſchöfe einverleibt, und gehen mit den Bisthiimern auf die— 
jenigen Fürften über, denen diefe angewiejen find.“ ($. 34 und 61.) 

. 
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dasjelbe Schickſal. Sp namentlich auch in Italien und in der 

Schweiz. Dieje Inititute mußten dem jog. Nüßlichfeits- 

princip, welche das Rechtsprincip vielfach verdrängt hat, 

zum Opfer fallen. Es ift die in den Aufhebungspecreten auch 

offen ausgejprochen. !) 

$. 1. 
VI. Vorrechte der Kirchengüter. 

Die Vorrechte der Kirchengüter waren: 

I. Außerordentlihe Verjährung (preseriptio ex- 

traordinaria). Kaiſer Juftinian gab der Kirche das Privi- 

legium, daß ihre unbeweglihen Güter nur durch eine hun— 

dertjährige Verjährung erjejjen werben fonnten. ?) Später 

wurde die Verjährung auf vierzig Jahre befchränkt ?), aber 

fchon im IX. Jahrhundert durch Papſt Johann VII. (878) 

für die römische Kirche, d. h. für die Kirchen der Stadt Rom, 

und zwar jowohl bezüglich der beweglichen als unbeweglichen 

Güter wieder auf hundert Jahre ausgedehnt.) Dieje Aus— 

dehnung hatte fie noch bis in die neuejte Zeit. Anderwärts 

iſt da und dort noch die vierzigjährige Verjährung anerkannt. 

Bewegliche Kirchens&üter werden allenthalben, wie gewöhn— 
lich), in drei Jahren ufurpirt. 

I. Steuerfreiheit (immunitas realis). Schon Con— 

ſtantin d. Gr. befreite das Kirchengut von den außeror— 

dentlichen Abgaben (313 und 315). Am fränfifchen Neiche 

1) Sieh’ 3. B. Amiet,- Das St. Urjus-Pfarrftift der Stadt Solo— 
tburn, 1878: S. 174, das: mit Schönenwerth und Mariaftein 1874 auf— 

gehoben wurde, Das iſt nicht bloß für geiftliches — es ijt auch für welt- 

liches Gut ein gefährliches Princip, indem e8 dem Socialismus und Com— 

munismus Thür und Thor öffnet. 
) c. 23. 0. de ss. eccles. (I. 2.) Just. nov. 9. 
3) c. 3.0. XVLQ. IV; c. 4, 6.8. X. (II. 26.) 
MAR WRVE:O TE 8 7472 X 1126.) 5 6-2. in: VI, 

411. 13.) \ 
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erhielten dann unter Ludwig dem Frommen 816 die Grund— 

ftücfe der Kirche, Jodann alles Kirchenvermögen und allerwärts 

völlige Immunität. Dabei dürfen wir aber nicht meinen, daß. 

die Kirchengüter an dag bürgerliche Gemeinwefen nichts lei= 

jteten. Die Kirche beforgte das Armen= !) um» Erziehungs: 

weſen allein. Die Fürſten hatten auf ihren Reiſen bei den 

Biſchöfen und Aebten das Necht des freien Einlagers (jus 

metatus), und erhielten nach Herkommen alljährlich gewöhnlich 

auf den Neichstagen, wie vom Adel, jo von ihr anjehnliche 

Geſchenke (dona gratuita). Auch erachtete die Kirche und 

ihre Geiftlichfeit e3 ald Pflicht, in Zeiten der Noth diefe aus 

ihren Aerarien- und Früchten-Kammern nach Kräften zu lin— 

dern. ?) 

An Deutjchland, wo die Biſchöfe und Aebte Neichsfürjten 

und Kandesherren waren, hatten jie in evjter Eigenjchaft vie 

erforvderlihe Mannjchaft zum NeichSheere zu ftellen, die dona 

gratuita dem Kaiſer jährlich zu geben und das NReichsfammer- 

gericht (1495 eingefeßt) unterhalten zu helfen, und in zweiter 

Eigenſchaft mußten jie alle mit der Yandeshoheit verbundenen 

Auslagen bejtreiten. 

Diefe Immunität verlor ſich allmälig wieder, doch nicht 

ganz. 

Segen das Ende des Mittelalters fing man an, diejenigen 

Srundjtüce, welche die Kirche Faufsweije an fich brachte, der 

1) England zahlte vor der Reformation feine Armenjteuern, jet be- 

tragen dieſe über 188,000,000 Fr. Eobbet, Geh. d. Reform. Engl. III. 
Döllinger, Kirche und Kirchen ꝛc. S. 198—102. 

2) c. 4.7. X. (111. 49). Ws Philipp der Schöne im XI. Jahr-— 

hundert jein Volk mit unerhörten Münzerneuerungen drücte, bot ihm die 
Geiftlichkeit Y/ıo ihrer Einkünfte Im XVI. Jahrhundert half fie die ver: 

pfändeten Krongüter durch verſchiedene Eubfidien einlöfen. In den ſieben 
Sahren vor der Revolution gab fie an freiwilligen Gefchenfen 42,000,000 Fr. 
und bot am Anfang derjelden, um ihre Säcularifation abzuwenden, 

400,000,000 St. Necker, Sur l’administr. des finances de la France. 
II. 297. 
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ordentlichen Steuerpflicht zu unterwerfen. !) In der Folge 

dehnte man dann dieſe Pflicht auf alle ihre liegenden Güter, 

und endlich auf al’ ihr Vermögen überhaupt aus; nur die 

Capitalien verKirchenfabrifen und die außerordentlichen 

und zufälligen Einkünfte dev Geiftlichen jind bis jetzt noch 

jteuerfrei. ?) 

Die Kirche ihrerjeits beharrt nicht mehr auf dieſem Pri— 

vilegium. ?) 

II. 

Das Kirchenvermögen im Beſondern. 

$. 202. 

I. Bon den Kirchen-Beneficien. 

A. Bonden Kirhen-DBeneficiemanficd. 

1. Begriff. Unter einem Kivchben-Beneficium im ei= 
gentlichen und engern Sinne verjteht man ein mit einem Kir— 

henamte — jei es ein einfaches oder jeelforgliches — vers 

bundenes Einfommen. %) Amt und Pfrimpde gehören unger- 

trennlich zufammen °) 5; daher galt in der Kirche ſtets der 

) Sp auch bei uns, Segefjer, R.Geſch. II. 756. 
2) „Steuerfrei find die dem Staate oder der Gemeinde angehörenden 

ertraglofen Gebäude, ſowie diejenigen, die zum Kultus, zum öffentlichen 
Unterriht und zu Wohlthätigfeitszweden beſtimmt find, die Pfrundhäuier, 

das Vermögen der Kirchenfabriken und die Gapitalien für den öffentlichen 

Unterricht.” Großrathsbeſchluß von Wallis 1871, Nr. 49 der Schw. Kirchen: 

Zeitung. 
3) Im öſtreichiſchen Concordat und in den Goncordaten mit den Re— 

publifen Mittelamerifa’s iſt es preisgegebeit. 
4) Jus perceptum pereipiendi fructus ex bonis ecelesiastieis ra- 

tione spiritualis officii person& ecclesiastic® auctoritate ecelesi® con- 

stitutum. Bering, Arch. 1862. II. ©. 414. 

5). c. 15- in V]. (1. 3.) 
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Grundjaß: «Nullum offieium sine beneficio». Deßhalb wird 

auch jetzt noch weder vom Biſchof noch Papjte ein Kirchenamt 

errichtet, bevor die Anterejjirten die erforderliche Summe zur 

Dotation angewiefen haben. Umgefchrt jollte e8 auch Fein 

Beneftcrum ohne Dffictum geben (benefieium datur propter 

offieium). Es war daher mißbräuchlich, wenn es Beneftcien 

gab, ohne daß geiltliche Verrichtungen damit verbunden waren. 

Das waren uneigentliche Pfründen — Sinecuren. 

II. Die Stiftung einer Pfründe ([undatio beneficii), 
wozu in der Regel auch die Wohnung für den Pfründner — 

das Pfrundhaus ſammt Deconomiegebäude — gehört, oder was 

eins ijt, die Dotirung eines Kirchenamtes fann eine freiwillige 

oder eine durch Verbindlichkeit auferlegte fein. ) Das Letztere 

war bei allen deutjchen Yandesherren der Fall, welche an der 

großen Säenlarifation durch den Neichsdeputationshauptichluß 

von Jahre 1203 Theil genommen. Da hatten jte jich ver— 

pflichtet, die fünftigen neuen Bisthümer und Gapitel zu dotiren. 

Als bei den incorporirten Pfarreien die ſtändigen DVicarien 

eingeführt wurden, drangen die Päpſte und Concilien auch da— 

rauf, daß ihnen in Uebereinfunft mit den Bijchöfen aus den 

incorporirten Zehnten ꝛc. ein für ihre Sujtentation hinreichender 

Theil (portio congrua — competens) ausgejelst werde. ?) 

Dei der Aufhebung der betreffenden geijtlichen Gorporationen 

ijt die Verpflichtung, diefe Portion, oder congrua, oder Com— 

petenz zu leiften, auf die Kandesherren übergegangen. 

II. In Anfehung der Weränderung einer Pfründe gilt 
der Grundſatz: «Beneficium maneat sine diminutione». Doc) 

können auch Abzüge oder Schmälerung des Einfommens aus 

dringenden Gründen von den firchlichen Obern gejtattet werden. ?) 

Das gefchieht: 

I) Die Dotirung der Pfründen unfers Kantons — Anhang LB. 2. a. 

) Hefele, Concil.:Geih. V. ©. 391. 543. 614. 771. 797. 835 x. 
Const. Synod. P. II. T. VI. n. III—V. 

) Concil. Trid. Sess. XXI. c. 4. de Reform. 
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1. Wenn ein Theil des Einkommens von einer Pründe 

abgelöst und einer andern !) oder einer frommen Stiftung eins 

verleibt oder zugeiviejen wird. 

2. Wenn ein jührliches Befenngeld (census annuus) 

3. B. für Eremtionen ?) auf eine Pfründe gelegt wird, was 

meiſtens bei Stiften vorkam. 

3. Wenn einer Pfründe die Verpflichtung überbunden wird, 

ein lebenslängliches Jahrgeld (Penſion) zu bezahlen, was im 

Mittelalter bei Refignationen häufig geichab. 

$. 208. 

B. Bon dem Verhältnig des Pfründners zur 

Pfründe. 

Wenn von dem Verhältniß des Pfründners zur 
Pfründe die Rede iſt, ſo ſind es die Capitel und die Curat— 

pfründen, welche wir in's Auge faſſen. 

. Die Capitel. Da mit dem Ant in der Regel immer 

auch die Pfründe übertragen wird, jo erhält jeder canonicus 

jeit der Aufhebung des gemeinjchaftlichen Lebens mit dem Ca— 

nonicat auch die damit verbundene Präbende und deren Ertrag. 

Hievon founten jedoch zwei Abweichungen ftattfinden. 

Wo ſich erjtlich überzählige Kanonifer fanden, da hatten 

jie zwar Sit und Stimme im Gapitel und Antheil an den 

Präſenzgeldern ?), aber fein ordentliches Einkommen, bis jte in 

eine erledigte Präbende eintreten fonnten. Dann machte ſich 

jowohl in den Dom- als Gollegiatitiften jo ziemlich allgemein 

die Gewohnheit +), daß das ordentliche Einfommen einer Prä— 

bende ein bis zwei Jahre nicht dem neuen Präbendaten, jondern 

den Erben oder Släubigern ſeines verftorbenen Vorgängers 

1) So gejchah bei ung im Concordat von 1806 mit vielen Pfründen, 

2). c. 6. X. (III. 36.); c.8 X. (V. 33.) 
CI IIFR 5 08 7) 
4) c. 2. Extrav. Joh. XXI. (I) 
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oder dem Stiftsbauamt zufam, In Beziehung auf jenen hie 

ein jolches Jahr Carenzjahr (annus carentie) und in Be— 

ziehung auf diefe Gnadenjahr (annus gratie). Dieſe Carenz— 

und Gnadenjahre jind aber in neuerer Zeit allenthalben und 

jo auch bei ung abgejchafft worden. ?) Am Uebrigen bat jeder 

Sanonifer diejenigen Nechte dev Nubniegung, Verwaltung und 

allfälliger Bewirthſchaftung der Liegenfchaft feiner Präbende, 

welche ihm die Capitelsſtatuten, Gapitelsbejchlüjfe und das Her: 

kommen dießfall3 einräumen. Bei den Stiftseaplaneipfründen - 

haben vorgenannte Abweichungen nie jtattgefunden. Die Woh— 

nungen der Stiftspfründen überhaupt unterhaltet das Stifts— 

bauamt. 

II. Was die Curatpfründen (Pfarrei- und Caplanei— 

pfründen) anbelangt, jo bejtanden und bejtehen noch, wie wir 

ſchon gejehen, ihre Einkünfte in den Gefällen, Zehnten, Grund- 

zinfen, Zinjen und dem Ertrag von Grundſtücken; die Gefälle 

beziehen jie nad) Uebung. Die Erhebung des Zehntens, jo weit 

er noch nicht in Folge Ablöſung capitalifirt ijt, gebt nach dem 

bejtehenden Gefeßen und örtlichen Gewohnheiten vor jich. 

Srundzinfen und Zinjen fonnten die Pfründner früber ſogar 

mit geiftlichen Genjuren ?) eintreiben; jetzt beziehen jie diejelben, 

wie man jede Forderung nach dem bürgerlichen Geſetze einbringt. 

Allfällige Pfrundcapitalbriefe müſſen in der Kicchenlade aufbe- 

wahrt — und Dürfen ohne des Beneftciaten Wiſſen und Willen 

nicht verändert werden. °) An den Geundſtücken bat der Bene- 

fteiat ein ziemlich freies Benußungsrecht, daS zwiſchen dem 

Kiepbrauch der Römer und dem Necht der deutſchen Vaſallen 

am Lehen in der Mitte fteht. Er fann jie jelbjt beftellen oder 

1) Sie famen aud) an dem Stift im Hof zu Luzern vor (Statuta Ca- 

pituli p. 8.), wurden aber 1806 (Anhang I. B. 2. a. Abſch. $. 12. des 
Concord.) bejeitiget. 

2) Segeſſer, R.:&. II. ©. 823. 
s) Anhang I. B. 2. a. (Abi. VII. $. 10.) 

ee V— 



verpachten. I) Er kann ſogar die Oberfläche derjelben verän— 

dern ?), 3. B. aus Wiejen Aecfer oder Weinberge machen, was 

der römische Nutznießer nicht durfte, und bei Jragen von Land— 

veräußerung hat er auch eine mapgebende Stimme. Auch muß 

er. die größern Reparaturen an den Pfrundgebäuden, wozu der 

deutſche Vaſall verpflichtet war, nicht jelbft tragen; jie fallen 

auf den Collator und die Gemeinde. Dieje Verhältniſſe wurden 

in neuerer Zeit durch Die Kandesgejege näher bejtimmt, und 

werden durch Anfertigung Jogenannter Pfrundmatrifel — 

den Beneficinten zu ihrem Berhalte injinuirt. 

$. 204 

G. Bon der Beerbungder Pfründner. 

1. Geſchichtliches. 

In der Kirche betrachtete man das Kirchengut als Tolches, 

welches eben ihr und den Armen angehöre. Was jie für ihre 

Bedürfniſſe nicht nothiwendig habe, das gehöre den Armen. So 

it der Sab zu verſtehen: Res ecclesiastice sunt patrimo- 

nium pauperum. Daher unterjchied man nach dem alten Recht 

jchon vor Juſtinian zwijchen dem Vermögen, das der Geift- 

liche in das Amt mitgebracht, oder während feinem Amte erbs— 

weife oder durch Geſchenke aus perfünlichen Rückſichten erhalten, 

und zwijchen dem, das er aus feinem Amte erworben. %) Weber 

jenes oder das peculium patrimoniale fonnte er tejtiven 9), 

und war fein Tejtament vorhanden, jo erbten die Inteſtat— 

Erben. Diejes oder das peculium celericale fiel bei jeinem 

Tode an die Kirche ) und die Armen zurück. Sp war es auch 

1) Die Kirche findet übrigens diejes nicht in ihrem Intereſſe. Concil. 

Trid. Sess. XXV. c. 11. deReform.; Thomassin, P. II. lib. II. ce. 22.; 

Jais, Bemerkungen über die Seelforge. Salzb. 1814. ©. 318. 
22.0, 04%. 111.223 
TE ANSOHAEDSDT, 
2). @ 2, XUPQ.L; ce. 1 G XI>02V5 0.4: e0d: 
5) can. 15. Coneil, Later. III. 1179, 
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noch in den germanijchen Zeiten, jo lange das römiſche Recht 

vorherrichend war. Da und dort und immer mehr verlor jich 

aber dasſelbe und damit die Unterfcheidung zwijchen den. beiden 

Arten Vermögen. Man betrachtete beide nad) germaniſcher Ge— 

ſetzgebung als folches Vermögen, welches der Kirche ) oder den 

Armen bleiben mühte, und es durfte über Nichts mehr tejtirt 

werden. Vergabung unter Lebende war geftattet. 2) Dieſe Letz— 

tern waren bald jehr zudringlic und ungeltüm. Gleich nad) 

dem Tode eines Geijtlichen 3) drangen fie ſchaarenweiſe in jein 

Haus und nahmen alles bewegliche Gut unter dem NRechtstitel: 

„Es ift Eigenthum der Armen.” Die Fürften machten diefem 

Unfuge dadurch ein Ende, daß ſie ſelbſt auch zugriffen und, wie 

man jagt, das jus spolii übten. Ihnen folgten die Schirme 

vögte und Patrone ?) der Stifte und Klöfter bald nach, und 

jo wurde das dießfallſige Vermögen der Kirche eine gänzliche 

Beute der genannten weltlichen Herren. Die Kirche juchte ſich 

mit den Fürſten abzufinden, die im Folge deſſen auf das ge= 

nannte Necht verzichteten. 59) Dann bemübte jie jich auch, von 

den Anmaßungen der Schirmvögte und Patrone befreit zu wer— 

den.) Endlich erhielt die Kirche gegen das Ende des XIII. Jahr: 

hundertS wieder die alte Freiheit. — Allein nun erbten ges 

wöhnlich die Geijtlichen einander jo, daß die Obern fich das— 

jenige aneigneten, was ihre Untergeordneten über Schulden und 

letstwillige Verfügung hinaus zurücliegen 7), oder jie verfügten 

EIER UTT DIE HAHN 27) e0d 
2) c. 7—9. X. (III. 26.) 

3) In der Grafſchaft Baden erbte die Eidgenofjenfchaft uneheliche Briefter. 
Huber, Geſch. d. Stift Zurzach. ©. 116. Not. 2. 

#)5,072, X (IU.127.) z 
5) Dtto IV. 1209; Friedrich II. 1220; Rudolf von Habsburg 1275. 
*) 1223 verzichteten die Grafen von Kyburg als Schirmvögte von 

Münfter und 1421 der Rath von Luzern als Patron von Zell da: 
rauf. Segejjer, R.G. I. 716. u, ff. 

) c. 13. X. (III. 26.); c. 18. X. (V. 40.); e. 9. in VI. (L. 16.) Die 
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darüber zu Gunften eines Dritten. ) In der Folge wurde 

regelmäßig der vierte Theil davon unter dem Namen «quarta 

mortuarii funeralis» an die bijchöfliche Kammer abgeliefert. 

Seit dem XIV. Jahrhundert machten jelbft auch die Päpſte ?) 

das jus spolii bei dem Tode eines Biſchofs geltend, bis Ale— 

rander V. auf der Synode zu Piſa 1409 darauf verzichtete. 

Mittlerweile hatten aber jchon alle Bijchöfe und Aebte durch 

Friedrich II. 1220 und bald darauf einzelne Capitel und Klöfter 

durch päpftliche und Faiferliche Privilegien Tejtirfreiheit er— 

halten, welche bisweilen auf die ganze Geijtlichfeit einer Diö— 

cefe ausgedehnt wurde, Und wo nun diepfalls ein Tejtament 

vorhanden war, durfte freilich das jus spolii nicht mehr an— 

gewendet werben. ?) Seit dem XVI. Jahrhundert wurde faft 

alfenthalben durch Gewohnheit und Geſetz die Teſtat- und 

Inteſtat-Beerbung eingeführt, und zwar in der Ausdehnung, 

daß man feinen Unterjchted mehr zwijchen dem Vermögen des 

verstorbenen Geiftlichen machte. *) 

$. 200. 

2. Heutiges Red. 

Jetzt find die Geiftlichen in Hinficht der Beerbung den 

Weltlihen gleichgejtellt. In Deftreich können fie nach den 

Stifte und Klöfter machten dieſes Recht oder das jus spolii ihren Ple— 

banen gegenüber allenthalben geltend. Diefe mußten fidy fpäter und bis 

gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ſchon Heim Antritt der Pfründe mit 

einer beſtimmten geringen Summe (redemtio) davon loslaufen, 

1) So wies der Biſchof von Gonftanz den 4. December 1291. die 
Hinterlaffenichaft des Decans zu Wädiſchwil dem Klofter Wettingen, und 
den 22. Juni 1294 die des Leutpriefters in Schwyz dem Frauenflofter zu 
Steinen zu. Geſch.Frd. I. ©. 37—39. 

2) So z. B. Clemens V.und Johann XXIL Thomass. I. II. p.54.:c.. 

2) Am XV. Jahrhundert noch erbten da und dort die Bijchöfe die 
Seiftlihen ihrer Diöcefe, infoweit fie nicht teftirt hatten. So unter ans 

dern der Bifchof von Bafel. Trouwillat, I. p. LXXXVI. 
9 Constit. Synod. P. II. T. XXIV. de suecessoribus et testa- 

mentis. 38 
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Kirchengefegen tejtiven. ) Die Verlaſſenſchaft dev Benefits 

ciaten, die ohne Tejtament jterben, zerfällt in drei Theile: der 

eine kommt feiner Kirche, der andere jeinen Verwandten und 

der dritte den Armen zu. Cinen Nichtbeneficiaten erben bie 

Verwandten in diefem Fall zu zwei Sr. 2) In Baiern 

hat der Biſchof noch vie quarta funeralis. ?) Die Kirche macht 

ihnen aber zur Gewiſſenspflicht, nicht Fo falt ihre künftigen Erben, 

al3 die gegewärtigen Armen im Auge zu haben. 

Legen den Früchten des letzten Jahres finden aber fol 

gende Einrichtungen jtatt: 

J. Stirbt der Geiftliche vor Ablauf des Amtsjahres, jo 

wird eine jogenannte Abfurung getroffen, und die Erben 

haben nur auf das ordentliche Eintommen Anſpruch, das er bis 

zu feinem Tode verdient. Ein jolches Jahr heit Dejer- 

vitenjahr. 

U. Der Ertrag einer Pfarrpfründe während dem erjten 

Monat nad) dem Tode de3 Anhabers gehört an vielen Drten 

nach gejetlichen Bejtimmungen und nach Praxis dem Decan %), 

der daraus den von ihm zu. bejtellenden Berwejer bezahlt und 

jih Für feine dießfallſige Mühe und Auslagen entjchädiget. 

Diefer Monat heit darıım Decanatsmonat. Ex eriftirt auch 

bei ung. °) 

III. An den Stiften kam oft auch das Sterbguartal 

dor, wonach den Erben oder Gläubigen noch Die Früchte eines 

Dierteljahres nad) dem Tode des Erblafjers zufiel. Dieß fommt 

jelten — und bei uns nicht mehr vor. 

IV. Das Gnadenjahr an den Stiften ijt jeßt überall ab— 

geſchafft. °) 

t) Concordat, Art. 21. 
*) Acta Coneil. provineialis. 1858. 177. et seqq. 
°) Bermaneder, $. 208. 
9) Harzheim, Concil. V. 451. 
5) Constit. Synod. P. II. T. II. n. X. 
e) So auch bei ung. Anhang J. B. 2. a. (III. Abſch. $. 12 d. a 

cordat.) Huber, a. a. D. ©, 14. 

and Au ii a aa Zi u m, 
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$. 206. 

D.® on der! jerwaltung erledigter Pfründen. 

I. In den erjten Zeiten wurden die Einkünfte eines er— 

ledigten Bisthums durch den Archidtacon, ſpäter Deconom, ges 

wöhnlich unter der Aufjicht eines Biſchofs, der vom Metropo- 

liten oder Papſte als Viſitator bejtellt war, zu Handen des 

Nachfolgers verivaltet !), und die Einkünfte anderer geijtlichen 

Stellen fielen während ihrer Erledigung der Kathedralkirche zur. 

II. In den germanifchen Reichen brachten die Fürſten in 

Anfehung der Bisthümer und Abteten 2c. den Lehensgrundiatz 

des Regalrechts (jus regale) in Anwendung und zogen die 

Einkünfte der Zwifchenzeit (fructus intermedii) in ihre 

Hände Sogleich griffen auch die Schirmwögte und Patrone zu 

und thaten das Gleiche. 

Während diefes Necht der Regalie in Frankreich bis zur 

Revolution und in Ungarn bis zum öſtreichiſchen Eoncordat 1859 

— leiſtete ſchon Friedrich IL. 1220 2) in Deutſchland 

Verzicht darauf. Auch wurden die Schirmvögte und Patrone, 

welche auf die Zwiſcheneinkünfte ihrer reſp. Kirchen griffen, 

immer mehr zurückgewieſen.“) Aber nun maßten ſich die Capitel 

und Eonvente, die Archiviaconen, Aebte und Bijchöfe diefe Ein— 

fünfte an, was bald zu einem regelmäßigen Herfommen wurde 

{jus deportus). Nicht jelten geſchah es, daß, um dieſes Recht 

länger geltend machen zu können, die Pründen auch länger nicht 

bejetst wurden. Es gejtatteten die Päpſte häufig Biſchöfen oder 

Aebten, die verjchuldet waren, die Einkünfte einer Pfründe ouf 

mehrere Jahre zu beziehen und ſie inzwijchen mit Verweſern 

um geringe Entjcehädigung verjehen zu lafjen. *) Sie felbit 

1) c. 35. Q. XIEQ.IL; c. 19. D. LXI.; e. 16. eod. 
2) Zöpfl, $. 88. Not. 26, 
3A RX. IL) 
) So erlaubte 3. B. Innocens IV. 1249 den 7. März von Lyon 

aus diejes dem Abte von Murbach in Betreff der Kirchen Gebwiler und 
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machten fogar das jus deportus bei den Pfründen, die fie zu 

vergeben hatten, geltend, und liegen diefe Früchte durch Com— 

mijjarien einziehen. Auf der Synode von Conſtanz leijteten 

jie aber förmlich, Berzicht darauf 1), und das thaten allmälig 

auch die Bifchöfe und andere Prälaten freiwillig oder genöthigt. 

Nach der Synode von Trient ſoll vom Gapitel innerhalb. acht 

Tagen ein Deconom für die Güterverwaltung der Kathedral- 

firche ernannt ?) und das Einkommen aller erledigten Pfründen 

für Zwede der Kirche verwendet werden..?) Dieſer Beſtim— 

mung gemäß wird e3 gegenwärtig nach Abzug des Decanats— 

monats 9) und allfülliger Berwejungsfojten entweder der be= 

treffenden Kirchenfabrif oder — wo es ſolche hat, dem alle 

gemeinen Kirchenfond zugewiejen. Sp fällt es in Deftreich 

in den Religionsfond, in Baiern, Würtemberg und Baden ?) 

in den ntercalarfond, im Aargau in den Sujtentationsfond; 

in Kuzern überläßt man in der Negel das Ganze dem Berwejer. 

$. 207, 

U. Bon den Kirchen-Fabriken. 

Da die einzelnen Kirchen bei der urjprünglichen Ver— 

theilung der kirchlichen Einkünfte weniger berücjichtigt wurden, 

und in der Folge vom Zehnten gar nichtö erhielten, jo war 

da3 Bermögen ihrer Fabriken allenthalben gering und bejtand 
theils in Grundftücden und Grundzinfen, theil3 in Jahrzeit— 

Luzern, deren Collator er war, auf fünf Jahre zur Tilgung der Schulden, 

die ihm durch die Vertheidigung der Sache des Papjtes gegen Kaifer 
Friedrich II. erwachſen. Geſch.Frd. J. 31. 

1) Concil. Const. Sess. XLIII. 
2) Coneil. Trid. Sess. XXIV. c. 16. de Reform. 
>) Im Bistum Bajel jollen die Einkünfte des erledigten bijchöflichen 

Stuhles der Kathedralsgabrik zugewiejen werden. Circumfcriptions= Bulle 
Anhang J. A. 2. 

#) Constit, Synod, P. II. T. III. n. X. y% 
5) Verordnung Über die Berwaltung des Kirchenvermögens 1861. $. 2. 
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ftiftungen an Früchten oder Geld, theils in Schenkungen an 

Geld gewöhnlich zu Ipeciellen Zweden. Darauf baftete dann 
und haftet noch: 

I. Die Unterhaltung des Gottesdienjtes im Allgemeinen 

und im Bejondern nad) Maßgabe einzelner Stiftungen. Es 

ift darumter die Erhaltung und beziehungsweije Anjchaffung der 

Kirchen-Paramente und Ornamente, die Bezündung mit Del 

und Kerzen, und die Entrichtung der Mepjtipendien, meijtens 

auch die Herbeijchaffung der Hoftien und des Meß- (und Laien— 

Communion=) Weines begriffen. Iſt das Vermögen der Fabrik 

fo flein, daß es hiefür nicht ausreicht, jo müſſen die Paro— 

chianen beiftenern, oder freiwillige Gaben und Opfer das Manz 

gelnde decken. Kür all’ das zu jorgen, iſt Pflicht des Kirchen 

raths (Stiftungsrath, Kivchenpflegichaft, Kirchenvogt). 

II. Die Unterhaltung und allfällige Wiederherjtellung der 

Kirche. An Beziehung auf die daherigen Koften hat die Sy— 

node von Trient folgende Borjchriften aufgeftellt 1): 

Zunächit joll die Kirchen-Fabrik in Anfpruch genommen 

werden. Reicht diefe nicht aus, jo haben auch diejenigen bei= 

zutragen, welche von der Kirche Einkommen beziehen, namentlich 

die Zehntherren. Und falls alles dieſes nicht genügt, fo 
fommt die Beitragspflicht an die Barochianen, ?) Dieje Let: 

tern jind übrigens nad) einer alten Objervanz gewöhnlich jchon 

von Anfang an Hand» und Spanndienft zu leiften ver- 

pflichtet. 3) 

1) Coneil. Trid. Sess. XXI. de Reform. c. 7. med. 

2) Der Pfarrer und feine allfälligen Hülfspriejter jammt Sacriftan 

gehören nicht zu dieſen; fie find Kirchendiener. Vering, Arch. 1863. I- 
©. 363 u. ff. „In Hinfiht auf die Firchliche Baulait gilt nämlich noch 
heute in der gemeinrechtlichen Praris der Grundſatz, daß zur Begründung 
eines Herfommens zwei gleichartige Falle und eine zehnjährige Frift 
genügen,“ Zeitfchrift für ſchweiz. Geſetzgebung und Rechtspflege. Zürich 1875. 

1.3. ©. 4%. 
8) Ein Geſetz von 23, Juni 1863 für Vorarlberg beftimmt: an die 

MR inkler, Kirchenrecht. 25 
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Häufig haben Herfommen und Landesgeſetze die Beitrags- 

pilicht auch fo geordnet, daß die Gemeinde das Schiff, der 

Patron (deeimator) dad Chor, und der Pfarrer den Thurm 

unterhalten und beritellen mußten oder noch müllen. Was bei 

uns die Pfarrer betrifft, jo kann von diefer Pflicht nicht mehr 

die Rede jein, jeitdem ihr Einfommen auf eine beftimmte Summe 

firirt iſt ), welche ihre congrua bildet, die ihnen unverkümmert 

verbleiben muß. Der Kirchenrath jorgt für den baulichen Zu— 

ſtand dev Kirche. Kür größere Reparaturen bedarf er höherer 

Bevollmächtignng. Handelt e8 ji um den Neubau, jo bat 

er eimerjeit8 die Gemeinde einzuvernehmen, und anderjeit3 die 

Erlaubniß und Genehmigung des Biſchofs und der Regierung 

einzuholen. 

Streitigfeiten über diefen Gegenjtand werden num vor dem 

weltlichen Richter verhandelt und entjchieden. Die Kirche hat 

nicht3 dagegen. ?) 

$. 208. 

IM. Allgemeine Grundſütze in Betreff des Kirchen-Vermögens. 

Wo die Kirche — und das iſt beim interejjiven Vers 

hältniß überall der Kal — vom Staate als juriftiiche Perſon 

anerfannt ift, da müjjen dießfalls folgende Grundſätze gelten: 

I. Erwerb, Die Kicche hat ein natürliches und vom 
Staate auch anerfanntes Recht, wie jede andere Gejellfchaft im 

Staate, Bermögen zu erwerben, und zwar auf alle jene Arten, 

auf welche nach den bürgerlichen (moralijch zuläſſigen) Gejeten 

Kirchen- und Pfarrhausbauten haben. beizutragen: 1. die Kirchenfabrifen 
ihre Zinsüberſchüſſe; 2. die Patrone. (Zehntherren) Ys. (in Sftrien und 
Görz Us) der Baukoſten; den. Reſt übernimmt, die. Gemeinde, Vering, 
Arch. 1864 I: 316 u. ff. 

1) Durch das Goncordat von 1806. Anhang I. B. 2. a. 
*) So ſprach fie ſich z. B. im Concordat mit: Würtemberg aus, 
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Gigenthum überhaupt erworben wird. !) Wenn fie hiebei auf 
der einen Seite feine VBergünftigung anfpricht, jo follte mar 

ihr auf der andern Seite auch nicht heinmend oder hindernd 

entgegentreten, wenigſtens nicht eher, als big jie, der bürger- 

lichen Geſellſchaft zum Nachtheil, über die Grenzen ihres Be- 

dürfniffes hinaus wollte. Hienach find die fogenannten Amor— 
tifationsgejete zu beurtheilen. 

Man bat in neuer und neuefter Zeit: befonders die Frage 

anfgeworfen und discutirt, wer eigentlich Nechtsfubjeft — Eigen— 

thümer des Kirchenvermögens fei. Es gab verfchievene Ant- 

worten. Unfere Antwort ift folgende: 

1. Es iſt nicht der Staat, denn alsdann gäbe e3 gar 

fein Kivchenvermögen; es wäre diejes mit feinem Begriff auf- 

gehoben — vernichtet. ?) 

2. &8 jind nicht die politifchen Gemeinden ?); denn dieſe 

wiljen ja als ſolche nichts von einer Kirche — alfo auch nicht3 

von Kirchenvermögen. 

3. Es jind auch nicht die Kirchgemeinden *), denn fo 

würde das Kirchenvermögen immer risfiven, jeinem Zwecke ent: 

fremdet oder gar entrijjer zw werden (Reformation, Altka— 

tholicismus). 
4. Es jind nun nur noch zwei Fälle möglich. Entweder 

ift das Kirchengut Eigenthum der einzelnen Kirchen und kirch— 

2) Hübler, Der Eigenthümer des Kirhengutes — Leipzig 1868 — 
macht‘ die Erwerbsfühigfeit der Kirche zur fehr von Staate abhängig. 

Schulte, Die juriitifche Perfönlichkeit der’ katholiſchen Kirche, ihre Inſtitute 

und Stiftungen, ſowie deren Erwerbsfähigkeit nach dem gemeinen Recht. 
‚Siegen 1869. Am Syllabus find die Sätze verworfen: Eeelesia non habet 

nativam ac legitimum jus acquirendi et possedendi; Sacri Eeelesi® 

ministri Romamusque Pontifex ab omni rerum' temporalium cura ac 
dominio sunt ommino exeludendi. Proposit. 26 Syllab. 

2) Er hat auch fein Meiteigenthumstecht, wie Eybel-sca — und Fein 

Dbereigenthumsredt, wie Sfiief'2c. wollten. 
3) Dieſe Anſicht hatte fich befonders in Frankreich feit der Revolution 

theoretiſch und praftifch geltend gemacht. 
) Diefer Anfiht war Sauter und Walter, diefer jedoch nur bis 

zur 9. Auflage feines Kirchen-Rechts ac, 



388 

lichen Inftitute, oder es ift Eigenthum der ganzen katholiſchen 

Kirche, Die Firchliche Geſetzgebung hat jich darüber noch nie 

bejtimmt ausgefprochen, und die Anjichten der Theologen und 

Canoniſten jind dießfalls getheilt. !) 

Die Differenz beider Anjichten (Einzelkirchen — Inſtituts— 

theorie und Gejammtkirchentheorie) ift, wenn man jie wie 

Walter und Phillip verjteht, nicht groß und reducirt Jich 

faft auf den bloßen Namen. 

Das Gut, welches der Einzelkirche gegeben (gejchenkt, zu— 

gewiejen) worden, gehört nach der erjten Anjicht nur deß— 

halb und nuur jo lange ihr, weil und als ſie mit der ge— 

ſammten (katholiſchen) Kirche verbunden ift und bleibt und 

dafjelbe ihrem eigenen und dadurch dem gemeinjamen Zweck 

der Kirche überhaupt dienen macht. ?) Sobald die Einzelfirche 

das Band, das fie mit der Geſammtkirche verbindet, löst — 

zerreißt und mit ihrem Gute nicht mehr den bisherigen und 

damit den Geſammtkirchenzweck, jondern einen andern ver— 

folgt, jo verliert fie das Eigenthum daran, und es fällt das 

Sut der Gefammtfirche — und die Dijpofition darüber zunchſt 

den unmittelbaren obern Kirchenregierungsitufen anheim. °) 

Nach der zweiten Anficht iſt das Kirchengut Eigenthum 

der Geſammtkirche, aber e8 ift ven Eingelfirchen (Einzelinftituten) 

1) Für die erfte it nun Walter, KR. 12. Aufl. ©. 488 u. ff.; 
Schulte, KR. 1. Aufl. ©. 430 u. ff.; Poſchinger, Der Eigenthümer 
am FKirhenvermögen. München 1871.; Attenhofer in der Zeitichrift für 
ſchweiz. Gefetgebung und Rechtspflege. I. ©. 518—529.; II. ©. 11—25 x. 
Für die andere: Evelt, Die Kirhe und ihre Inſtitute auf dem Gebiete 
der Vermögensrechte. Soeft 1845; Mans, Ueber das Nechtsjubject ꝛc. 
bes Kirchenvermögens im Archiv von Moy IV. ©. 583—637. V. ©.1—55;. 
Hirſchel, im Arhiv von Bering 1875. I. ©. 32—89 und ©. 259—356. 

2) Es verhält fich hier wie mit jedem andern Inſtitut, das einen be= 
flimmten Zweck hat, 3. B. mit einem Spital. Nicht die Verwalter find Ei— 
genthümer feines Vermögens, jondern die Perſonen, am denen der Zweck 

der Anſtalt damit erreicht werben fol, 
3) Bering, RR. S. 65 u ff., wo ſich eine reichhaltige Literatur über. 

dieſen Gegenftand findet. 
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portionsweife zugewieſen, dag damit zunächft ihr Zweck und 

dann mittelbar auch der Gejfammtzwec der Kirche erreicht werde. 

Nach der eriten Anficht hat die Eingelfirche das Eigenthums— 

recht; aber die Verfügung darüber ift eine durch ihren und der 

Sejammtkicchenzwedf gebundene. Da haben wir ein dominium 

particulare und ein dominium universale — auch ein Eigen= 

thum und Obereigenthum, aber in der Kirche. Nach der zweiten 

Anſicht Fommt der Gefammtfirche das Eigenthumsrecht zu, aber 

das Gut muß unmittelbar den Einzelfirchen und ihrem Zweck — 

und dadurch mittelbar ihrem eigenen Geſammtzweck dienen. So 

ift das Kirchengut der Geſammtkirche zu eigen und den Einzel: 

firchen zu Nuten. Hier haben wir das dominium directum 

und das dominium indireetum — utile und eine Analogie 

des Berhältnifjes, das im Lehensweſen zwijchen dem Herrn und 

Yehensträger ftattgefunden. !) 

II. Verwaltung. Was Jemand als Eigenthum er— 
worben bat und bejitt, darüber hat er in der Pegel auch das 

Berwaltungsrecht. Diefes Recht fteht mithin auch der Kirche 

zu, und wird in ihrem Namen von dem Papſte, den Biſchöfen, 

den geiftlichen Corporationen 2c. ausgeübt. Laien participiren 

darum von Rechtswegen nur in fo weit an diefer Verwaltung, 

als es die Kirche, d. h. die Kirchenobern ihnen einräumen, und 

der Staat hat diegfalls Einficht und Aufficht ungefähr wie bet 

andern Gorporationen, und wie feine Schubpflicht es mit ſich 

bringt. 

IV. Steuerfreiheit. Die Kirche kann von Rechtswegen 
feine Steuerfreiheit ihres Vermögens anjprechen, wenn ſie gleich 

in der Abficht der Schenker gelegen und dort, wo es für ihre 

1) Nur nad) diefen Anfchauungen laſſen ſich audy die oben (S. 364) 

genannten allgemeinern Kirchenfaffen einigermafjen rechtfertigen. Weil 
der Zwed das Kirhengut jo an die Kirche bindet, hat man auch gejagt, 

er jei Rechtsfubject — Eigenthümer des Kirchengutes. Allein der Zmwed iſt 
eine Idee, und eine folhe kann nie Rechtsſubject von Sachen fein; dieſes 

iſt immer eine (phyfifche oder moraliihe) Perjon. 



Bedürfniſſe kaum ober nicht ausveicht, ganz natürlich wäre, deßz⸗ 

halb in dieſem Fall auch noch meiſtens exiſtirt. 

V. Veräußerung. Kirchengut kann rechtmäßig ver— 
äußert werden nur von der Kirche, d. h. von den Kirchenobern 

und Firchlichen AJuftitutsvorftehern, denen das Verwaltungsrecht 

zufommt. 1) 

Alfällige Erpropriationen für öffentliche Zwecke muß 

fie fih gefallen laſſen — verjteht fich: mit angemejjener Ent- 

ſchädigung. 

1) Weber das Kirchenvermögen im allgemeinen: Evelt und Maas 
in ihren vorgenannten Schriften, 

Ueber das Kirhenvermögen im Bistum Bafel: Attenhofer, Die 

rechtliche Stellung der Fatholifchen Kirche ꝛc. 1. Heft. 
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Kirchenftaatliche — und kirchliche und jtaatliche Verordnungen 

jene das Bisthum Bajel— dieje den Kanton Luzern betreffend. 
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Anhang N. 
Das Bundesgeje über die Civilehe vom 24: Chriftmonat 1874. 
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Anhang R 

A 

Diöceſangeſetze. 

41.UebereinfunftwegenderWßiederherftellung 

und neuenlimjchreibungdesBisthbums Dafel 

vom 26. Mär; 1828. 
(Aus dem Gejeßesband O0I. ©. 407.) 

Da die Hebereinfunft vom 12. Märzmonat 1827, betreffend 

die Wiederwahl und neue Umfchreibung des Bisthums Bafel, 

nicht von ſämmtlichen Kantonen die Genehmigung erhalten bat, 

Namens welcher jie abgejchlojfen worden war, jo haben die 

hohen Stände Yuzern, Bern, Solothurn und Zug, durd) 

die Ueberzeugung der dringenden Nothwendigfeit geleitet, dal 

dem proviſoriſchen Zuftande ein Ende gemacht werde, in welchen 

ich die Bisthumsangelegenbeiten befinden, ſich entjchlojjen, in 

To weit es fie bejchlägt, der oben erwähnten Uebereinkunft unter 

den durch die veränderten Umftände nothwendig gewordenen 

Abänderungen Folge zu geben, zu welchem Ende fie die Unter— 

Handlungen wieder haben erneuern laſſen 

zwifchen: 

Herren Pascal Gizzi, apoſtoliſchen Internuntius bei der 

jchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft, als von Seite Seiner Heilig- 

feit Papſt Yeo XI. mit diefer Unterhandlung beauftragt; 

und 

Seiner Excellenz Herrn Joſeph Karl Amrhyn, Schultheiß 

der Stadt und Republik Luzern, und Herrn Ludwig von Roll, 
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Staatsrath der Republif Solothurn, als von den Kantonen er= 

mächtigte Gommifjarien, 

welche hierauf vermöge ihrer frühern, in der Zeit ausge— 

wechjelten Bollmachten, unter Vorbehalt der Genehmigung ihrer 

hohen Gommittenten, über nachjtehende Grundlagen übereinges- 

fommen ind, als: 

Art. 1. Die Fatholifche Bevölferung der Kantone Yuzern, 

Solothurn und desjenigen Gebietstheild des Kantons Bern, 

welcher demjelben durch Die Wienercongreßacte abgetreten worden, 

jowie diejenige des Kantons Zug wird fünftighin das Bisthum 

Bajel bilden. | 
Art. 2. Die Reſidenz des Bilchofs und des Domcapitels 

wird nach der Stadt Solothurn verjett. Als Folge davon wird 

die dortige Stiftskirche von St. Urs und Victor, mit Beibe- 

haltung ihrer bisherigen Eigenichaft einer Pfarrkirche, zur Ka— 

thebralfirche und das daſige Golleyiatitift zum Domſtifte des 

Bisthums Bajel erhoben werden, 

Art. 3. Das Domcapitel wird aus jtebenzehn Domherren 

bejtehen, wovon mindejtens zwölf zur Nejivenz verpflichtet ſind, 

um den Gottesdienjt zu bejorgen und dem Bijchof bei jenen 

firchlichen Verrichtungen Aushülfe zu leijten. 

Aus der Zahl der Jiebenzehn Domherren werden zehn 

auf die jämmtlichen Kantone vertheilt, welche das Bisthum 

bilden. 

Unter jener Anzahl von jiebenzehn Domherren jind die 

lebenden Domherren des alten Domcapitel® von Bajel begriffen, 

welchen dag Recht der Reſidenz zufteht, und wofern unter ihnen 
lich ein Würdetrager befünde, jo joll dvemfelben die Würde eines 

Dechanten verliehen werden. 

Das Domftift wird zwei Würdetrager haben, einen Probſt 

und einen Dechanten. 

Art. 4 Die in dem vorjtehenden Artifel benannten zehn 

Domberren bilden den geiftlichen Nath des Bifchofs. 
Art. 5. Denjelben fteht — im Falle der Erledigung des 
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biichöflichen Stuhls — das Recht zu, nach der VBorjchrift des 

zwölften Artifel3 den Bifchof zu wählen. 

Art. 6. Bon den Caplänen am Gollegiatjtifte von St. Urs 

und Victor werden zehn dem Domcapitel zum Behuf des Gottes— 

dienftes und anderer Firchlichen Verrichtungen beigegeben. 

Art. 7. Durch die Fahrica des nämlichen Collegiatſtifts, 

deren jährliches Einkommen beiläufig zweitaufend Franken bes 

tragen mag, werden der Kirchenſchmuck, die Verzierungen und 

alle übrigen zum Gottesdienit nöthigen Geräthichaften geliefert 

und unterhalten. 

Damit für diefe Gegenftände noch angemeſſene Kürforge 

getroffen werden könne, jind die während der Erledigung des 

biſchöflichen Stuhls fliegenden Einfünfte der biichöflichen Tafel 

der nämlichen Fabrica angewiefen. 

Art. 8. Zu Solothurn, dem Site des Biſchofs und des 

Domcapitels, wird ein Seminar errichtet, wofür die Regie— 

rungen die Stiftungsfonds und die Gebäulichkeiten liefern 

werden. 

Sollten noch anderwärts Seminarien nothiwendig erachtet 

werden, jo wird der Bifchof Jolche im Einverſtändniß mit den 

betreffenden Regierungen errichten, welche dafür die Fonds und 

die Gebäulichkeiten hergeben werden. 

Vereint mit vier Domherren aus den verjchiedenen Kan— 

tonen, wovon zwei durch den Biſchof und die zwei andern durch 

dejjen Senat ernennt werden, leitet und verwaltet der Biſchof 

dieſe Seminarien. 

Art. 9. Die Einkünfte des Biſchofs ſind auf achttauſend 

Schweizerfranken feſtgeſetzt. 

Dem Domprobſt ſind die Einkünfte des Probſts an dem 

Collegiatſtifte von St. Urs und Victor angewieſen. 

Der Domdechant erhält zu den Einkünften ſeiner Chor— 

pfründe eine jährliche Zulage von achthundert Franken. 

Die jährlichen Einkünfte für jeden zur Reſidenz verpflich— 
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teten Domberen der Kantone Luzern und Bern find auf zwei— 

taufend Franken feſtgeſetzt. 

Die Domherren, ſowie die Kapläne von Solothurn und 

ihre Nachfolger verbleiben im vollen Genuſſe ihrer dem Colle— 

giatſtifte von St. Urs und Victor angehörenden Pfründen. 

Hinſichtlich der nicht reſidirenden Domherren verpflichten 

ſich die Regierungen, einem jeden von ihnen eine jährliche 

Summe von dreihundert Franken verabfolgen zu laſſen. 

Art. 10. Außer den oben. bejtimmten Einfünften werden 

dem Bifchof und den zur Reſidenz verpflichteten Domberren 

ihrer Würde angemejjene Wohnungen angewiefen. 

Art. 11. Die Regierungen werden jich über die yondirung 

der bichöflihen Tafel, der Dompfründen und der Seminarien 

mit dem heiligen Stuhle durch eine ſpätere Unterhandlung in’s 

Einverſtändniß ſetzen. Inzwiſchen werfen jie dafür gejicherte 

und beitimmte Ginfünfte aus und gewährleiiten ihren freien, 

regelmäßigen Bezug und ihre Unveräuperlichkeit, ſowie die Re— 

gierungen auch für den Unterhalt der Wohnungen Sorge tragen 

werden. 

Für den Unterhalt der Domkirche, der bifchöflichen Woh— 

nung und der Gebäulichfeiten des in Solothurn zu errichtenven 

Seminars wird durch die Dazwiſchenkunft der Regierung von 

Solothurn Fürforge gethan. Die Gebäude von Seminaren, 

welche anderswo errichtet werden jollten, jind von den Kan— 

tonen zu unterhalten, die e3 betrifft. 

Art. 12. Die den Senat des Bilchofs bildenden Dom— 

herren haben das Recht, aus der Didcejangeiftlichkeit den Biſchof 

zu wählen. 

Der zum Bilchof Erwählte wird vom heiligen Vater Die 

Einſetzung erhalten, ſobald deſſen canoniſche Eigenjchaften nad 

den für die ſchweizeriſchen Kirchen üblichen Formen dargethan 

ſein werden. 

Die Regierung von Solothurn ernennt den Probſt auf 
die bisher übliche Weiſe. 
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Die Ernennung des Dechanten iſt dem heiligen Vater vor— 

behalten. 

Die Regierung von Luzern hat das Ernennungsrecht zu 

den diefem Kanton angehörigen Pfründen. 

Für die vom Kanton Bern zu gebenden Domherren wird 

der Senat des Biſchofs der Regierung diefes Standes zu jeder 

Wahl ein Verzeihnig von ſechs Gandidaten vorlegen, von 

welchen jie drei ausftreichen fann, worauf der Bifchof den Doms: 

herrn ernennt. 

Die aus dem Stift von St. Urs und Victor hervorgehen: 

den zehn Dompfründen werben auf die bisher übliche Weife 

beftellt. Die Regierung von Solothurn wird unter den Ins 

habern diejer Pfründen die diefem Stande zuftehende Anzahl 

von Mitgliedern in den Senat des Biſchofs bezeichnen, wo— 

runter der von ihr gewählte Probſt begriffen jein foll. 

Der nicht zur Reſidenz verpflichtete Domherr des Kantons 

Zug wird von der Regierung dieſes Standes ernennt. 

Der zum Domberr Gewählte muß entweder ein Angehöriger 

des Kantons jein, dem die Pfründe angehört, oder in demſelben 

geiftliche VBerrichtungen verjehen, und in diejen beiden Fällen 

die nachjtehenden Eigenſchaften bejiten: Er muß Weltpriefter 

jein, eine mit Seeljorge verbundene Pfründe mindejtens während 

vier Jahren mit Eifer und Klugheit verfehen haben, oder dem 

Biſchof in der Verwaltung der Diöcefe oder der Seminarien 

behülflich gewejen fein, oder endlich ſich als Lehrer der Gottes— 

gelehrtheit oder des Kirchenrecht ausgezeichnet haben. 

Die erfte Ernennung der Domherrn tft dem heiligen Vater 
vorbehalten. 

Art. 13. Dem nämlihen Domherren fann nicht mehr als 

eine Würde übertragen werben. 
Die eines Probſtes und die eines Dechanten dürfen nie= 

mals vom Domberrn des nämlichen Kantons befleidet werden. 

Art, 14, Der Biſchof wird in die Hände der Abgeord— 

neten der Kantone, welche das Bisthum Bafel bilden, folgenden. 
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Eid Leiten: „Ich ſchwöre und gelobe auf das heilige Evan 

„geltum Irene und Gehorſam den Regierungen der Kantone, 

„aus denen das Bisthum Baſel bejteht. Ueberdieß gelobe ich, 

„weder in noch außer ver Schweiz ein Einverftändnik zu pflegen, 

„an einen Rathſchlage Theil zu nehmen und eine verbächtige 

„Berbindung zu unterhalten, welche die öffentliche Ruhe ges 

„fährden fünnte, und ſollte ich je Kunde erhalten von einem 

„dem Staate jchädlichen Anfchlag, ſei es in meiner Diöceſe 

„Oder anderswo, jo werde ich die Regierung davon in Kenntniß 

„Seben.” 

Art. 15. Es wird hier die feierliche Verficherung gegeben, 

daß, wenn früher oder jpäter und unter welchen Verumſtän— 

dungen es gejchehe, der Sit; des Biſchofs und des Domcapitels 

außer die Stadt Solothurn verlegt werden follte, alsdann das 

Stift zu St. Urs und Victor wieder gänzlich auf den gleichen 

Fuß werde hergeftellt werden, auf dem es fich zur Zeit jeiner 

Erhebung zum Domeapitel befunden hatte. 

Art. 16. Der Beitritt zur neuen Umfchreibung des Bis— 

thums Baſel iſt den Kantonen Bafel und Aargau für den Theil 

ihrer katholiſchen Bevölkerung, die in demjelben nicht ſchon ein: 

begriffen iſt, ſowie dem Kanton Thurgau nach den durch obigen 

Bertrag feſtgeſetzten Grundlagen vorbehalten und zugejichert, 

Im Falle, daß einer cder. der andere der benannten Kan: 

tone beitreten würde, Jo wird die bifchöfliche Tafel bis auf das 

Marimum von zehbntaufend Schweizerfranten, und zwar nach 

dem Maßſtabe der einverleibten Fatholifchen Bevölkerung des 

beitretenden Kantons vermehrt. 

Wenn die Vereinigung aller oben erwähnten Kantone ftatt- 

finden follte, jo joll die Didceje mit: einem Weihbiſchof ver— 

jehen werden, welchen der Bijchof wählen: wird: und dem Die 

Didcejamfantone ein jührlihes Einkommen von zweitaufend 

Schweizerfranfen: zuſichern werden. 

Sede weitere Anoronung in Bezug auf dem Beitritt Der 
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mehrbenannten Kantone iſt einer ſpätern Uebereinkunft vorbe- 

halten. 

Die Ratificationen der gegenwärtigen Uebereinkunft, welche 

in Doppel ausgefertigt und bejiegelt. worden ijt, follen Jobald 

immer möglich ausgewechjelt werden. 

Sp gejchehen zu Yuzern den 26. März 1828. 

Im Namen Im Namen 

der hohen Stände, Seiner Heiligkeit: 
Die Eommilffarien: 

{L. 8.) 3. 8. Amrbyn, (L. 8.) B. Gizzi 
Schultheiß. apojtol, Internuntius. 

(L S.) von Roll, 
Staatsrath. 

2. Apoftolifhe Bulle, betreffend die Wieder- 

herſtellung des Bisthbums Bajel, vom 7. Mai 

1828. 
(Aus dem Geſetzesband OOI. ©. 423.) 

Leo Biſchof, Diener der Diener Gottes, zu eiwigem Gedächtniß. 

Zu den vorzüglichiten Pflichten Unfers apojtoliichen Amtes 

wird mit Necht die Jürjorge für die Erhaltung der bifchöflichen 

Sitze gezählt, indem Uns auf jegliche Weiſe dafür zu jorgen 

obliegt, daß Alles gefchehe,. was zum Wachsthum der katho— 

liſchen Religion, zur VBerberrlichung der Kirchen und zum Bor- 

theil und Nuben der Ehriftgläubigen gereichen fan. Da Wir 

nun mit höchiter Befümmernig wahrgenommen, daß in der letzten 

beflagenöwerthen, wechjelvollen Zeit alle kirchlichen Angelegen- 

beiten, befonders in einigen Yändern, in die größte Verwirrung 

gerathen jind, jo haben Wir es Unſerm Hirtenamte für ange- 

meſſen erachtet, jo vielen Uebeln allmälig nach Kräften abzu= 

helfen, jowohl durch Errichtung und Gründung neuer Kathe— 

dralkirchen und Capitel, als auch durch Beltimmung der Grenzen 
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der Kirchenfprengel, und Anweifung angemejjener Einkünfte für 

einen jeden derjelben, damit eine jede. Diöces, den heiligen ca= 

noniſchen VBorjchriften gemäß, von einem eigenen Vorſteher ver- 

waltet werde. 

Bon ſolchen Gefinnungen geleitet, haben Wir, in Erwä— 

gung, daß das nach dem Zeugniß herrlicher Denkmäler durch 

den Umfang feines Sprengels und den Glanz jeiner Vorjteher 

einjt jo blühende Bisthum Bajel in den gräulichen Umwälzungen 

der jüngjten Zeiten durch Beraubung feiner Kathedralkirche, 

Auflöfung des Capitels, Verlurſt der bifchöflichen Einkünfte und 

Verkleinerung feines Sprengel3 in eine wahrhaft traurige Lage 

verjet worden; — mit Ernft auf taugliche, den Verhältniſſen 

von Zeit und Ort angemejjene Mittel gefonnen, demfelben zu 

Hülfe zu fommen, und es endlich, nach vorläufigen langen Be— 

vathungen mit den dabei Betheiligten, für das Beſte erachtet, 

wenn Wir den Bilchöflich-Bajel’fchen Sit; nad) der Stadt So— 

Iothurn verlegten, und alles auf die Einrichtung des Capitels 

und auf die Kathedralfirche Bezughabende jo anordneten, wie 

es unten von Uns gejchehen ift. 

In dem Wunjche daher, für die geiftliche Negierung eben: 

gedachter bijchöflicher Kirche und Diöces, jo viel Wir im Herrn 

vermögen, Sorge zu tragen, erheben Wir mit hinlänglicher 

Kenntnig und nach veiflicher Weberlegung, kraft Unjerer apo— 

ſtoliſchen Machtvollfommenheit, — mit vorläufiger, gänzlicher 

Unterdrückung, Aufhebung und Vernichtung des vorherigen Zu— 

ſtandes der Baſel'ſchen Kirche und ihres Gapitels, wie auch mit. 

vorläufiger Aufhebung des Gollegiatjtiftes der heiligen Urſus 

und Victor zu Solothurn, — die Stadt Solothurn zu einer 

bijchöftichen Stadt, und die bisherige Collegiat- und Pfarrkirche 

zu St. Urſus und Victor dafelbjt zu dem Range einer Kathes 

pralfirche; übertragen auf diejelbe, unbejchaden ihrer Rechte als 

Pfarrkirche, den Sit des Bisthums Bafel, und errichten da— 

jelbft das Domcapitel. Diefen neuen Sit, Capitel und Diöces 

ertheilen Wir auf ewige Zeiten dem gegenwärtigen Biſchof, dem 
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ehrwürdigen Bruder Franz Xaver von Neveu, und feinen Nach— 

folgern im Bisthum Bafel mit allen denjenigen Rechten, Vor» 

zügen und Privilegien, die ihnen geſetzmäßig gebühren. Das 

neue Sapitel bei bejagter Kathedralkirche aber joll beitehen: aus 

ſiebenzehn Domherren, in welcher: Zahl einbegriffen find ver 

Domprobft nnd der Domdechant, jener der Erfte, dieſer der 

Zweite im Range nach dem Biſchof. Uuter dieſen jiebenzehn 

Domherren follen nebjt dem Domprobjt noch neun andere Dom- 

herren aus der Geiftlichfeit des ehemaligen, nunmehr aufgeho- 

benen Gollegiatjtift3, drei aus dem Kanton Luzern, drei aus 

dem Kanton Bern, und einer aus dem Kanton Zug genommen 

werden. Sollten indejjen noch Domherren de3 ehemaligen Ba— 

ſel'ſchen Gapitels vorhanden fein, jo find diefelben in das neue 

Capitel aufzunehmen, und wenn unter ihnen einer eine Capitels— 

würde erhalten haben jollte, jo wollen Wir, daß diefer zum De— 

chant des neuen Gapitel3 ernannt werde. 

Shen gedachtes Capitel aber ſoll zerfallen in zwölf reſi— 

dirende, zum Chordienſt verpflichtete Domhberren, worunter die 

zehn Splothurnifchen, und einer von den drei Domherren eines 

jeden der zwei Kantone Yuzern und Bern; und in fünf nicht 

rejidirende (forenses), worunter zwei Luzerniſche und zwei 

Berniſche und einer aus dem Kanton Zug. 

Ferner bilden zehn aus dieſen jiebenzehn Domberren, mit 

Einſchluß des Domprobjtes und Domdechanten, den Senat des 

Biſchofs, und ſollen ſowohl Beide Stimmrechte im Gapitel, als 

auch das Necht geniegen, den Biſchof auf die weiter unten zu 

bejtimmende Weiſe zu erwählen. 

Unter der eben gedachten Anzahl von zehn Gapitularen, 

welche den Senat des Biſchofs ausmachen, Tollen immer drei 

aus dem Kanton Solothurn befindlich fein, nämlich: der Dom- 

probſt und zwei andere, von der Regierung dieſes Kantons zu 

bezeichnende Domherren; deigleichen drei andere aus. jedem. der 

beiven Kantone Luzern und Bern, und einer aus dem Kanton 

Zug. Und weil nad) den. canonijchen VBorfchriften in den Doms 

Winkler, Kirdhenredt. 26 
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capiteln unter den Gapitularen auch ein Erklärer der heiligen 

Schrift und ein Pönitentiar vorhanden fein müjjen, jo em— 

pfehlen Wir Unjerm ehrwürdigen Bruder, den jevesmaligen 

Biſchof von Bafel, angelegenjt, und bejchweren jein Gewiſſen 

damit, daß ſobald als möglich zwei aus den Domberren, einer 

mit der Eigenfchaft eines Theologen, und der andere mit jener 

eines Pönitentiars bekleidet werden. 

Auch wollen Wir, daß dem neuen Domcapitel zehn aus 

den Caplänen der ehemaligen Eollegiatfirche als eigentliche Be— 

pfründete beigejellt werden, um bei Verrichtung der heiligen 

Handlungen, der Kirche und dem Domcapitel gebührende Dienjte 

zu leiften. 

Nachdem aber das neue Domcapitel auf Folche Weile ge- 

bildet worden, ertheilen Wir den vorbenannten zehn Bapitularen 

des bijchöflichen Senats das Necht: innerhalb drei Monaten, 

mit Beobachtung der canoniſchen Vorjchriften, den künftigen 

und jeweiligen Biſchof von Bajel aus der Geijtlichfeit der Dioces 

zu erwählen, und befehlen zugleich: daß die in glaubwürdiger 

Form abgefaßte Urkunde über die vollbrachte Wahl dem Papſt, 

wie es herfümmlich ift, überjandt werde, von welchem jodann, 

nachdem die Wahl al3 den canoniſchen Vorſchriften gemäß aner- 

kannt, und die Tauglichfeit des Gewählten durch den, auf die 

für die Bisthiümer der Schweiz übliche Weile geführten In— 

formativproceß den canoniſchen Borjchriften gemäß außer Zweifel 

gejegt worden, die Wahl betätigt, und dem. vorichriftmäßig 

GSewählten durch ein apoftoliiches Schreiben die canoniſche Ein— 

jeßung ertheilt werden wir. 

Sollte aber die Wahl entweder nicht nad) den canonijchen 

Regeln vorgenommen worden jein, oder der Gewählte nicht mit 

den vorgedachten Eigenjchaften ausgerüjtet befunden werden, Jo 

geitatten Wir dem Domcapitel aus bejonderer Gnade, daß es 

ebenfall3 auf canonijche Weije zu einer neuen Wahl vorjchreiten 

fünne. 

Die Verleihung der Dignitäten und der Canonicate be- 
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halten Wir für diefes erjte Mal Uns jelbjt vor; bei fünftigen 

Bacanzen hingegen jol nur die Verleihung der Dechantenwürde 

dem apoftolifchen Stuhle für immer vorbehalten bleiben. Der 

Solothurnifchen Regierung aber bejtätigen Wir das alte Necht, 

den Probjt und neun, nach bisheriger Weile einzujeßende Dom— 

herren zu ernennen, jo wie Wir auch der Yuzernifchen Re— 

gierung das Privilegium verleihen, zu den drei, diefem Kanton 

zugetheilten Gapitularpräbenden zu ernennen. Was aber die 

Ernennung der drei Dombherren des Kantons Bern betrifft, jo 

jollen bei eintretender Vacanz die Domcapitularen eine Xijte 

von ſechs Geiftlichen der Berniſchen Regierung überreichen, 

welcher daS Recht zujtehen joll, höchſtens drei davon auszu— 

Ichliegen, worauf der Biſchof aus den noch Uebrigen den je= 
weiligen, neuen Domherrn wählen wird. 

Uebrigens fann einem und demjelben Domherrn nur eine 

Dignität erteilt werden; auch joll es nicht gejtattet jein, daß 

GSerjtliche eines und desjelben Kantons zu gleicher Zeit das Amt 

eines Domprobjted und Domdechanten befleiden. 

Bei der Bezeichnung diefer Domherren ſoll darauf Bedacht 

genommen werden, daß die Kandidaten Angehörige des Kantons 

jeien, dem die Präbende zugetheilt worden, oder doch dajelbit 

geitliche VBerrichtungen ausüben, daß ſie ferner Weltgeijtliche 

jeien, und einer mit Seelforge verbundenen Pfründe wenigſtens 

vier Jahre lang mit Klugheit und Pünktlichkeit vorgeftanden, 

oder dem Bijchof, in Verwaltung der Dioces oder der Prieſter— 

häuſer, Hülfe geleiftet, oder endlich mit dem Lehramte der Theo— 

logie oder des canoniſchen Rechts und geiftlicher Wiljenjchaften 

ſich mit Nuten bejchäftigt haben. 

Inden Wir überdieg Alles betätigen, was in früherer 

Zeit über die Zertheilung der Baſel'ſchen Dioces angeordnet 

worden, der Einwilligung der etwa dabei Betheiligten derogiren, 
auch, jo weit es nöthig ijt, alle diejenigen Theile, welche bisher 

dem gegenwärtigen Bilchof von Bajel im Namen des heiligen 

Stuhls zur Verwaltung übergeben worden, felbjt einzeln ab- 
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getrennte oder zertheilte Pfarreien, von was immer für einer 

andern Divces lostrennten, ſetzen Wir durch Gegenwärtiges feit, 

daß von nun an und in Zukunft das neue, hinlänglich große 

Gebiet des Bisthums Baſel bejtehen joll, aus der ſämmtlichen 

Fatholifchen Bevölferung der Kantone Luzern, Solothurn und 

Zug, To wie derjenigen des Gebiet3 des Kantons Bern, welches 

diefem durch den Wienercongreß abgetreten worden ift, endlich 

aus denjenigen Gebietstheilen und Pfarreien der Kantone Baſel 

und Aargau, welche Schon früherhin einen Theil des Bisthums 

Baſel ausgemacht haben, und noch zur Stunde demjelben an— 

gehören. Dabei wird dem Stande Thurgau, jo wie für dies 

jenigen Bezirke der Kantone Bafel und Aargau, welche ehevor 

zum Bisthum Conſtanz gehörten, die Zujicherung ertheilt, daR 

auch fie ich dem Bisthum Bafel anfchliegen mögen, worüber 

eine fpätere Webereinfunft das Nähere feitfeten wird. 

Auf diefen letzten Fall bejtätigen Wir dem vorbenannten 

Biſchöflich-Baſel'ſchen Site, der Unjerm apoftoliichen Stuhle 

unmittelbar untergeordnet ift, das Necht, einen Titular oder 

Suffraganbifchof zu haben, welcher im ganzen Umfange der 

Dioces diejenigen geijtlichen Handlungen verrichtet, die den bi— 

Ichöflichen Stand erfordern. Die Ernennung diefes Weihe 

bifchofs, die dem ‘Bapjte dem Herfommen gemäß gebührt, joll 

jtet8 dem jeweiligen Biſchof von Baſel überlajien bleiben. 

Damit aber für des gegenwärtigen und jeweiligen Bijchofs- 

von Baſel, deſſen Weihbifchofs, wo der Fall jeiner Anjtellung 

eintritt, und ded Domcapitels anjtändigen Unterhalt auf chic 

lihe und fichere Weije geforgt werde, jo wollen Wir, daß dem 

Biſchof von Baſel ein jährliches, freies Einfommen von acht- 

tauſend Schweizerfranten, — welches Einfommen bei erfolgen- 

der Theilnahme, Verbindung und Anjchliegung der obbenannten 

drei Kantone, und zwar im Verhältniß der dießfalls hinzukom— 

menden, Fatholifchen Bevölkerung bi auf das Marimum von 

zehntaujend Franken gleichen Geldes erhöht werden ſoll; — 

dem Weihbijchof eines von zweitaufend Schweizerfranfen; dem. 
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Domprobjt, den neuen Domberren und den zehn Caplänen die— 

felben Einfünfte, die jie zuvor als Capitel der nun aufgehobenen 

Solothurniſchen Eollegiatfirche genofjen; dem Dechant achthun- 

dert Schweizerfranfen, außer den Einkünften von der Dom- 

berrenpräbende; jedem der rejidirenden Domberren der Kantone 

Luzern und Bern zweitaujend Franken und jedem der nicht res 

jinivenden Domherren endlich dreihundert Franken zugetheilt 

werden. 

Die Einfünfte, deren Zundirung in einer jpäter zu tref- 

- fenden Uebereinfunft gehörig bejtimmt werden wird, werden 

mittlerweilen durch die Regierungen der betreffenden Kantone 

abgereicht, wofür jie jich in gültiger Form verbindlicy gemacht 

haben. Auch jind jowohl dem Bilchof von Bajel, als auch 

dejjen Suffraganbifchof und jümmtlichen vejidivenden Doms 

herren die nöthigen Wohnungen durch die Regierungen anzus 

weiſen. Auch wird die Solothurnifche Negierung die zur Er— 

‚ haltung der Domkirche und des bijchöflichen Gebäudes nöthigen 

Koſten darreichen. 

Für die Erhaltung der Fabrik der Kathedralficche und für 

die Ausgaben für Kirchengeräth und die zum Gottesdienit er- 

forderlichen Gegenftände joll durch eine jährliche Summe von 

zweitaufend Franken gejorgt werden, die jchon früher der Fabrik 

der ehemaligen Solothurniſchen Eollegiatfirche angewiejen war, 

und damit diefer Zweck noch volljtändiger erreicht werde, jo 

jollen zu demjelben die während einer Erledigung des bijchüf- 

lichen Stuhls fliegenden, bijchöflichen Einfünfte verwendet werden. 

Dem auf jolhe Weiſe neu errichteten Bajel’fchen Doms 

capitel ertheilen Wir die Befugnig: Statuten zu verfertigen, 

die jedoch weder den heiligen Kirchengejeßen, noch päpftlichen 

Verordnungen entgegen jein dürfen, und vom Biſchof aus— 

drücklich beitätigt werden müſſen; wie auch den Genuß aller 

Ehrenrechte, Vorzüge und Privilegien, deren andere jchweize- 

tische Domcapitel zu genießen haben, worausgefett, daß ſie nicht 

titulo oneroso erworben worden jind. 
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Sollte in der Folge — aus was immer für einen Grunde — 

der Biſchöflich-Baſel'ſche Sit, nebjt dem Domcapitel, anders= 

wohin nach canonifchen Vorſchriften verlegt werden, ſo Joll das 

Kapitel der Solothurniſchen Collegiatkirche der heiligen Urſus 

und Victor wieder in denjelben Zuſtand verjeit werden, im 

welchem e3 jich vor der Erhebung zu einem Domjtift befand. 

Wir halten es übrigens für durchaus nothwendig, daß für 

die Aufrechthaltung der alten, nunmehr aufgehobenen Baſel'ſchen 

Kathepralfirche und die Koften des darin zu haltenden Gottes— 

dienftes auf jichere und angemejjene Weije gejorgt werde. 

Vebrigens wollen und bejchliegen Wir, dag von dem ehr- 

würdigen Bruder, dem Biſchof von Bafel, in der Stadt Solo- 

thurn ein geiſtliches Seminar errichtet werde, worin die jungen 

Seiftlihen gehörig genährt und unterrichtet werden können, 

wozu die Kantongregierungen ſowohl in Hinficht der Gebäulich- 

feiten, als in Hinficht eines freien Einfommend das Nöthige 

leiten werden. Würde fich die Nothwendigfeit für die Anle- 

gung folder Seminiarien auch anderwärts noch ergeben, jo 

fol fich der Bifchof über ihre Errichtung mit den betreffenden 

Kegierungen in’3 Einverſtändniß jesen, welche die nöthigen Ge— 

baude und das erforderliche jährliche freie Einfommen dafür 

darreichen werden. 

Dem Biſchof fteht über ſolche Priefterhäufer die Leitung 

und Verwaltung, jo wie die Aufjicht über die Neinheit des in 

denſelben zu ertheilenvden Unterrichts zu, als worüber verfelbe 
nach den VBorjchriften des tridentinifchen Conciliums zu wachen 

hat, und er wird jich zu diefem Zweck vier Domherren aus 

verfchiedenen Kantonen zugefellen, wovon zwei der Bijchof ſelbſt 

und die beiden andern der Senat des Biſchofs wählen joll. 

Ferner wollen Wir, daß bejagte Bifchöflich-Bafel’fche Kirche 

in Gemäßheit der ihr oben angewiejenen Einkünfte bei der apo— 

jtolifchen Kammer zu zweihimdertvierzig Goldgulden (Ducaten). 

angefchlagen und daß diefe Tare in den Büchern diefer Kammer 

verzeichnet werde. 
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Endlich gejtatten Wir, daß der Bifchof vor den Abgeord- 

neten derjenigen Kantone, aus welchen der Spengel des Bas 

jel’jchen Bisthums gebildet wird, folgenden Eid der Treue leilte: 

„Ich ſchwöre und gelobe auf das heilige Evangelium Treue und 

„Sehoriam den Regierungen der Kantone, aus denen das Bis— 

„thum Bajel beiteht. Ueberdieß gelobe ich, weder in noch außer 

„der Schweiz ein Einverftändnii zu pflegen, an einen Rath— 

„Ihlage Theil zu nehmen und eine verdächtige Verbindung zu 

„unterhalten, welche die öffentliche Ruhe gefährven könnte, und 

„sollte ich je Kunde erhalten von einem dem Staate ſchädlichen 

„Anjchlage, jei eg in meiner Dioces oder anderswo, jo werde 

„ich die Regierung davon in Kenntniß ſetzen.“ 

Damit aber Alles und Jedes, was oben von Uns an— 

geordnet worden, gehörig und jchleunig in Wirkfamfeit trete, 

ſo erwählen und bejtellen Wir zum Vollſtrecker diefer Unjerer 

Bulla den geliebten Sohn, den gegenwärtigen apoftoliichen 

Nuntius zu Luzern, und in dejjen Ermanglung den Geſchäfts— 

träger des päpftlichen Stuhles in dev Schweiz, und ertbeilen 

demjelben die nöthigen und ſachgemäßen Bollmachten, entweder 

jelbft, oder durch eine andere in geiftlichen Würden ftehende 

und von ihm bejonders jubdelegirte Perſon alle obigen Ver— 

fügungen in Vollzug zu bringen, feitzujeßen und einzurichten, 

und über jeden Wideritand, den jie auf irgend eine Weiſe bet 

der Vollziehung etwa finden könnten, zu unterfuchen, zu ent= 

icheiden und endlich abzujprechen. 

Gegenwärtige Bulla und deren gejammter Inhalt jollen 

zu feiner Zeit weder unter dem Vorwand, daß die dabei Be— 

heiligten oder betheiligt zu jein Borgebenden nicht gehört worden 

und in die Beitimmungen desjelben nicht eingewilligt hätten, 

noch durch die Einrede der Erjchleihung, oder der Nichtigkeit, 

oder des Abgangs Unjeres Willens, oder was immer für eines 

andern, jelbjt wejentlihen Mangels angegriffen, angefochten 

oder in Streit gezogen werden können, jondern für ewige Zeiten 
gültig und wirkſam fein und bleiben, völlige und gänzliche Wir> 
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fung erlangen und behaupten, und von allen, die e8 angeht, 

unverbrüchlich befolgt werden; und wenn derjelben von irgend 

Semanden, unter welcher Autorität es auch jei, mit oder obne 

Willen entgegengehandelt würde, jo fol ſolches durchaus nichtig 

und unwirkſam jein. Auch joll nicht entgegenitehen die Regel, 

daß ein wohlerworbenes Necht nicht entzogen werden darf, noch 

irgend eine andere apoſtoliſche Ganzleivegel, auch nicht päpſtliche 

Verordnungen und Beſchlüſſe, oder die Statuten, Gewohnheiten, 

Privilegien und Indulte vorbenannter Kirchen, wären ſie auch 

durch Eid, päpftliche Beftätigung, oder auf irgend eine andere 

Weiſe bekräftigt, noch irgend ſonſt etwas, wenn es auch einer 

ausdrücklichen und beſondern Erwähnung würdig wäre. 

Wir wollen übrigens, daß der Vollſtrecker der in gegen— 

wärtiger Bulla enthaltenen Verfügungen von allen und jeden 

zum Zweck der Vollziehung errichteten Urkunden Abſchriften in 

beglaubigter Form ſo bald als möglich an die heilige Congre— 

gatio consistorialis einſende, um in dem Archiv derſelben auf— 

bewahrt zu werden. Auch wollen Wir, daß den Abſchriften 

oder Abdrücken dieſer Bulla, die mit der Unterſchrift eines 

öffentlichen Notarius und mit dem Siegel einer in geiſtlichen 

Würden ſtehenden Perſon verſehen ſind, vor und außer Gericht 

derſelbe Glaube gewährt werde, wie der Urſchrift ſelbſt, wenn 

dieſelbe vorgelegt oder vorgezeigt würde. Niemand alſo wage 

es, dieſe unſere Verordnung, wodurch Wir unterdrücken, auf— 

heben, vernichten, verſetzen, errichten, zutheilen, anweiſen, be— 

vollmächtigen, beauftragen, derogiren und Unſern Willen er— 

klären, zu übertreten oder ihr freventlich entgegen zu handeln. 

Wer aber dejjen fich unterfinge, der joll willen, daß er die Un— 

gnade des allmächtigen Gottes und der heiligen Apoſtel Petrus 

und Paulus auf jich laden wird. 

Gegeben zu Rom bei St. Beter im Jahre der Menjchwer: 

dung des Herrn, tauſendachthundertachtundzwanzig, den ſiebenten 

Mai, im fünften Jahre unjers Papſtthums. 

(Stelle des 7 Siegels.) 
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Unterzeichnet: Für den Herrn Cardinal Albano: 

J. Capaccini, Subſtitut. 

Viſirt von der Curia. 

Unterz.: D. Teita. 

Dem Driginal gleichlautend: 

Xuzern, den 29. Mai 1828. 

Unterz.: P. Gizzi, 
apoſtol. Internuntius. 

3. Eonjiftorialdecret, betreffend die Erwäh- 

lung des niht refidirenden Domberrn für 

den Kanton Zug, vom 12. Juni1828 
(Aus dem Gejetesband OOI. ©. 443.) 

Die apoftoliiche Bulla über das Bisthum Baſel hat dafür 

gejorgt, daß unter den nicht vejidivenden Domherren des Ba— 

jel’ichen Domcapitel8 auch einer aus dem Kanton Zug ein 

müſſe. Da aber bei ihrer Abſchrift von dem Recht zu deijen 

Erwählung, das von feiner Heiligkeit Papſt Yeo XII, wie in 

dem Conſiſtorialdecret verordnet jteht, der Neyterung benannten 

Kantons verliehen worden war, unabjichtlich Meldung zu thun 

vergejien worden iſt, jo haben Seine Heiligkeit gerubet, durch 

gegenwärtiges Conſiſtorialdecret, das die Kraft einer Bulla haben 

fol, erklären und ausfprechen zu laſſen: dag Hecht, den nicht 

vejidirenden Domherrn für den Kanton Zug zu ernennen, je 

der Regierung diejes Kantons zuerkannt, und haben daher dem 

Bollzieher der nämlichen Bulla den Auftrag gegeben, daß er 

nach diejer bejtimmten Willensmeinung des heiligiten Waters 

die Aufjtellung des gedachten Capitels beſorge. Er hat ferner 

befohlen, dieſes Decret auszufertigen und in die Acten der hei— 

ligen Gonfiftorialcongregation aufzunehmen. 

Gegeben in Rom den 12. Brachmonat 1828. 

(L. 8.) Unterz.: P. Polidorius, 
Cecretär der hl. Gonfiftorialcongregatton. 
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4. Bapftlibe Bulle fürvdie Bereinbarungder 

Kantone Aargau und Thurgau mit dem Bis— 

tbum Basel, vom 23. März 1830. 
(Aus Münchs vollftändiger Sammlung aller ältern und neuern Concordate, 

II. Tl. S. 702.) 

Papſt Pius VIE. zu ewigem Gedächtnijje. Für das Heil 

der Seelen, gemäß der Uns übertragenen Verwaltung der all» 

gemeinen Kirche eifrig bejorgt, richten Wir gern die Verfüs 

gungen Unferer apoftolifchen Gewalt dahin, wo Wir zur För— 

derung ihrer Worte günjtigere Verhältniſſe eintreten ſehen. 

Wir hoben degwegen mit geneigter Geſinnung vernommen, was. 

zur Bewerfjtellung des Beitritt$S der Kantone Aargau und 

Ihurgau zum Bisthum Dafel, dem ehrwürdigen Bruder ‘Betrug, 

Erzbiichof von Tarjus, Unjerm Nuntius bei den Schweizern, 

mit den von den Regierungen dieſer Kantone hierzu beauftragten 

wohlgebornen Männern verhandelt wurde, Daher Wir, nad) 

genauer Unterjuchung diejer ganzen Angelegenheit, mit dem 

Wunjche, für die geiftliche Yeitung des dortigen Volkes er— 

ſprießlich zu ſorgen, in völliger Sachkenntniß, nach reiflicher 

Ueberlegung und kraft apoſtoliſcher Machtvollkommenheiten, die 

katholiſche Bevölkerung des Kantons Aargau, nämlich ſowohl 

die jenes Gebiettheils, der vom Bisthum Conſtanz getrennt 

wurde, als die desjenigen, der ehemals unter der alten biſchöf— 

lichen Kirche von Baſel ſtand, ſo wie auch die katholiſche Be— 

völkerung des ebenfalls vom Bisthum Conſtanz getrennten 

Kantons Thurgau der Didcefe des Bisthums Baſel, welche 

durch die von Papſt Leo XI, Unferem Vorfahren jel. Anz 

denkens, hinjichtlich der neuen Umfchreibung jener Diöceſe er— 

lafjenen Bude jüngjt errichtet wurde, auf ewige Zeiten zuweiſen 

und zutheilen. Wir wollen aber, dag drei Domherren aus dem 

Kanton Aargau in das Gapitel der Domfirche zu den beil, Urs 

und Bictor in Solothurn aufgenommen werden, nämlich: ein 

vejidirender und zwei nicht rejidirende, Forenses genannt, und 

daß überdieß noch ein nichtrefidirender aus dem Kanton Thurgau 

ee Be nn 
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beigefügt werde, ganz unter den gleichen Borjchriften und Be— 

dingungen, welche durch die erwähnte apoftolifche Bulle für die 

Domherren des Kantons Bern fejtgefeßt jind, die Wir aber 

jammtlich, £raft diefer Bulle, für die Wahlart der Aargauiſchen 

und Thurgauiſchen Domherren bejtätigt und genehmigt erklären. 

Dem zufolge wollen Wir bei Ernennung derjelben das vor— 

züglich jorgfältig beachtet willen, daß fie nicht nur in jenen 

Kantonen, für welche fie eine Domherrnſtelle erhalten jollen, 

Bürgerrecht und Wohnſitz haben, ſondern überdieg mit den für 

die Domberren überhaupt vorgefchriebenen Eigenjchaften begabt 

jeten , oder der firchlichen Verwaltung nützliche Dienfte tm 

Kanton geleitet haben. Es werden daher dem, nach Vorfchrift 

der erwähnten Bulle jchon eingejeßten Domcapitel vier Doms 

herren beigefügt werden, nämlich ein vejidivender und zwei nicht— 

rejidirende, oder Forenses, für den Kanton Aargau, und gleiche 

falls ein nichtrejidirender, oder Forensis, aus dem Kanton 

Thurgau. Diefe vier Domherren werden einen Beltandtheil 

des bifchöflichen Senats bilden, im Gapitel Activ- und Paſſiv— 

jtimmrecht haben und das echt geniegen, den Biſchof zu 

wählen, und folglich wird das gefammte Domcapitel aus 

1 Domberren bejtehen, von denen 13 zu der Glafje der re— 

fidirenden gehören, 8 aber nicht vejivivende oder ſogenannte 

Forenses jein werden. Wir befehlen ferner und verordnen: 

daß die beiden Kantone Aargau und Thurgau alle jene Nechte 

zu geniegen haben jollen, welche im Allgemeinen und überhaupt 

durch diejelbe apoftolifche Bulle den Kantonen Luzern, Bern, 

Solothurn und Zug verliehen wurden, jo wie auch, day fie zu 

den nämlichen Beſchwerden und Obliegenheiten verpflichtet jeien, 

welche den erwähnten Kantonen durch eben jene Bulle aufer— 

legt wurden. Damit nun aber die Bollziehung dieſer Ver— 

fügungen, von denen Wir einen guten Erfolg für dag Heil der 

Seelen zuverjichtlich erwarten, beichleuniget werde, übertragen 

Wir die Vollmacht derjelben dem geliebten Sohn Michael 

Biale, welcher für den apojtolifchen Nuntius bei den Schweizern 
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Unjere und diejes apoftoliichen Stuhles Gejchäfte gegenwärtig 

führt, und Wir ertheilen dvemjelben alle nothiwendigen und dien— 

lichen Bollmachten, damit er von ſich aus oder durch eine an— 

dere, wenigjtens in Firchlicher Würde jtehende Perſon, dieje Un— 

jere Verordnung vollziehen laſſe, und das bejchliege, was er 

für dieje Angelegenheit das Erjprieglichjte im Herrn erachten 

mag. Wir wollen auch, daß er die Acten und Bejchlüjje der 

Bollziehung an die Eonfijtorialcongregation zur Aufbewahrung 

einjende. Diejem ſollen weder apoſtoliſche Satzungen und Ver— 

ordnungen entgegenjtehen, noch andere, wenn auch einer aus— 

drüclichen, bejondern und eigenen Erwähnung witrdige, ſelbſt 

durch Eide, apoitoliiche Beltätigung oder irgend eine andere 

Berficherung bekräftigte Statuten, Uebungen, auch Privilegien, 

Indulte und apojtolifche Bullen, die, im Widerfpruche mit dem 

Obenangeführten, wie immer bewilligt, oder erneuert worden 

wären, welche alle und jede, deren Inhalt Wir, als in diejer 

Bulle vollitändig und genügend ausgejprochen, und wie von 

Wort zu Wort eingerückt anjehen wollen, obgleich fie ſonſt in 

ihrer Kraft verbleiben werden, Wir zum Behufe des Obenan— 

geführten, für diegmal, nur insbefondere und ausdrücklich ent: 

fräften, und abgejehen von Allem, was immer ſonſt noch ent— 

gegenjtehen möchte. 

Segeben zu Nom bei St. ‘Peter unter dem Fiſcherringe, 

den 25. März 1830, im erjten Jahre Unjeres Pontificats. 

(Unterz.) Cardinal Albant. 

Dem Originale gleichlautend : 

(Unterz.) Michael Biale, 
Auditor der heiligen Nuntiatur. 
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5. Erhortationsbreve vom 15. September 1828. 

(Aus den „Urfunden zur Gefhichte des reorganilirten Bisthums Bafel. 

Aarau 1847.” ©. 39.) 

An die ee Söhne Probft, Decan und Domcapitularen der Kirche 
bon Bafel. 

Papſt Leo XII. 

Geliebte Söhne! Heil und Apoſtoliſchen Segen. Was 

Wir zu einer, für die dortigen örtlichen Verhältniſſe paſſen— 

deren Anordnung der kirchlichen Einrichtungen feſtſetzen zu 

müſſen erachteten, werdet Ihr, wie Wir nicht zweifeln, aus 

den Apoſtoliſchen Briefen vernommen haben, die Wir in dieſer 

Beziehung am 13. Brachmonat letzthin ausfertigen ließen. Ihr 

werdet gewiß wahrnehmen, welche Nachſicht Päpſtlicher Güte 

Wir, um für die dortige Heerde des Herrn größere Vortheile 

zu bewirken, gezeigt haben, als wir Euerm Stande jenes be— 

ſondere Privilegium ertheilten, daß Ihr nach den beſtehenden 

Geſetzen den Biſchof wählet. Von größter Wichtigkeit iſt ja 

dieſe Handlung, bei deren Vollziehung Ihr, wie Wir vertrauen, 

mit Gottes Hülfe zu dem Euch entſchließen werdet, was als 

Erforderniß der religiöſen Wohlfahrt und des ewigen Heils 

der Völker deutlich erkannt wird. „Denn Ihr würdet Euch 

fremder Sünden theilhaftig machen, ſagen wir mit den Vätern 

von Trient, wenn Ihr nicht mit fleißiger Sorgfalt diejenigen 

zu Vorſtehern wähltet, die Ihr als die Würdigern und für die 

Kirche Nützlichern befunden haben werdet.“ 

Allein auch das müſſet Ihr, gemäß Euerer anerkannten, 

lobenswerthen Klugheit, wohl beherzigen, daß die Kirche blühe, 

wenn, wie Ivo von Chartres ermahnt, die weltliche und geiſt— 

liche Gewalt mit einander übereinkommen. Es wird Euch daher 

obliegen, diejenigen zu wählen, hinſichtlich derer Ihr Euch, vor 

dem feierlichen Wahlacte, die Gewißheit verſchafft habet, daß. 

ſie nicht nur durch die vorgeſchriebenen Eigenſchaften ſich aus— 

zeichnen, ſondern daß fie nicht auch der Regierung minder ans 
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genehm jeien. Eben diejes müßt Ahr jergfältig verhüten, wann 

Ahr auch, nach den in den nämlichen Unfern Apojtoliichen 

Briefen feitgefeßten Bedingungen, der Obrigkeit das Verzeichniß 

derjenigen vorzulegen haben werdet, aus denen für irgend einen 

Kanton vom Bifchof Euere Collegen ernannt werden müſſen. 

Wir haben fürwahr von Guerer Frömmigkeit und Guerm 

Glauben eine jolhe Meinung, dag Wir feineswegs in Zweifel 

ziehen, Ahr werdet in diefem, vor allen höchitwichtigen Gejchäfte 

dieje Unjere Befehle befolgen, und die Euch übertragene Amts— 

pflicht eifrig erfüllen. Euch indejien, geliebte Söhne, ertheilen 

Wir von Herzen den Apoftolifchen Segen, den Verkündiger des 

Dimmlifchen Schußes. Gegeben zu Nom bei Et. Peter am 

15. September 1828. Am fünften Jahre Unferes Pontificats. 

(Unterz.) Bapit Leo Al. 

B. 

Geſetze und Berordnungen den Kanton 

Luzern betreffend. 
41. a. und b, werden als unpraftifch geworden nicht mehr abgedrudt.) 

2. Concordate zwifhen dem Bifchof und der Regierung. 

a. Uebereinfunft in geiftliben Dingen mit 

dem Hochwürdigſten Biſchof von Conſtanz 

vom 19 Hornung 1806. 
(Aus dem Gefeßesband OOI. ©. 380.) 

Bon Gottes Gnaden Wir Carl Theodor Primas 

von Deutjchland, des heil. Stuhles zu Regensburg Erzbiſchof, 

des heil, Römischen Reichs Erzfanzler und Curfürſt, Fürft von 

Aſchaffenburg und Regensburg, Graf von Weblar ꝛc. ꝛc., in 

der Eigenjchaft als Bijchof von Conſtanz, durch unfern hiezu 

bejonders bevollmächtigten Generalvicarius, und 

Wir Schultheiß und Kleine Räthe des Kantons Lu— 

zern, in der jchweizerifchen Bundesgenoſſenſchaft, Eraft der uns 
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beiwohnenden außerorventlichen Bollmachten vom 19. Mai und 

8. Wintermonat 1805, haben zur Bezweckung und Beförderung 

des religiöſen und jittlichen Wohls der Einwohner des Kantons 

Luzern, auf hohe Genehmigung hin des Touveränen geſetzge— 

benden Großen Raths desjelben, die in nachitehenden Abjchnitten 

und derjelben Artikeln bejtehende Uebereinkunft in geiftlichen 

Dingen abgejchlofjen und erfläven demnach: 

I. Abſchnitt. 

Geiſtliches Seminarium oder Prieſterhaus. 

$. 1. Zu der fo nöthigen Bildung der Seeljorger joll ein 

Priejterhaus im Kanton Yuzern errichtet werden. 

8. 2. In der VBorausjekung, daß mit Einverſtändniß ver 

päpjtlichen Nuntiatur die Einrichtung dieſes Priefterhaufes im 

Kloſter Werthenſtein jtattfände, wird der Negens desjelben zu— 

gleich Pfarrer der allda neu zu errichtenden Pfarre (worüber 

man jich nach dem Anhalt des fünften Abjchnittes beſonders 

in gegenfeitiges Einverſtändniß jeen wird), und derjelbe wird 

diefe mit dem Subregens, den allenfalls nöthigen Hülfspriejtern 

und den Seminariften, jo viel diefe dazu mithelfen künnen, 

verwalten. 

8. 3. Alle Geiftliche, welche im Kanton Luzern ein Be— 

neficium erlangen wollen, müjjen das theologijche Studium, 

welches auf's mindejte die Dogmatik, die Moral, die Paſtoral 

und das Kirchenrecht in jich begreifen muß, entweder während 

drei Jahren auf einer öffentlichen Schule oder während zwei 

Jahren auf einer jolhen und einem Jahre im Priefterhaufe 

vollendet und in beiden Fällen wenigjtens ein Jahr in diefem 

leßtern die practijche Seeljorge erlernt und ausgeübt haben. 

Die Aufnahme geichieht nach einer Prüfung, welche bei 

jenen, die das ganze theologische Studium an einer öffentlichen 

Schule vollendet, aus allen Kächern diefes Studiums; bei den— 

jenigen aber, welche diefem Studium an einer folchen bloß 

während zwei Jahren obgelegen hätten, nur aus denjenigen 
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Theilen der Theologie bejtehen wird, die in dem zu betretenden 

Triefterhaufe jelbft nicht erlernt werden jollen und fünnen. 

Det diefen Prüfungen führt der bifchöfliche Commiſſarius 

den Vorſitz. 

zu einer folchen Prüfung wird aber fein Candidat zuge= 

lafien, wenn er nicht vorläufig mit Rückſicht auf vorbeftimmte 

zwei Fälle der Prüfungscommiſſion befriedigende Zeugniſſe aus 

allen vorgejchriebenen betreffenden Fächern der Theologie vor- 

weifen fann. 

Die, Entlafjung aus dem Seminarium geſchieht aufs 

frühefte nach einem Jahre, und es fann hierin nur in außer— 

ordentlichen Fällen vom Biſchof im Einverjtändnig mit der 

Regierung eine Nachſicht bewilliget werden. 

$. 4. Die innere Einrichtung des Seminariums, infoweit 

fie die geiftliche Bildung der Seminariften betrifft, wird dem 

Biſchof überlaffen, der Regierung aber zur Genehmigung 

vorgelegt. 
Was aber die zeitliche Berwaltung betrifft, jo wird ſie von 

dem Subregens unter der Aufjicht des Regens geführt. 

Beide jind hierin der Negterung verantwortlich und legen 

diefer jährlich auf die ihnen vorgejchriebene Zeit und Art 

Rechnung ab. 

II. Abſchnitt. 

Ruheſtätte und Verſorgung der Seeljorger. 

$: 41. Alle Geiftlichen, welche Seeljorge üben, jollen, vor= 

züglich bei eintretender Unvermögenheit zur Seeljorge, auf eine 

Pfründe, auf welcher fie jich als in Ruhe gejett, anjehen dürfen, 

Anjpruc machen fünnen, wobei aber auf jolche, die jich Durch 

bejondere Thätigkeit und Verwendung ihrer Kräfte und Talente 

zum Beſten ihrer Pfarrgemeinde ausgezeichnet haben, befondere 

Rückſicht genommen wird. 
$. 2. Das Gollegiatftift Münfter wird mit Ausnahme 

zweier Canonicate, für welche vem Kleinen Rathe das unbedingte 
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Wahlrecht zugeftanden ift, zu diefer Beltimmuug für die Zus 

kunft ausjchlieglich angewieſen. 

$. 3. Jedoch wird dem Leutprieſter in Sempach, welcher 

ein Erpojitus des löblichen Stift3 bei St. Leodegar in Luzern 

ijt, nebenhin noch auf dieſes Stift das Anfpruchsrecht für eine 

Ruhepfründe zugejtanden. 

Derjelbe ift demnach von nun an auch als Titular-Chor— 

herr desjelben angejehen und erhält jomit die Anwartjchaft und 

Mitcompetenzfähigkeit neben den bochwürdigen Herren Pro— 

fejjoren jowohl auf die dermal in Folge gegenwärtigen Trac— 

tates zu bejeßenden jieben erjten Sanonicate, al8 in Zukunft 

auf die Ruhepfründen am Stifte zu Yuzern. 

Und die Regierung behält ſich vor, bei befondern Umftänden 

jowohl das Anfpruchsrecht auf eine Ruhepfründe, zwar einzig 

an dem Stift im Hof, als die Eigenschaft eines Titular-Chor— 

herrn an demjelben auch dem Leutpriefter in Meerenjchwand 

(fall3 diejer ein geborner Kantonsbürger wäre), welcher nicht 

minder ein Expoſitus mehrbemeldten Stifts ift, zuzugeltehen. 

F. 4. 68 fünnen an dem löblichen Stift zu Münfter, 

zwar ohne Verkürzung des für die Regierung im vorjtehenden 

$. 2 gegenwärtigen Abjchnittes vorbehaltenen unbedingten Wahl- 

rechtes, drei Canonicate wenigjtens auf acht Jahre jtillgejtellt 

und derjelben Einfünfte zu Handen einer zu errichtenden Caſſe, 

das ift für religiöjfe Anjtalten und für das allgemeine Er— 

ziehungswejen, bezogen werben. 

Endlich werden dieſer Caſſe auch die VBacaturgefälle der 

aus Ermanglung eines Subjectes nach $. 1 unbejetten Ca— 

nonicate zugewiejen. 

II. Abſchnitt. 

Befjere Befoldung der dÖffentlihen Lehrer und 

ihre Berforgung im Alter. 

$. 1. Die öffentlichen Lehrer an der Centralſchulanſtalt 

jollen als Erzieher der Bürger, der Seelforger und der Staats— 

Winkler, Kirchenrecht. 97 
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männer, eine ver Wichtigkeit ihres Amtes angemejjene Bejol- 

dung und im alle der Unvermögenheit zum Lehrſtuhl eine jtchere 

Berjorgung erhalten. 

$. 2. Die PBrofefjoren der höhern Schulen oder des Ly— 

ceums zu Luzern jollen von nun an auf die an dem St. Leo— 

degarftift im Hof wirklich erledigten und in Zukunft ledigfal- 

lenden Chorberrenftellen (injofern nicht die Regierung veran— 

laßt werden follte, Fraft des $. 3 des nächjtvorgehenden Ab— 

jchnittes, zu Gunften der zwei Yeutpriefter in Sempach umd 

Meerenfchwand, während den an dieſem Stift zu bejeßenden 

eriten jieben Canonicaten hiervon eine Ausnahme zu machen, 

oder das ihr nach Inhalt des $. 8 diejes Abjchnittes zuerfannte 

unbedingte Wahlrecht auf ein ſolches Canonicat jelbjt in Aus— 

übung zu jeßen) nach dem Alter ihres Profeſſoramtes angejtellt 

werden, wobei fie nichtsdejtoweniger an der Stelle eines Pro— 

feſſors verbleiben. 

Würde dann der Fall eintreten, dag ein jolcher Chorherr 

und Brofefjor zum Lehrſtuhl unfähig werden jollte, jo behält 

derjelbe einzig und allein das Ganonicat in Verbindung mit 

deſſen Einkünften und Verpflichtungen bei. 

Für dermalen genießen das gleiche Necht, eine Profeſſur 

mit einem Canonicate zu verbinden, die wirklich) angejtellten 

zwei Lehrer in den Rhetoriken. 

Winde e8 jich aber vor der Zeit, alS die betreffenden Pro— 

fejjoren alle zu einem ſolchen Canonicate gelangt jein jollten, 

zutragen, daß einer derjelben zum Lehramte unfähig würde, 

jo hat ein ſolcher auf das erledigte Canonicat den erjten und 

nächjten Zutritt, wenn ihn auch ſonſt dem erforderlichen Pro— 

fejluralter nach die Reihe nicht treffen jollte. 

$. 3. So large jie Lehrer und Chorherren zugleich find, 

beziehen jie einen Jahrgehalt von vierzgehnhundert Schweizer- 

franfen nebſt einer jährlichen Zulage von zweihundert Franken 

für den zwechmäßigen Ankauf wiſſenſchaftlicher Bücher, deren 
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Genug ihnen auf Lebenszeit überlaffen bleibt, die aber nach 

ihrem Tod der öffentlichen Bibliothek anheim fallen ſollen 

Und diefe ganze, auf die vollfommene Zulänglichfeit der 

für das Erziehungswejen gewidmeten Fonds berechnete Befol- 

dung wird aus dem Schulfond, — jo weit er hinveichen mag, — 

gegeben und aus dem Canonicate vervollitändiget. 

Wenn aber den Profeſſoren von der Profeſſur abzutveten 

gejtattet wird, und fie jomit auf eine Ruhepfründe übergeben, 

fo erhalten jie nichts mehr aus dem Schulfond, und ihre Ein— 

fünfte jind dann wenigſtens auf achthundert Schweizerfranfen 

feſtgeſetzt. 

Jedoch behält ſich die Regierung vor, auch auf die Er— 

höhung dieſer Gehalte zweckmäßig Bedacht zu nehmen, inſofern 

es ſich nämlich in der Folge zeigen würde, daß die geiſtlichen 

Fonds zu ihrer allſeitigen Beſtimmung zureichen ſollten. 

$. 4. Die Profeſſoren, welche zugleich Chorherren ſind, 

wohnen in den Stiftshäuſern im Hof, und der Unterhalt der 

Wohnungen wird vom Stift beſtritten. 

$. 5. So wie dieſe Profeſſoren nun nacheinander auf ge— 

dachtes Stift treten und künftighin, wenn die neuen Einrich— 

tungen bereits vollends im Gange und gänzlich in Ausführung 

gebracht jind, gleich bei ihrer erfolgten Ernennung und mitver- 

bundenen Bejitmahme auf dem gedachten Stift, bezahlen fie 

wegen der Inveſtitur und Inſtallation nach ftet3 übllichem Ge- 
brauche ſowohl den gewöhnlichen Kanon als die übrigen Ge— 

bühren. 

$. 6. Diefelben wohnen in der Miteigenfchaft als Chor: 

herren dem ftiftlichen Gottesdienſte injoferne bei, als es ihre 

anderweitigen Berufsgefchäfte und Verpflichtungen erlauben, und 

fie halten ebenfall3 der Reihe nad die Woche entweder un— 

mittelbar ſelbſt oder mittelbar durch die dazu beftimmten Ea— 

pelläne. 

$. 7. Der Kleine Rath ernennt die Profefjoren. 

$. 8. Auch bleibt demjelben noch überhin allein und un— 
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bedingt das Befeungsrecht auf eine Chorherrnpfründe am Stift 

vorbehalten. 

$. 9. Enplich bleibt zum Behuf der neuen Einrichtung, 

welche das mehrerwähnte Gollegiatjtift bei St. Leodegar im 

Hof durch die gegenwärtige Uebereinfunft mit Seiner Curfürit- 

lichen Gnaden, dem Hochwürdigiten Herrn Herrn Fürſtbiſchof 

von Conſtanz erhält, verordnet: daß niemals zwei der nach— 

ſtehenden Würden und Aemter dieſes Stifts, als da ſind: die 

Probſtei, die Cüſterei, das Cammereramt, das Almoſenamt, das 

Bauamt und die Leutprieſterei oder Stadtpfarrei, zugleich auf 

einen und ebendenſelben feiner Capitularen übergehen könne. 

$. 10. Die Profefjoren der untern Schulen haben im 

Alter oder bei Unvermögenheit eine anftändige Berjorgung ent— 

weder im Priejterhaufe oder auf eine andere Weile zu erwarten, 

und vorzügliche Verdienfte derjelben jollen von der Regierung 

bejonders und ſelbſt mit einer Nuhepfründe an dem Stift im 

Hof, gleich ven Profejjoren der höhern Schulen, belohnt werden 

fönnen. 

$. 11. Die Regierung wird ebenfalls jederzeit die Bejol- 

dung der Profeſſoren der untern Schulen auf eine hinreichende 

und anjtändige Art beftimmen. 

$. 12. Da die bisher bei den beiden Stiften im Hof zu 
Kuzern und zu Münjter üblichen Garenzjahre mit dem Zweck 

obiger Beitimmungen in Hinficht diefer Stifte nicht wohl verein- 

barlich jcheinen, weil die Ruhepfründen jowohl als die öffent- 

lichen Lehrer gleich beim Antritt des Canonicats des wirklichen 

Genuſſes ihrer Pfründe bedürfen, jo iſt man dahin einverftan- 

den, daß Fünftig die Karenzjahre jedoch nur unter der Voraus: 

jegung und Bedingung aufhören mögen, daß für die Intereſ— 

jenten, namentlich die Fabriken und die Erben der jeßt jchon 

angeftellten Chorherren, die volle Entfchädigung ausgemittelt 

werde, 

En Th 
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IV. Abſchnitt. 

Ausgleihung der Pfarreien. 

$. 1. Die Pfarreien des Kantons Yuzern jollen, zur bej= 

jern Verwaltung der Seeljorge und um dem biekfälligen all 

gemeinen Wunjche und erwiejenen Bedürfniſſe des Volkes mög— 

lichjt entgegenzufommen — fo viel es die Xocalität und andere 

Umstände geftatten — zugeründet werden. 

$. 2. Bei diefer Zuründung wird auf die vorgelegte Zu— 

ründungstabelle, iuſoweit jich ihre Zweckmäßigkeit überzeugend 

erweifen jollte, vorzüglich Rücjicht genommen werden. 

Jedoch behält man fich die gemeinfam nähere und endliche 

Grenzberechtigung vor. 

$. 3. Allfällige Streitigkeiten, welche die Abründung der 

Pfarreien in ökonomiſcher Hinficht zwiſchen unterjchiedlichen 

Gemeinden zur Folge haben würde, hat der Kleine Rath zu 

nnterfuchen, und da, wo dergleichen Streitigfeiten mit auf geiſt— 

lihe Güter oder Stiftungen Einfluß haben jollten — injoferne 

e3 bishin herkömmlich war — im Einverſtändniß mit der bi- 

ſchöflichen Behörde zu entjcheiden. 

$. 4 Auch die Landcapitel jollen, in Folge der Ausrün— 

dung der ‘Pfarreien, und um mannigfaltige VBortheile eben diefer 

Pfarreien bejjer erreichen zu können, jchieflicher zugeründet und 

hiebei, mit noch einSweiliger Beibehaltung der den geiltlichen 

Gapiteln des Kantons Yuzern einverleibten Pfarren anderer 

Kantone, darauf Bedacht genommen werden, daß fünftighin 

fünf geiftliche Sapitel im Kantone bejtehen und daß jedem von 

diejen wiederum alle Pfarreien eines und ebendesjelben Amtes 

zugehören. 

V. Abſchnitt. 

Errichtung neuer Pfarreien. 

Da, wo ſich die unumgänglich, ſowohl ſittliche als phyſiſche 

Nothwendigkeit erweiſen ſollte, daß entweder eine neue Pfarrei 

angelegt, oder eine wirklich ſchon beſtehende Curatcapellanei zu 
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einer folchen Pfarrei erhoben werde, wird man fich hierüber 

in gegenfeitige3 Einverſtändniß jeßen und hiebei von dem 

Srundjab ausgehen: 

a) daß ſolche Pfarreinrichtungen mit billiger Rückſicht auf 

die Bedürfniffe der Mutterfirchen erfolgen und 

b) daß diefelben erjt dann ftattfinden, wenn genugjame Mittel 

jowohl dazu, als zu deren Fortdauer und fteter Unter- 

haltung aufgefunden jein werden. 

VI. Abſchnitt. 

Berjebung und Beränderung einiger Beneficien. 

Der Grundſatz der Verſetzung und Veränderung einiger 

Beneftcien, wo fich derjelben Zweckmäßigkeit und hierin liegende 

Nothwendigfeit aus einer vorläufig angeftellten , jorgfältigen 

Prüfung über das firchlihe Bedürfniß ſowohl jener Gemeinde, 

in welche die Verſetzung einer jolche Pfründe zu erfolgen hätte, 

als derjenigen, welcher vdiejelbe weggenommen werden jollte, 

ergeben würde, wird anerfannt; desjelben theiweiſe Anwendung 

aber auf jeven ſolchen Fall einer gegenfeitigen beſondern Ueber- 

einfunft vorbehalten. 

VIE Abſchnitt. 

Berhältnigmäßiges&infommen der Geiftlihen und 

Glaffification der Pfarreien. 

$.1. Alle Geiftlichen, welche vor der Einfeßung der 

gegenwärtigen Verfaſſung und Regierung angeftellt waren, be— 

ziehen das ganze, ihren wirklich befißenden Pfründen zugehörende 

Einkommen, jo lange fie auf ihrer jetzigen Pfründe leben. 

Sie jind jedoch verpflichtet, daraus zur Unterftüßung dürf— 

tiger Pfründen und zur Erhaltung des Seminariums und an— 

derer geiftlichen Mnftalten, die zur Verfittlichung des Volkes 

dienen, jährlich einen beftimmten, mit ihrem Einkommen wie 

mit ihren Arbeiten und Pfrundauslagen in Verhältniß ftehenden 

Beitrag an die geiftliche Caſſe abzureichen. 
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Der Kleine Rath wird ein nach diefem Maßſtab verfer- 

tigtes Verzeichniß der Beiträge in den geiftlichen Unterjtüßungs- 

fond zur Mitgenehmigung vorlegen. 

$. 2. Sollten die Pfründen einiger Geiftlichen, die vor 

dem Zeitpunfte der jetzigen Verfaſſung und Regierung angeftellt 

waren, jeit diefem Zeitpunfte an anjtändiger Congrua Schaden 

gelitten haben, jo wird diefen Pfründen, zu Bejoldung ihres 

Berwejers und zu Beftreitung anderer Berpflichtungen , das 

DBedürfende entweder durch den Zehntherrn, Patronus Ee- 

elesie oder Gollator, oder bei Mangel dejjen oder jeiner Schul= 

digfeit beizutragen, aus der geiftlichen Caſſe abgereicht. 

$. 3. Wenn der Fall eintritt, daß mehrere Prieſter ir— 

gendiwo zur Seelſorge angeftellt, oder neue Pfarreien errichtet 

werden müjjen, jo jollen die Zehntherren oder Patronen und 

Collatoren, deren Zehntrecht oder jonjtige Sinfünfte mit der 

Unterhaltungspflicht der Seeljorge verbunden ſind, den Ge— 

meinden biezu nach einem gerechten Maßſtabe beifpringen, zwar 

in dem Verſtande, dag durch die Unterftügung neuer Pfarreien 

die Seeljorge einer Mutterfirche feinen wejentlichen Schaden leide. 

$. 4 Sowohl die Geiftlichen, welche jeit der Zeit, als 

die jetzige Verfaſſung und Regierung befteht, unter der Bedingniß, 

künftigen mit Gutheißen des Bijchofs zu treffenden Verfügungen 

in Rückſicht dev Beſoldung jich unterziehen zu wollen, auf 

Pfründen geſetzt wurden, al3 alle in Zukunft anzuftellenden 

Seiftlichen beziehen, um das bisherige Mißverhältniß zwiſchen 

Arbeit und Befoldung aufzuheben und um die Arbeit gleichmäßig 

belohnen zu können, ein bejtimmtes, derjelben angemejjenes jähr— 

liches Einkommen. 

$. 5. Dem zu Folge werden die Pfarreien für die Zu— 

funft nach gerechten Grundſätzen in drei Klaſſen abgetheilt, als: 

in größere, welche die erſte, in mittlere, welche die zweite, 

und in Fleinere, welche die dritte Klaſſe bilden werden. 

Bei dieſer Glafjification wird ebenfalls auf die vorliegende 
.uu- 
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nommen und dabei der Mapjtab des Umfanges, der Bevölkerung 

und jomit der Seeljorgebejchwerden in Anwendung gebracht 

werden. 

Sobald dieſe Clafjiftcation durch definitive Uebereinkunft 

fejtgejeßt jein wird, fallen alle Pfründen ſogleich in eine diefer 

drei Klaſſen. 

Die wirfliche neue Zuründung der Pfarrbezirke wird nach 

Maßgabe der Umftände bald möglich, zwar bei den jetzigen 

Pfarrherren, welche die Pfarre ſchon vor der Verfaſſung be= 

ſeſſen haben, mit denjenigen Rückſichten in Hinficht ihres Ein= 

tommens gejchehen, welche ji im $. 1 gegenwärtigen Ab— 

ſchnittes angegeben befinden. 

$. 6. Da wo die Seeljorge der Aufitellung zweier Geift- 
lichen bevürfte, wird man trachten, aus dem vorhandenen Ver- 

mögen, welches zur Seelſorge bejtimmt ift, einen hinreichenden 

Unterhalt für einen Hülfspriejter zu jchöpfen, der unter ber 

Leitung des Pfarrers Aushülfe leiſte. 

$. 7. In der Borausfeßung der Julänglichfeit der geiſt— 

lichen Caſſe jei das jährliche reine Einfommen der Pfarrer, 

mit Ausfchliegung des Haufes und Gartens, deren Werth nicht 

wohl in Anfchlag gebracht werden fann, in folgendem Maßſtabe 

feſtgeſetzt: 

für die erſte Klaſſe 1600 bis 2000 Franken; 

„„zweite Klaſſe 1200 bis 1600 5 

„„dritte Klaſſe 1000 bis 1200 R 

Die Regierung wird es ſich aber angelegen jein laſſen, 

dieje Klaſſen nach Möglichkeit zu erweitern und dieſen Bejol- 

dungsmaßſtab im befondern Fällen mit ven beträchtlich ab— 

weichenden Fruchtpreijen wieder in ein richtiges Verhältnig zu 

ſetzen. 

Jedoch tritt die vollſtändige Leiſtung der vorſtehenden Be— 

ſoldung durch die geiſtliche Caſſe erſt dann wirklich ein, wenn 

von ven betreffenden Theilen zuvor für die Congruad einer 
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Pfründe hinlänglich geforgt fein wird, welche wenigitens aus 
800 Kranken beftehen joll. 

$. 8. Dem Stadtpfarrer in Luzern kann, in Hinjicht 

jeiner vorzüglichen Pfrundbejchwerden und jonjtigen Verrich— 

tungen, noch über die Glaffification eine angemefjene Befol- 

dungszulage beftimmt werden und derſelbe ift als wirklicher 

Chorherr an dem Stifte St. Yeodegar im Hof — er mag auf 

demjelben oder in der Stadt wohnen — anerfannt, tritt dem 

nad) in den Rang und die rechte der übrigen Gapitularen, 

doch deßnahen in feine neue Verpflichtung in Nücjicht des 

Chorbejuches. 

Wenn er im Alter oder im Kalle eintretender Unvermögen— 

heit die Yeutpriefterei abtritt, fann er eine ledig werdende Prä— 

bende an dieſem Stift erhalten, oder iſt berechtigt, dagegen auf 

ein Canonicat in Münfter Anspruch zu machen. 

$. 9. Die Berechnung des wahren Einkommens einer 

jeden Bfarre wird beim Anlaß der Abeurung gefchehen und ins— 

bejondere die Zehnt- und Grundzinſen dabei nach dem Maß— 

jtabe des gejeßlichen Xosfaufspreijes in Anjchlag gebracht werden. 

Das Reſultat diefer Berechnung wird ſodann bejtimmen, 

ob das Einkommen das Maß, welches in der Claſſification der 

Pfarrer fejtgefetst ſteht, erreiche oder übertreffe, oder darunter 

ſtehen bleibe. 

Im alle jich ein Ueberſchuß über dieſes Maß ergibt, 

wird. derjelbe dem neuen Pfarrer jedesmal vorher angezeigt, 

welcher die Einkünfte forthin ſelbſt bezieht, den beſtimmten 

Ueberſchuß aber jährlich an die geiftliche Caſſa abliefert. 

Dieje Caſſe hinwieder gibt an jene Geiftlichen, die ein 

Einkommen unter der nach erwähnter Glafjification gebührenven 

Summe beziehen, das Mangelnde jährlich zuſchußweiſe ab. 

$. 10. Die Capitalien, welche aus dem Zehntlogfaufe er— 

zielt werden, jollen jogleich gegen doppelte gerichtliche Hypotheken 

oder mit Priorität errichtete Gapitalbriefe, unter betreffender 

Dafürhaftung, angelegt, die Gapitalbriefe aber in jeder Pfarr— 
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gemeinde in die Kirchenlade in Beifein de3 Pfarrers gelegt 

werben. !) | 
In eben dieje Lade jollen auch die Sapitalien ſelbſt bis zu 

ihrer wirklichen Anlegung aufbewahrt werden. 

Dieje Lade wird mit drei verfchtedenen Schlöſſern ver— 

jchlojfen, zu welchen ein Schlüjjel dem Pfarrer, der andere 

dem Kirchenmeier und der dritte dem Gemeindevoriteher ge— 

geben wird. | 

Anjoferne ein ſolches Kirchſpiel aus mehrern Gemeinden 

zuſammengeſetzt ift, und aljo auch mehrere Gemeindevorſteher 

bejigen jollte, haben die gefammten Kirchengenojjen, ohne Rüde 

licht auf die vorhandenen Gemeindevorſteher, aus ganz freier 

Wahl einen Ausgejchojjenen zu ernennen, in deſſen Handen, 

in ihrem Namen, der dritte, jonjt für den Gemeindevorjteher 

bejtimmte Schlüfjel aufgehoben werden joll. 

Ohne Mitwiſſen und Eimwilligung des Pfrundinhabers 

ſoll feine diefer Gapitaljchriften verändert werden dürfen. 

Den Zinsrodel hat der Pfarrer in Handen, und bezieht 

jelbjt die Zinfe. 

$. 11. Als Theil des Einfommens wird bei denjenigen 

Seiftlichen, welche in die Glajjification fallen, das Pfrundland 

(außer dem Hausgarten) in einem mittelmägigen, billigen An— 

jchlage in Rechnung gebracht. 

Bon den Einkünften aus Jahrtags- und Meßſtiftungen 

wird nur dasjenige in Anfchlag gebracht, was die gewöhnlichen 

landesüblichen Meßſtipendien beträchtlich überjteigt , und fir 

feine andere geiftlichen Berrichtungen gegeben wird, die ein 

Deservitum verlangt. 

$. 12. Iſt das Einkommen irgend eines Gurateapellang 

jo gering, daß es die Summe von 600 Schweizerfranfen nicht 

erreicht, jo wird ihm das Mangelnde entweder durch den be= 

) Nähere Vorſchriften über die Aufbewahrung und Sicherftellung folcher- 
Capitalien ftellt die Verordnung vom 4. Auguft 1826 auf. 
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treffenden beſondern Bejoldungpflichtigen, falls ein ſolcher vor— 

handen jein jollte, oder bei deſſen Abgange, jo viel möglich, 

aus der geiftlichen Caſſe verichafft. 

Hingegen werden die Bapellane, die nach der neuen Ord— 

nung der Dinge angeftellt worden find, und auch die andern, 

wenn ie fünftig über 1000 Franken Einfünfte bejigen, einen 

verhältnigmäßigen Beitrag an die geiftliche Galle abgeben. 

Und auf dieje gleiche Irt ſoll 

$. 43. Das Einkommen derjenigen Chorherren an den 

Gollegiatitiften, die feine Lehrftellen verwalten, von dem Ueber: 

ſchuß über 12009 Franken einen verhältnigmäßigen Beitrag an 

die geiftliche Caſſe überreichen. 

Kür die Beamtungen an den Stiften joll durch — 

Remuneration geſorgt werden. 

$. 14. Endlich verpflichtet ſich die Regierung, die ges 

ſammte, verpfründete Kantonsgeiftlichfeit für ihr daheriges 

Pfrundeinkommen nur den allgemeinen, ordentlichen und außer— 

ordentlichen Auflagen, Abgaben und Steuern zu unterwerfen, 

und diejelben biebei nach dem dießfalls für alle andern Staats— 

bürger und Kantonsbewohner aufgejtellten,, allgemeinen Be— 

jteuerungsmaßjtabe unverwandt zu behandeln und behandeln zu 

laſſen, weßhalben auch von den Beichlüjfen wegen allfälliger 

Erhöhung einer allgemeinen Steuer ſowohl, als einer allfälligen 

neuen Steuer diejer Art jedesmal dem bifchöflichen Commiſſarius 

wird Nachricht gegeben werden. 

Hingegen fünnen die Bepfründeten die von ihren Pfrund— 

Einfünften allenfalls bezahlten Abgaben bei Entrichtung des— 

jenigen Beitrages, ven jie an die geiftliche Caſſe abzugeben 

haben, für dieſen, im Verhältniß gegen diefelbe, in Abrechnung 

bringen. 

VIII. Abſchnitt. 

Beförderung auf Pfarreien. 

F. 4. Ohne im Prieſterhauſe die vorſchriftmäßige Zeit 
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zugebracht (ganz außerordentliche, zwifchen dem Biſchof und der 

Regierung gemeinfam zu erfennende Fälle vorbehalten) und die 

im Kanton Luzern verordneten Prüfungen befriedigend bejtanden 

zu haben, fann in Zukunft fein Geijtlicher ein Beneficium er- 

halten. 

8.2. Jedoch werden die Seijtlichen, welche bei Einführung 

gegenwärtiger Uebereinkunft bereits ein Vicariat verjehen haben 

(außer dem Falle erwiejener Unwiſſ egbeit und Unfähigkeit) nicht 

mehr angehalten werden, jich in das Priefterhaus zu begeben. 

IX. Abſchnitt 

Benubung der Beneficien, welche dermal weder 

Seelforgenoh Schulpflidht auf fih haben. 

$. 1. Alle Gapellaneien, denen bisher feine Seeljorge 

oblag, jollen nach den Bedürfniſſen der Gemeinden, innert 

welchen jie jich befinden, mehr oder weniger mit Seelſorge und 

namentlich mit der Pflicht des chriftlichen Unterrichts beladen 

werden. 

Wenn umd wie diefe zur VBerfittlichung des Volkes Hülfsfeel- 

forge leiten jollen, hat der Biſchof für jede Pfarrei befonders 

zu bejtimmen. 

F. 2. Nach Beichaffenheit der Umstände fünnen den Ca— 

pellanen auch Schulpflichten auferlegt werben. 

Sie jind aber auch in diefem Kalle von der Hülfsjeeljorge 

in Nothfällen nicht befreit, und belfen demnach dem Pfarrer 

in der Seelſorge und den gottesdienftlichen Berrichtungen jo 

viel aus, als dadurch die ihnen gleichfalls obliegenden Schul- 

pflichten nicht etwa einen Abbruch leiden. 

$. 9. Dem Einverjtändnijje des Biſchofs und der Re— 

gierung wird nach Zeit und Umftänden vorbehalten, alle Stifts- 

capellaneien zu Luzern und Münjter nach dem Geiſte der Kirche . 

nüßlich zu machen, in welchem Falle derjelben jeßigen Ein— 

fommen, nach Beichaffenbeit ver Umjtände, im Verhältnig er— 

höhet werden joll. 
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$. 4 Die Gapellane an den Wallfahrtsfapellen find 
jchuldig, nad) Erfordernig der Umstände Hülfsdienſte in jenen 

Bfarrfirchen und Pfarreien zu leiften, in welchen die Walls 

fahrt3fapellen jelbit liegen. 

X. Abſchnitt. 

Quellen, aus welchen die obigen Einrichtungen zu 

bejtreiten find. 

F. 1. 63 joll eine geiftliche Caſſe, unter der unmittels 

baren Berwaltung der Regierung, errichtet werden. 

Dieſe Caſſe hat die Beitimmung zur Aufbejjerung minder 

erträglicher Pfründen, zur Unterftüßung des Seminariums, der 

neuen Pfarreien, der Hülfspriefter und der allgemeinen Er— 

ziehungsanftalten. 

Alle geijtlichen Einkünfte werden unmittelbar von der Geiſt— 

lichfeit jelbjt bezogen, und nur billige Zuſchüſſe und Beiträge 

find von den Bepfründeten nach einem angenommenen Maß 

ftabe zu erwähnten Behufe in die geiftliche Caſſe abzureichen. 

$. 2. Nebſt den Zufchüflen von den Bepfründeten und 

andern Einkünften, welche diefer Caſſe in gegenwartigem Ent— 

wurfe jchon angewiejen jind, bezieht diejelbe noch Beiträge von 

den reichern Kapellen des Kantons, unbejchadet jedoch der Seel- 

forge, jo wie auch von vermöglichen Eongregationen und Bruder- 

ſchaften. 

Das Vermögen eingegangener und noch eingehender Bruder— 

ſchaften fällt der geiſtlichen Caſſe anheim. 

$. 3. Dieſe Caſſe, welche im Anfange ihrer Entſtehung 

keine angelegten Fonds oder Capitalien beſitzt, ſondern nur 

fließende Gelder enthält, und hieraus die ihr zuſtehenden, jähr— 

lichen Einnahmen und Ausgaben beſorgt und beſtreitet, ſteht 

unter der Garantie der Regierung und hat von ihr beſtellte 

Verwalter. 
Da übrigens dieſe Caſſa aus geiſtlichen Einkünften beſteht 
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und geijtliche Zweite hat, jo kömmt ihr auch die Garantie des 

bifchöflichen Anſehens zu Statten. 

$. 4 Eine von der Regierung ernannte Commiſſion geiſt— 

licher und weltlicher Perſonen, unter deren erjtern Anzahl der 

biſchöfliche Commiſſarius jederzeit mitbegriffen fein joll, nimmt 

jährlich die Einficht vom Beſtande der Caſſe, und läßt fich die 

Rechnung der Einnahmen und Ausgaben derjelben zur Abhöre 

vorlegen, welche fie jodann mit ihrem Gutachten dem Kleinen 

Rathe, zu Handen des Großen Raths, zur endlichen Geneh- 

migung oder Berwerfung vorlegt. 

$. 5. Jeder, der ſolche Gefälle bezieht, deren mitver- 

bundene Verpflichtungen die geiftliche Galle übernimmt, wird 

ſchuldig erfannt, nach Maßgabe diefer Verpflichtungen und Ge— 

fälle an die geiftliche Caſſe beizutragen. 

Zur urfundlichen Bekräftigung deſſen haben Wir vor» 

jtehende, unterhandelnde Theile gegenwärtige Uebereinkunft mit 

der gegenjeitigen Erklärung: daß der Inhalt objtehender Ar- 

tifel den wefentlichen Befugnijjen der bijchöflichen Gewalt ſo— 

wohl, als der landesherrlichen Macht nicht zum mindeften Ein— 

trag gereichen joll, doppelt ausfertigen laſſen, eigenhändig unter» 

zeichnet, beftegelt und ausgewechfelt. | 

Conſtanz, den 19. Hornung 1806. 

Mit Vorbehalt der höchjten Natification. 

(5,,8.) Sig. Wejjenberg, Generalvicar, 

als Bevollmächtigter S. Eurfürftlichen Gnaden, des 
Herrn Fürftbiichofs von Conſtanz. 

(L. 8.) Sig. Beier Senhart, 

Mitglied des Kleinen Raths von Luzern, 
als Bevollmächtigter desfelben. 
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Wir ratifieiren und genehmigen biemit objtehenden Ver— 

trag nach jeinem ganzen Inhalte und in allen feinen einzelnen 

Punkten; in Urkund Unſerer Höchjteigenhändigen Unterfchrift 

und beigedructen geheimen Hofcanzleiinfiegels. 

(L. 8.) Sig. Carl Curfürſt Erzfanzler, 
als Biſchof von Conſtanz. 

Genemigt von dem Großen Rathe des Kantons Yuzern den 

14. April 1806. 

b. Vebereinfunft binfihtlid dvder'prüfung der 

Bewerber um Zulaſſung zum geiftlichen Stande 

und um geiftlihbe BPfründen mit dem hochwür— 

digſten Bifhofvon Bafel, 

In Kraft getreten den 17. Herbitimonat 1843. 

Bon Gottes Gnaden 
Wir Joſeph Anton, Biſchof von Bafelu.. f. 

und 

Wir Schultheig und Regierungsrath des Kanton 

Yuzern; 

In Kraft des Abſatzes 4 des $. 3 der Staatsverfajjung, 

zufolge welchem die Regelung der Verhältniſſe zwijchen Kirche 

und Staat durch gegenfeitiges Einverſtändniß der weltlichen und 

geiftlichen Dberbehörden geſchehen ſolle; 

In der Abſicht, das bisher beitandene Gejeß über die 

Concursprüfungen im Sinne und Geifte der gegenwärtigen 

Staatöverfaffung abzuändern, haben auf Genehmigung des 

hohen Großen Rathes bin die in nachſtehenden Abjchnitten 

und Artikeln bejtehende Uebereinkunft betreffend die Prüfung 

der Beiverber zum geiftlihen Stande und zu geijtlichen Pfründen 

abgejchlojfen und erklären demnach: 



I. Abſchnitt. 

PBrüfungscommijfion. 

$. 1. &3 wird eine aus fünf Mitgliedern bejtehende Com— 

mijjion aufgeftellt , welche nach Vornahme einer jorgfältigen 

Prüfung zu begutachten hat: 

a. ob jeweiligen Bewerbern um Zulaſſung zum geiftlichen 

Stande ein Zeugniß ihrer Fähigkeit hiezu zur Vorlegung 

bei dem Biſchof auszuftellen jei oder nicht; 

b. welchen Geijtlihen in Folge ihrer Tüchtigfeit die Berech— 

tigung zur Bewerbung um geiftliche Pfründen im Kanton 

zufomme, 

$. 2. Die Prüfungscommifjion befteht: 

a. aus drei Mitgliedern, welche der Biſchof aus der ge= 

jammten Kantonsgeiftlichfeit wählt; - 

b. aus zwei Mitgliedern, welche durch den Negierungsrath 

frei ebenfall3 aus der gefammten Kantonsgeiftlichfeit ge— 

wählt werben. 

Das vom Bijchof zuerjt gewählte Mitglied iſt Präfident 

der. Commiſſion. Der Regierungsrath bezeichnet den Viceprä— 

fidenten. 

Ferner werden zwei Crjabmänner der Commijjion, der 

eine durch den Bifchof, der andere durch den Regierungsrath 

bezeichnet. 

$. 9. Zu den Sibungen der Prüfungscommiljion kann 

der Negierungsrath ein aus jeiner Mitte gewähltes Mitglied 

in der Eigenjchaft als Negierungscommijjariug abordnen. 

$. 4 Die Amtsdauer der ſämmtlichen Mitglieder, ſowie 

der Erjabmänner der Commiſſion ift auf vier Jahre feitgejett, 

nach deren Berfluß die Nustretenden Fogleich wieder wählbar jind. 

$. 9. Die Prüfungseommiflion wählt außer ihrer Mitte 

auf die gleiche Amtsdauer einen Actuar zur Führung des Pro— 

tocolls und zur Ausfertigung der Acten. 

$. 6. Die von der Commiſſion ausgehenden Acten werden 
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von den Präfidenten und Namens der Commilfion von dem 

Actuar unterjchrieben. 

$. 7. Die Mitglieder und der Actuar der Commiſſion 
erhalten, wenn fie in der Stadt Yuzern wohnhaft find, für 

jeden Situngstag ein Taggeld von zwei Franken; dagegen vier 

Franken, wenn jie auger der Hauptſtadt wohnen, und zugleich 

ein Stundengeld von fünf Baben für jede Stunde Entfernung 

ihres Wohngrtes, jowohl für die Hinreife, al3 für die Herreife. 

Dieſe Auslagen werden aus der geiftlichen Caſſe beftritten. 

1. Abſchnitt. 

Brüfung der Bewerber um Zulafjung zum geift- 

lihen Stande. 

$. 8. Die Prüfung der Bewerber um Zulaſſung zum 

geiftlihen Stande findet jeweilen am Ende des Schuljahres 

jtatt und wird vier Wochen vor ihrer Abhaltung durch das 

KRantonsblatt ausgefündet. 

F. 9. Zu diefer Prüfung werden nur diejenigen zuge— 

laſſen, welche nach ordentlich gemachten philofophifchen Studien, 

worüber jte ſich ausweiſen müllen; 

a. alle für die theologische Abtheilung des Lyceums zu Lu— 

zern vorgejchriebenen und mit $. 23 aufgezählten Lehr— 

fücher jtudirt haben, und | 

b. Hinfichtlich ihres veligiöß-fittlihen Wandel3 während ihrer 

Studienjahre überhaupt, vorzüglich aber während der theo- 

logiſchen Studienzeit, befriedigende Zeugniſſe aufweifen 

können. 

$. 10. Die Prüflinge haben ſich am Tage vor der Prü— 

fung bei dem Präfidenten der Commiſſion perfönlich zu ftellen 

und ihm zu deren Handen, nebjt dent Ausweiſe über ihre phi— 

lofophifchen Studien, ihren Tauffchein, jo wie die im $. 9 

Buchſtaben a und b bezeichneten Zeugniſſe über ihren veligiög- 

jittlichen Wandel und ihre theologischen Studien zu überreichen. 

Winkler, Kirhenret. 28 
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Allfällige Anftände wegen der geforderten Ausweiſe ent— 

jcheidet der Erziehungsrath. 

$. 11. Die Prüfung ſoll jich über alle durch den $. 9 

litr. a geforderten Fächer ausdehnen, und theils jchriftlich, theils 

mündlich jein. 

Ueberdieß hat jeder Prüfling eine geijtliche Anrede umd 

eine kleine Gatechefe zu halten. 

$. 12. Die Commiſſion vertheilt die Prüfungsgegenftänve 

unter ihre Mitglieder, um vor der Prüfung über die bejtimmten 

Fächer eine Anzahl Fchriftlicher Fragen aufzufeen und ihr vor- 

zulegen, woraus jie diejenigen wählt, welche von den Bewerbern 

ausgearbeitet werden jollen. 

Leder Prüfling ift von jedem Mitglieve der Commiſſion 

mündlich zu befragen. 

$. 13. Nach beendigter Prüfung und jorgfältiger Durch— 

jicht der jchriftlichen Auffäbe und aller vorliegenden Zeugniſſe 

erteilt die Commiſſion nach beſtem Wiſſen und Gewiljen die 

Noten über die einzelnen Fächer und gibt ihr Gutachten über 

die Fähigkeit der Geprüften zum geiftlichen Stande ab. 

$. 14. Die Grade der wifjenfchaftlichen Fähigkeit der Ge— 

prüften werden folgendermaßen bezeichnet: 

a. In die erite Klaſſe fommen diejenigen, welche in allen 

Brüfungsgegenjtänden ihre Tüchtigfeit erwiejen haben; 

b. In die zweite Klafje werden diejenigen gejetzt, welche jich 

in den meiſten Fächern als fähig erprobt; 

ce. Zur dritten Klaſſe gehört jeder, der nur in einigen 

Fächern Tauglichkeit gezeigt hat. 
$. 15. Wer bei der Prüfung hinfichtlich der wiljenjchaft- 

tichen Fähigkeit unter die dritte Klaſſe herabſinkt, wird auf jo 

lange al3 unfähig zum geiftlichen Stande erklärt, bis derjelbe 

durch eine nochmalige Prüfung, die jedoch nicht vor einem Jahre 

jtatt finden darf, jich in eine der drei Klaſſen erjchwingt. Fällt 

er auch bei der zweiten Prüfung unter die dritte Klajje, jo 

wird demjelben Feine weitere Prüfung mehr abgenommen. 
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Eine gleihe Erklärung der Unfähigkeit zum geiftlichen 

Stande erhält derjenige, welchem in Hinjicht auf jeinen Wandel 

die im $. 9 Jitr. b geforderten Zeugniſſe fehlen. 

$. 16. Sollte Jemand die geiftlihen Weihen empfangen, 

ohne jich der hier vorgejchriebenen Prüfung unterzogen und 

jich durch diejelbe die Zulaſſung erworben zu haben, jo bleibt 

er in der Regel von der Prüfung der Bewerber um geiftliche 

Pfründen und vom Bewerbungsreht um ſolche im Kanton 

ausgejchlojjen. 

Bei außerordentlichen Fällen bleibt der Entjcheid hierüber 

dem Negierungsrathe und dem Biſchof vorbehalten; je nach 

Umftänden fann vor diefem Entjcheide ein jolcher Geiftlicher 

zur Prüfung der Bewerber um Zulafjung zum geiftlichen Stande 

nachträglich angehalten werden. Beſteht derſelbe dieje Prüfung 

nicht befriedigend, jo ſoll er nicht zur Prüfung der Bewerber 

um geiftliche Pfründen zugelaſſen werden. 

$. 17. Die Commiſſion hat jedesmal das Ergebnig der 

Prüfung nach jeinem ganzen Umfang nebjt den jchriftlichen Ar— 

beiten der ‘Prüflinge mit einem erläuternden, zugleich auch den 

Maßſtab, nach welchem die Noten ausgeftellt worden find, ent- 

haltenden Berichte und Gutachten dem Erziehungsrathe mitzu- 
theilen. ; 

Der Regierungsrat gibt jeinerjeits auf den Borichlag des 

Srziehungsrathes den Entjcheid über das den Geprüften zu er- 

theilende Fähigkeitszeugniß und theilt denjelben nebjt dem Be— 

richte und Gutachten der Prüfungscommiſſion den Biſchof mit. 

8.18. Das Batrimonium, dejien der Bewerber zum geijt- 

lichen Stande bedarf, ſoll nach dem beigefügten Formular (jieh’ 

unten 4. a.) ausgefertigt und dem Negierungsrathe einge— 

veicht werden. Derjelbe wird, wofern er feinerjeit3 die Zus 

laffung nach $. 17 ausgefprochen hat, nad Erwahrung der 

Slaubwürdigfeit des ihm übermittelten Actes demſelben jeine 

Genehmigung beifügen. 
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IT. Abſchnitt. 

Prüfung der Bewerber um geiftlihe Pfründen. 

$. 19. Die ordentlichen Prüfungen der Bewerber um 

geiftlihe Pfründen werden jeweilen im Früh- und Spätjahre 

vorgenommen und ebenfall3 vier Wochen vor ihrer Abhaltung 

durch das Kantonsblatt angezeigt. 
In dringenden Fällen fann der Regierungsrath auch 

angerordentlihe Prüfungen gejtatten. 

$. 20. Zu diejen Prüfungen haben nur diejenigen Geiſt— 

lichen Zutritt, welche 
a. nicht durch den $. 16 dieſer Uebereinkunft davon ausge- 

ſchloſſen werden; 

b. ein und ein halbes Jahr bei einem Pfarrer als Vicar 

gedient oder, jobald ein Seminar bejteht, ein Jahr in 

deinfelben fich befunden und ein Jahr lang Vicar ge- 

wejen, und 

c. über ihren veligiög-fittlihen Wandel während aller Jahre 

ihres Prieſterſtandes, jowie über ihren bewiefenen Amtseifer 

bei den geiftlichen Berrichtungen während der in der Seel- 

ſorge zugebrachten Zeit rühmliche Zeugniſſe aufzuweiſen 

haben. 

$. 21. Um dieje Zeugniſſe jucht der Geiftliche für die 

Zeit, in welcher er nicht in der Seeljorge angeftellt ift, bei 

feinem unmittelbaren firchlichen Borfteher, der Vicar bei dem 

Pfarrer, der Depfründete bet dem Gapitel3-Decan, oder wo ein 

folcher fehlt, ebenfalls bei jeinem unmittelbaren Eirchlichen 

Dbern nad). 

$. 22. Am Tage vor der Prüfung haben die Prüflinge 

ebenfalls zu Handen der Commiſſion die nothiwendigen Zeug: 
nifje perjönlich dem Präfidenten zu überreichen, ihn die Jahre 

ihres Priejterftandes und der in der Seelſorge zugebrachten 

Zeit anzuzeigen und überhaupt alle jene Ausfunft zu geben, 

welche für die Commiſſion in ihrer amtlichen Stellung noth- 

wendig ift. 
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Der Abgang der nothwendigen Zeugnijie und Auskunft 

Ichließt von der Prüfung aus. 

$. 23. Die Prüfung, ebenfalls theils jchriftlich, theils 

mündlich, ſoll jih auf alle im $. 9 angegebenen Fächer in drei 

unmittelbar aufeinander folgenden Halbjahren erſtrecken, To 
zwar: im erſten Halbjahr auf die Encyelopädie, Dogmatif 

und Moral; im zweiten auf die Hermeneutif und Exegeſe 

mit den nöthigen Hülfswillenjchaften und die Kirchengefchichte; 

im dritten auf die Paſtoral, Pädagogik und das Kirchenrecht. 

Uebrigens ijt die Weife der Prüfung, jowie die Claſſi— 

ficirung, erjtere durch den $. 9 und letztere durch den $. 14 

vorgejchrieben. 

$. 24. Diejenigen, welche nach Beſtehung aller drei Prü— 

fungen in die erjte Klaſſe kommen, erhalten das Bewerbungs— 

recht auf alle Pfarreien für acht Jahre; diejenigen dagegen, 

welche in die zweite Klajie kommen, für fünf Jahre. Zugleich 

erhalten dieje beiden Klajien das Bewerbungsrecht auf Caplaneien 

auf Lebenslang. Diejenigen dagegen, welche in die dritte 

Klaſſe kommen, erhalten das Bewerbungsrecht auf Caplaneien 

auf fünf Jahre. 

Diejenigen, welche nach Ablauf ihrer Bewerbungszeit bei 

einer zweiten Gefammtprüfung in den beiden eriten Klafjen 

verbleiben, erhalten auf Yebenslang das Bewerbungsrecht auf 

alle Pfründen; diejenigen dagegen, welche in die dritte Klaſſe 

fallen, oder darin verbleiben, erhalten dasjelbe Necht auf Ca— 

planeien. Diejenigen aber, welche bei der erjten Geſammt— 

prüfung in die dritte Klafje gefommen, dagegen bei einer 

zweiten Gejammtprüfung jich in die zweite Klafje empor- 

ſchwingen, rüden in die Stellung derjenigen auf, welche in der 

eriten Gejammtprüfung die zweite Klajje erreicht haben, das 

heißt, jie erlangen das Bewerbungsrecht auf Pfarreien für 

fünf Jahre und auf Gaplaneien auf Lebenslang. 

Diejenigen, welche das Lebenslängliche Bewerbungsrecht 

nur auf Caplaneien erhalten haben, Fönnen fich jpäter wieder 
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zu freiwilligen Prüfungen melden und jind dann, wenn jte in 

eine höhere Klaſſe gelangen, ebenfalls denen gleichzufeßen, weldhe . 

nad) der eriten Gefammtprüfung in die zweite Klaſſe ge= 

fommen jind. 

Derjenige Bepfründete, welcher noch nicht auf Lebenszeit 

ein Bewerbungsrecht erhalten hat und ſich nach Ablauf jeiner 

Bewerbungszeit wieder um andere geiftliche Pfründen bewerben 

will, ift einer neuen Prüfung überhoben,, wenn er während 

zehn Jahren eine gleichartige oder höhere Pfründe mit Zu— 

friedenheit bekleidet hat. 

$. 25. Wer unter die dritte Klaſſe herabſiukend gar fein 

Bewerbungsrecht auf geiftliche Pfründen erhält, mag zur Er— 

langung eines bejjern Ergebniſſes jich wiederholt der Prüfung 

unterziehen. ; 

$. 26. Bon dem Ergebnifje der drei halbjährigen Prü— 

fungen iſt dem Negterungsrathe und dem Biſchof, und von 

deren Entjcheide auch den Geprüften Meittheilung zu machen. 

$. 27. Die Geiftlichen, welche zum erjten Male nach dem 

bisher gültigen Gefeße die Prüfung wohl aus einigen, jedoch) 

nicht aus allen Fächern bejtanden haben, jollen auch aus den 

noch übrigen nad) dem gleichen Gefeße geprüft werden. Das 

Bewerbungsrecht aber ift ihnen nach der vorliegenden Ueber— 

einfunft zus oder abzufprechen. 

$. 28. Die Brofejforen der Theologie find ganz frei von 

der Bewerbungsprüfung; die andern geijtlichen Profejjoren am 

Gymnaſium und Lyceum, der Director der Kantonsichule und 

jener der Schullehrerbildungsanftalt hingegen erlangen das Be— 

werbungsrecht auf alle erledigten Firchlichen Pfründen, wenn fie 

bei einem Acht priejterlihen Wandel die Pflichten ihres Yehr- 

amtes zehn Jahre lang unklagbar erfüllten, den Beichtftuhl 

haben und auch als Beichtväter und Verfünder des göttlichen 

Wortes, joviel mit ihren Amtsarbeiten vereinbarlich ift, Aus— 
hülfe leifteten,, wofür fie jih durch Zeugniſſe auszuweifen 

haben, 
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$. 29. Alle Geiftlichen jind verpflichtet, ſich in ihren 

Berufswilienichaften ununterbrochen fortzubilden und überhaupt 

alle ihnen obliegenden Pflichten treu zu erfüllen und einen un— 

tadelichen, erbaulichen Wandel in allen Beziehungen zu führen. 

Sie jsllen namentlich die VBorfchriften, welche der Biſchof zur 

allgemeinen Einführung und Bethätigung der Paftoralconferenzen 

ergehen zu lajjen für angemefjen erachten wird, genau befolgen. 

Jeden, gegen dejjen priejterlichen Wandel irgend eine ge= 

gründete Klage von geiftlicher oder weltlicher Seite eingeht, 

wird dev Bijchof in dem Bewerbungsrechte einftellen und über— 

hin auf andere angemefjene Weile einjchreiten. Auch kann er 

denfelben zu neuer Beitehung der Prüfungen anweifen, jelbjt 

wenn er früher auf Lebenszeit das Bewerbungsrecht erhalten 

hätte, 

IV. Abſchnitt. 

$. 30. Kommt eine geiftliche Pfründe in Erledigung, ſo 

wird der Regierungsrath (außerordentliche, als jolche durch das 

biſchöfliche Ordinariat jelbjt auch anerfannte, Fälle ausge— 

nommen) ungefäumt die Bewerbung um diefelbe für den Zeit: 

raum von höchſtens jechs Wochen eröffnen, und dieſelbe durch 

das Kantonsblatt ausfünden lafien. 

Gleichzeitig wird er durch das bijchöfliche Commiſſariat 

vom betreffenden Decanate einen Bericht über die firchliche Lage 

der Gemeinde und deren paftorelle Bebürfniffe, und ebenſo durch 

den betreffenden Amtsftatthalter einen Bericht über den Zuftand 

der Gemeinde einverlangen. Die beiden Berichte find vor der 

Wiederbeſetzung der Pfründe einzureichen. 

$. 31. Die Bewerber um eine ausgefchriebene Pfründe 

haben jich inner der feſtgeſetzten Zeit bei ver Staatscanzlei über 

die ihnen zuftehende Bewerbungsfähigfeit auszuweiſen, den zu 

Handen der Regierung auszuftellenden Gelöbnigact zu unter— 

Ichreiben, und ſich auf das Bewerberverzeichniß jeßen zu lafien, 

zu dejlen Anfertigung fie die nöthige Auskunft geben jollen. 
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Die Staatscanzlei legt umverweilt nad) Abfluß der Be- 

werbungsfrift das Bewerberverzeichnig dem Negierungsrathe 

vor, der dasjelbe, wenn er nicht jelber Wähler ijt, ſammt den 

eingelangten Berichten de8 Decanats und Statthalteramtes, an 

den betreffenden Wähler gelangen läßt, worauf diefer die Er- 

nennung aljobald vorzunehmen und dem Regierungsrathe von 

der erfolgten Wahl Kenntniß zu geben bat. 

V. Abſchnitt. 

Schlußbeſtimmung. 

$. 32. Durch gegenwärtige Uebereinkunft ſind aufgehoben 
und treten außer Kraft: 1) der Regierungsbeichluß vom 15. Heu⸗ 

monat 1805 und 29. Heumonat 1805 über das von den auf 
Pfründen beförderten Geiftlichen zu leiſtende Gelöbniß; 2) das 

Geſetz über die Concursprüfungen der Ajpiranten zum geift> 

lihen Stande und zu geiftlihen Pfründen vom 20. Winer- 

monat 1834; 3) der Vollziehungsbeihlug vom 1. April 1835 

über das Gejets wegen der geiftlichen Concuröprüfungen. 

Zur urfundlichen Bekräftigung deiien haben wir vor— 

itehende beidfeitige Theile gegenwärtige Webereinfunft doppelt, 

ausfertigen lafjen, eigenhändig unterzeichnet, bejiegelt und aus— 

gewechjelt. 

Luzern, den 19. Augſtmonat 1843, 

Für den Shultheißen; 

Der Statthalter: 

Sig. E. Siegwart-Müller. 

Namens des Regierungsrathes; 

Der Staatsjchreiber: 

Bernhard Meyer. 
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Zu urkundlicher Befräftigung all’ deſſen Haben Wir Eirch- 

Ticherjeits Unfere eigenhändige Namensunterfchrift und das Pon— 

tificaleInftegel angebracht. 

Solothurn, den 2. Herbſtmonat 1845. 

f Sig. 7 Spfeph Anton Salzmann, 

Biſchof von Bajel. 

Wir BPräfident und Großer RathdesKantons 

Kuzern: 

Nach Kenntnignahme und Prüfung eines vom Negierungs- 

rathe uns vorgelegten Concordats mit dem Hochwürdigiten Bi— 

ſchof von Bafel über Prüfungen der Geiftlichen und der Ganz 

didaten des geiftlichen Standes, 

Haben, 

Dit Rückſicht auf den $.2, Abſatz 4 der Staatsverfaſſung; 

Nah Einficht einer Zujchrift des Hochwürdigſten Biſchofs 

vom 2. April 1845, womit derjelbe feine Zuſtimmung zum 

vorliegenden Goncordate ausfpricht; 

Beſchloſſen und beſchließen: 

1) Dem uns vom Regierungsrathe vorgelegten Concordate 

über Prüfungen der Geiſtlichen und der Bewerber zum geiſt— 

lichen Stande ſei unſere Genehmigung ertheilt. 

2) Dasſelbe ſoll in Vollziehung des $. 35 der Staatsver— 

fafjung dem Veto des Volkes, jedoch nur injoweit unterlegt 

werden, als es Verfügungen enthaltet, deren Erlaß in der Bes 

fugniß der Staatsbehärden liegt. 

3) Gegenwärtiger Genehmigungsbeſchluß ift in Urfchrift 

dem Concordate nachzutragen und abjchriftlich dem Regierungs— 

rathe zur Mittheilung an den Hochwürdigſten Biſchof, behufs 

Einholung der urjchriftlichen Ratification desſelben, jowie zur 

weitern Ratiftcation mitzutheilen. 
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Sp beichlojfen in Unferer Situng; 

Yuzern, den 14. Brachmonat 1843. 

Der Präſident: 

Sp. Shmid. 

Namens des Großen Rathes; 
Die Secretäre, Mitglieder besjelben: 

Bernhard Meyer, 

Alois Hautt. 

3. Begierungs-Berordnungen. 

a. Gejeß über die Anerfennung der coniti- 

tuirten Behörden von Seite der Geiftliden, 

vom 31. Augujt 1798. 
(Aus dein Gejeßesband OOI. ©. 375.) 

Kein Vorrecht kann ftattfinden, welches die Geiftlicher 

irgend einer Religion bevollmächtiget, ſich der Anerkennung 

conftituirter Behörden in Sachen der bürgerlichen und peinlichen 

Serechtigkeitspflege zu entziehen. 

b. Beſchluß, die Competenzfähigkeit der Nicht— 

kantonsbürger für geiftlide Pfründen innert 

dem KantonLuzern bejtimmend, vom 21. Wein- 

monat1806. 
(Aus dem Gefeßesband 001J. ©. 399.) 

Wir Schultheiß und Kleine Räthe des 

Kantons Kuzern, 

verordnen: 

$. 1. So lange ſich um eine im Kanton Luzern erledigt 

werdende geiftliche Pfründe taugliche Geiftliche des Kantons 

jelbjt bewerben, jollen diefe vor den Nichtfantonsbürgern ftets 

den Vorzug haben. 

a u ee  - 
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$.2. Sünden ji aber bei einem folchen eintretenden 

Wiederbejegungsfalle Feine tauglichen geiftlichen Scantonsfubjecte 

unter der Zahl der daherigen Eompetenten vor, und würden 

jih für eine jolche zu beitellende Pfründe auch andere hin— 

länglich fähige Nichtfantonsbürger bewerben, jo ſei der betref- 

fende Collator verbunden, ſich namentli um die Gompetenz- 

tähigfeit8-Anerfennung dieſer bei der Regierung zu bewerben. 

$. 3. Eine ohne vorläufige Erhaltung diefer Regierungs— 

bewilligung auf einen Nichtfantonsbürger fallende Wahl jet 

demnach als ungültig erklärt. 

$. 4. Nichtsdejtoweniger bleibt den geiftlichen Nichtkan— 

tonsbürgern gejtattet, jich den nad Inhalt des Regierungs— 

beichlujfes vom 23. Auaftmonat 1805 verordneten allgemeinen. 

oder jührlich gewöhnlichen und den befondern Eoncuröprüfungen 

gleich den Einheimifchen unterwerfen und dieſe bejtehen zu 

fünnen. 

Da wo jie aber bloß an einer bejondern Concursprüfung 

Antheil nehmen wollten, haben jie diefe nicht nur mündlich, 

fondern auch Tchriftlich zu bejtehen. 

Diefelben erlangen aber biedurch fein Competenzfähigkeits— 

recht für geiftliche Pfründen innert ven Kanton Yuzern gelegen, 

fondern fünnen diefes immer nur auf dem im nächſtvorge— 

gangenen Bejchlujfesartifel vorgejchriebenen Wege erhalten. 

c. Befhluß, die Bedingungen enthaltend, 

unter weldben geiftlihe Nibhtfantonsbürger 

zu inländijhen VBicariaten zugelajfjen wer: 

den, vom 9. Mai 1806 und 18. April 1807. 
(Aus dem Gefegesband OOI. ©. 401.) 

Wir Schultheiß und Kleine Räthedes 

Kantons Yuzern, 

beſchließen: 

$.1. Gemäß der ſchon vor der Revolution beſtandenen 
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Uebung ſoll fein Pfarrer im Kanton Luzern, — fo lange noch 

taugliche und fähige Geiftliche aus diefem Kanton vorhanden 

find, — fi einen andern al3 einen jolchen zum Hülfspriejter 

nehmen dürfen, und auch bei Abgang Jolcher Eingebornen hat 

jich der betreffende Pfarrer vorerjt duch die Dazwilchenkunft 

des Hochwürdigen bifchöflichen Herren Commiſſars die Bewil- 

ligung der Regierung zu erhalten, jich einen Nichtfantongbürger 

zum Hülfspriefter nehmen zu dürfen. 

$. 2. Diefe Bewilligung wird aber erſt dann ertheilt, 

wenn der zur Aushülfe anzuftellende Geiftliche: 

a) einen fürmlichen Heimatjchein; 

b) ein Zeugniß, daß er von jenem Biſchof zur Seelſorge 

abmittirt worden ſei; 

c) Zeugnijje feines Wohlverhaltens von jenen Orten, wo er 

früherhin Seelſorge geübt hat, und 

d) beinebeng noch die ihm bewilligte Entlafjung aus feiner 

Didces, falls ev in eine andere gehören jollte, vorweiſen 
fann. 

$. 3. It dann einem jolchen Geiftlichen, nachdem er vor: 

laufig durch eine von dem Hochwürdigen bijchöflichen Commiſſar 

mit ihm angeftellte Prüfung zur Seelforge tauglich erfunden 

worden, der Zutritt auf ein inländifches Vicariat zugeftanden 

worden, jo hat derjelbe ferner: 

a) jich einer der durch das Geſetz angeordneten ordentlichen 

allgemeinen Concursprüfungen zu unterziehen ; 

b) muß derjelbe um die Ernenerung feiner erhaltenen Be— 

willigung mit jedem Jahre bei der Regierung frifcherdingen 

einfommen. 

$. 4 Das geijtlihe raminationscollegium wird jedes- 

mal bejtimmen, welcher diefer zwei jährlichen Prüfungen fich 

ein jolcher zu unterwerfen habe. 



4. Formularien. 

a. gormular für das Patrimonium. 

Wir Präjivent und Mitglieder des Gemeinderathes von 

ren Amtes. ....... bevollmächtigt durch die Gemeinde N. N. 

Urfunden biemit: 

daß die unterm ... ten ...... verfammelte Gemeinde den 

SerNen nn. ehelichen Sohn des hiefigen Bürgers ........ 

umd dev Jralt zur... das zu feinem Cintritte in den geilt- 

lihen Stand nach Vorſchrift ver heil. Tridentinifchen Kirchen 

verfammlung und der bisher üblichen Bisthumsjatungen be— 

nöthigte Patrimonium ertbeilt, und dem gemäß die feierliche 

Verpflichtung übernommen habe, den Herrn ........ falls er 

nach erlangter erjter großer Weihe, die das Subdiaconat heikt, 

aus Xeibesgebrechlichkeit oder andern Urfachen feinem geiftlichen 

Stande nicht mehr follte worftehen, und in Folge dejjen, oder 

ſonſt, jei e8 vor oder nad) Bekleidung einer Pfründe, jeinen 

nöthigen Lebensunterhalt nicht mehr jollte erwerben können, 

aus dem biefigen Gemeingute den Einkünften und Gefällen 

mit Speije, Trank, Kleidung und Anderm jtandesgemäß zu 

verſehen. 

ek Den le ren 

Der Präfident: 

(L. S.) KR. 

Namens des ........ Rathes; 

Deren rathsſchreiber: 

N. N. 

Die Aechtheit der vorſtehenden Unterſchriften und des 

Siegels beurkundet mit Unterſchrift und Sigill. 

BE den=. ten... 2 a 

Der Amtsftatthalter: 

(L, S.) NR. 
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b. Formula Tituli Mens. 

Ego infra scriptus tenore pr&sentium fidem facio, et 

N. N. susceptis sacris ordinibus pro honesta sustentatione, 

vietu et amietu, quousque Beneficium ecclesiasticum ac- 

quisierit, Me suscepturum et in parochialibus functionibus 

instructurum !) promitto. 

In quorum fidem.... 

Lucern® die.... 
N. N. Parochus. 

c. Formula Testimonit contractorum sponsalium. 

Sponsalia ab honesto juvene (viduo) Ignatio N. pa- 

rochiano meo cum pudica virgine (vidua) Franeisca N. 

oriunda ex N., coram me et requisitis testibus contracta 

in ordine ad faciendas denuntiationes hisce notifico, in- 

sinuationem impedimenti, si quod detegatur, brevi ex- 

spectans. 

Dabam Willisovie die 2 Julii Anno . 

N. N. Parochus. 

d. Formula Testimonii super factis denuntiationibus. 

Factis tribus denuntiationibus scilicet ... super spon- 

salibus ab honesto juvene (viduo) N. et pudica virgine 

(vidua) Anna N. contractis nullum impedimentum, quo 
minus in Domino copulari valeant, fuisse deteetum, hisce 
attestor. 

Surlaci die.... 

N. N. Parvchus. 

') Si Dator hujus Tituli non est parochus, omittuntur: «et in pa- 
rochialibus functionibus instrueturum». 
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e. Formula facultatis assistendi matrimonio concesse. 

Infra seriptus pr&sentibus impertior facultatem et 

licentiam cuicunque romano-catholico sacerdoti curam 

animarum exercenti, sive s&@culari, sive regulari insertos 

sponsos N. N. parochianos meos, juxla formam Tridentini 

et Rituale dioecesanum servatis servandis matrimonia- 

liter copulandi. In quorum fidem.... 

Hochdorfi die.... 

N. N. Parochus. 

f. Formula Testimonii matrimonü contracki. 

Infra scriptus attestor, quod exhibitores harum ho- 

nestus juvenis (viduus) Josephus N. et pudica virgo (vidua) 

Maria N. juxta formam Coneilii Tridentini ac Rituale die- 

cesanum, data previe ab A. R. D. N. Parocho sponsi li- 

centia, nec non pra&mittendis in nostra eccelesia parochiali 

hodie coram duobus testibus N. N. a me matrimonialiter 

ac legitime sunt conjuncti. In quorum fidem.... 

Hitzkirchiüi die.... 

N. N. Parochus. 



Anhang II. 
(Aus dem Bundergejet über den Civilitand.) 

Eidgenöſſiſches Givilchegeiet. 
(Bom 1. Januar 1876 in Kraft.) 

D. Befondere Beftimmungen über die Ehefhliehung nnd 
die Führung der Eheregifter. 

1. Bon den zur&ingehbung einer&he erforder: 

lien Eigenjhaften und Bedingungen 

Art. 25. Das Necht zur Ehe jteht unter dem Schuße des 

Bundes. 
Dieſes Necht darf weder aus Firchlichen oder ökonomiſchen 

Rückjichten, noch wegen bisherigen Verhaltens oder aus andern 

polizeilichen Gründen bejchränft werden. 

Die in einem Kantone oder im Auslande nach der dort 

geltenden Gejeßgebung abgejchlojiene Ehe jol im Gebiete der 

Eidgenoſſenſchaft als Ehe anerfannt werden. 

Durh den Abſchluß der Ehe erwirbt die Frau das Hei— 

matvecht des Mannes. 

Durch die nachfolgende Ehe der Eltern werden vorehelich 

geborne Kinder derjelben legitimirt. 

Jede Erhebung von Brauteinzugsgebühren oder andern 
ähnlichen Abgaben ift unzuläßig. (Art. 54 der Bundesver— 

fallung.) 

Art. 26. Zu einer giltigen Che gehört die freie Einwil- 

ligung der Brautleute. Zwang, Betrug oder Irrthum in der 

Perſon eines der Ehegatten jchließt die Borausfeßung der Eins 

willigung aus. 
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Art. 27. Um eine Ehe eizugehen, muß der Bräutigam 

das achtzehnte, die Braut das jechszehnte Altersjahr zurück— 

gelegt haben. 

Berfonen, welche das zwanzigite Altersjahr noch nicht voll— 

endet haben, bedürfen zu ihrer Berehelihung der Einwilligung 

des Inhabers der elterlichen Gewalt (des Vater oder der 

Mutter). ‚Sind. diefelben. geſtorben oder ſind jie nicht in der 

Lage, ihren Willen zu. äußern, fo ift die Einwilligung des Vor— 

mundes erforderlich. Gegen Eheverweigerungen des Bormundes 

jteht den Betreffenden der Rekurs an die zuftändige Bormund- 

Ichaftsbehörde zu. 

Art. 28. Die Eingehung der Ehe iſt unterfagt: 

1) Perſonen, die jchon verheirathet find; 

2) wegen Verwandtichaft und Schwägerfchaft: 

a. zwijchen Blutsverwandten in allen Gravden der auf— 

und abjteigenden Linie, zwijchen vollbürtigen Ge— 

jchwiftern und Halbgejchwiltern, zwijchen Obeim und 

Nichte, zwilchen Tante und Neffe, gleichviel beruhe 

die Verwandtſchaft auf ehelicher oder außerehelicher 

Zeugung; 

b. zwifchen Schwiegereltern und Schwiegerfindern, Stief- 

eltern und Stieffindern, Adoptiveltern und Adoptiv— 

findern; 

3) Geiftesfranfen und Blödjinnigen. | 

Witwen und gejchiedene rauen, desgleichen Chefrauen, 

deren Ehe nichtig erklärt worden ift, dürfen vor Ablauf von 

dreihundert Tagen nach Auflöfung der frühern Ehe feine neue 

eingehen. r 

2. Bon den auf die Abjhliegung der Ehe be 

züglihben Förmlichkeiten. 

Art, 29. Jeder im Gebiete der Eidgenofjenjchaft vorzu— 
nehmenden Ehejchliegung muß die Verkündigung des Chever- 

jprechens vorausgehen. Die VBerfündung hat am Wohnorte, 

Winkler, Kirchenrecht. 29 
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ſowie am Heimatorte jedes der Brautleute zu erfolgen. Wird 

im Auslande mit Berufung auf beſtehende Landesgeſetze die 

Verkündung als überflüſſig oder unzuläßig abgelehnt, ſo wird 

dieſelbe durch eine diesfällige Beſcheinigung erſetzt. 

Art. 30. Behufs Vornahme der Verkündung von Ehe— 

rſprechen ſind dem Zivilſtandsbeamten vorzuweiſen: 

a. die Geburtsſcheine beider Brautleute; 

b. für Perſonen, welche das 20. Altersjahr noch nicht zurück— 

gelegt haben, die au: des Inhabers der 

elterlichen Gewalt oder des Vormundes, beziehungsweiſe 

der zuſtändigen Vormundſchaftsbehörde; 

c. falls nicht beide Theile perſönlich erſcheinen, ein von ihnen 

unterzeichnetes und von der zujtändigen Amtsjtelle be- 

glaubigtes Eheverjprechen. 

Art. 31. Wenn ſich aus den gemachten Angaben und 

beigebrachten Belegen ergibt, daß die vorgejchriebenen Be— 

—— erfüllt ſind, ſo faßt der Zivilſtandsbeamte den 

Verkündungsakt ab und beſorgt deſſen Veröffentlichung ; er 

übermittelt den Verkündungsakt von Amtes wegen den ſchwei— 

zerifchen und ausländischen Zivilftandsbeamten, in deren Kreijen 

nach Vorſchrift des Art. 29 die Verkündung ebenfalls jtatt- 

finden ſoll. 

Alle diefe Handlungen erfolgen tarfrei, infoweit ſie von 

jchweizerijchen Zivilftandsbeamten vorzunehmen jind. 

Wenn auswärtige Behörden behufs der Verehelichung von 

ſchweizeriſchen oder eigenen, in der Schweiz geborenen oder ſich 

aufbaltenden Angehörigen dienftliche Berrichtungen ſchweizeriſcher 

Zivilſtandsbeamten in Anjpruch nehmen, jo jind lettere ver- 

pflichtet, den daherigen Begehren Folge zu geben. 

St der Bräutigam ein Ausländer, jo joll die Verkündung 

nur auf Vorlage einer Erklärung der zuftändigen auswärtigen 

der 

Behörde erfolgen, worin die Anerkennung der Ehe mit allen 

ihren Folgen ausgejprochen tt. 

Die Kartonsregierung ijt ermächtigt, bievon zu dijpenjiren 

U NE 



und die mangelnde Beſcheinigung durch eine andere paſſende 

Anordnung zu erjeßen. 

Art. 32. Der Verkündungsakt ſoll enthalten: 

Die Familien- und Perſonennamen, den Beruf, Wohn- 

und Heimatort der Brautleue und ihrer Eltern, jowie bei ver: 

witweten oder gejchtedenen Perſonen die Familien- und Per— 

jonennamen des frühern Ehegatten und die Friſt, binnen welcher 

Einſprachen anzumelden ſind. 

Art. 33. Im ganzen Gebiete der Eidgenoſſenſchaft iſt ver 

Verfündungsaft durch den gejeßlich angewiejenen Zivilſtands— 

beamten, und zwar in allen Fällen gleichmäßig, mittels öffent— 

lichen Anjchlags oder einmaliger Einrückung in das Amtsblatt 

befannt zu machen. 

Art. 34. Einfprachen gegen den Eheabſchluß ind binnen 

zehn Tagen nach jtattgehabter Berdffentlichung der Verkündung 

bei einem der Zivilſtandsbeamten, welche vie leistere bejorgt 

haben, anzumelden. Dem Zivilſtandsbeamten des Wohnorts 

des Bräutigams it innerhalb zweimal 24 Stunden nach Ab— 

lauf dieſer Friſt von Seite der andern zur Berfündung ver- 

pflichteten Zivilftandsbeamten Anzeige zu machen, ob eine Ein- 

jprache erhoben jei oder nicht. 

Jede Einsprache, welche jich nicht auf eine der in den Ar- 

titeln 26, 27 und 28 diejes Geſetzes enthaltenen Vorjchriften 

ſtützt, iſt von Amtes wegen zurüczuweifen und in feinerlet 

Weiſe zu berüclichtigen. 

Art. 35. Wenn Einfprachen gegen den Eheabjchluß er- 

folgen, jo theilt der Zivilftandsbeamte des Wohnorts des Bräu— 

tigams diejelben leßterm mit, und es hat dieſer ſich ſodann 

binnen einer Friſt von zehn Tagen zu erklären, ob er die Ein— 

Iprachen anerfenne oder nicht; im leßtern alle iſt dem Ein— 

jprecher davon Kenntniß zu geben, welcher binnen der Friſt von 

weitern zehn Tagen die Klage bei dem zujtändigen Richter des 

Wohnortes des Bräutigams, oder wenn diejer feinen Wohnſitz 

in dev Schweiz hat, beim zuftändigen Richter des Wohnortes 
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der Braut anhängig zu machen hat. Gefchieht letzteres nicht, 

fo fallt die Einfprache dahin. 

Art. 36. Nach Ablauf von vierzehn Tagen nach der am 

Wohnorte de3 Bräutigams ftattgehabten Verkündung ijt den 

DBrautleuten auf ihr Verlangen von dem dortigen Ziviljtands- 

beamten, jofern inner diefer Friſt bei demjelben feine Eheein- 

jprache angemeldet oder wenn eine jolche durch die zitändige 

Behörde abgewiefen worden ift, ein Berfündfchein auszuftellen, 

in welchem bejcheinigt wird, day die Ehe gejetlich verkündigt 

worden und gegen deren Vollzug Feine Einſprache beitehe. 

Eine Verkündung, welcher nicht innerhalb jehs Monaten 

der Abſchluß der Ehe folgt, verliert ihre Giltigfeit. 

Art. 37. Auf Borweis der VBerfündbefcheinigung vollzieht 

der Zivilftandsbeamte die Trauung, welche in der Negel in dem 

Kreije, wo der Bräutigam feinen Wohnſitz hat, ftattfinden joll. 

In Fällen von Todesgefahr kann der Ziviljtandsbeamte 

mit Zuftimmung der zuftändigen Fantonalen Behörde auch ohne 

vorausgegangene Verkündung die Trauung vornehmen. 

Auf die jchriftliche Ermächtigung des Zivilitandsbeamten 

des Wohnſitzes des Bräutigams darf die Ehejchließung auch 

von dem Ziviljtandsbeamten eines andern Kreijes in dem Ge— 

biete der Eidgenojjenjchaft vollzogen werden. In dieſem alle 

hat leterer unverweilt einen Trauungsfchein behufs Eintragung 

in die amtlichen Regiſter des Wohnortes auszufertigen. 

Iſt der Bräutigam Ausländer, jo fann die Trauung nur 

auf Vorlage einer Erklärung der zuftändigen auswärtigen Be— 

hörde erfolgen, worin die Anerkennung der Ehe mit allen ihren 

Folgen ausgejprochen ift, — das Dijpenfationsrecht der Kan— 

tonsregierungen nach Art. 31, Schlußlemma, vorbehalten. 

Art. 38. Die Vornahme der Trauung ift an wenigjtens 

zwei Tagen jeder Woche zu ermöglichen. 

Die Trauung findet in einem Amtslofal und öffentlich jtatt. 

Dei ärztlich bezeugter jchwerer Erfranfung eines der Ver— 
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Iobten Fann die Trauung auch in einer Privatwohnung voll- 

zogen werden. 

In allen Fällen tft die —— von zwei volljährigen 

Zeugen nothwendig. 

Art. 39. Die Ehe wird dadurch abgeſchloſſen, daß der 

Zivilſtandsbeamte die Verlobten einzeln fragt: 

„N. N. erklärt Ihr hiermit, die N. N. zur Ehefrau nehmen 

zu wollen?“ 

„Nachdem Ahr beide erflärt habt, eine Ehe eingehen zu 

wollen, erkläre ich diefe im Namen des Gejetzes al3 gejchlojien.“ 

Unmittelbar nachher findet die Eintragung in das Ehe— 

regifter jtatt, welche durch die Eheleute und die Zeugen zu 

unterzeichnen ilt. 

Art. 40. Eine firchliche Trauungsfeierlichkeit darf erſt 

nach Vollziehung der gefeßlichen Trauung durch den bürger- 

lichen Traubeamten und Vorweiſung des daherigen Chefcheines 

ſtattfinden. 

Art. 4. Sofern voreheliche Kinder durch die nachfolgende 

he leyitimirt werden, jo haben die Eltern bei der Trauung 

oder jpäteftens innerhalb dreißig Tagen nach derjelben dieje 

Kinder dem Zivilftandsbeamten ihres Wohnortes anzuzeigen. 

Hat jedoch die Eintragung aus irgend einem Grunde nicht 

jtattgefunden, jo kann aus dieſer Unterlaffung den vorehelichen 

Kindern und ihren Nachfommen in ihren Nechten fein Nach— 

theil erwachjen. 

Art. 42. Das Cheregijter joll enthalten: 

a. Familien- und Perfonennamen, Heimat, Geburts und 

Wohnort, Beruf und Geburtsdatum beider Ehegatten; 

b. Familien- und Perſonennameu, Beruf und Wohnort ihrer 

Eltern; 

c. Familien- und Perfonennamen des verjtorbenen oder ge— 

Ichtedenen Gatten, wenn eines der Ehegatten bereits ver- 

heirathet war, nebjt dem Datum des Todes, beziehungs— 

weile der Scheidung; 



d. das Datum der Verkündungen; 

e. das Datum des Eheabjchluffes; 

f. daS DVerzeichniß der eingelegten Schriften; 

g. die Namen, VBornamen und den Wohnort der Zeugen. 

E. Befondere Veſtimmungen über die Scheidung und die 

Nichtigerklärung der &he, und die daherigen Eintragungen. 

Art. 46. Eheſcheidungsklagen und Klagen auf Ungiltigfeit 

einer Ehe jind bei dem Gerichte des Wohnfites des Ehemannes 

— Vorbehalten bleibt die Weiterziehung an das 

Bundesgericht nach Art. 29 des Bundesgeſetzes über Organi— 

ſation der Bundesrechtspflege vom 27. Juni 1874. 

Beim Abgange eines Wohnſitzes in der Schweiz kann die 

Klage am Heimat- (Bürger-) Orte oder am letzten ſchwei— 

zeriſchen Wohnorte des Ehemannes angebracht werden. 

Art. 44. Nach Anhörung der Klage (Art. 43) geſtattet 

der Richter, wenn es verlangt wird, der Ehefrau, gejondert 

von Ehemann zu leben, und trifft überhaupt für die Dauer 

des Prozeſſes fi Beslebiinn auf den Unterhalt der Ehefrau und 

der Kinder die angemejjenen Verfügungen. 

. Art, 3. Wenn beide Ehegatten die Scheidung verlangen, 

jo wird das Gericht diefelbe ansſprechen, jofern ſich aus den 

Berhältnijien ergibt, daß ein ferneres Zuſammenleben der Ehe: 

gatten mit dem Weſen der Ehe umverträglich ift. 

Art. 46. Auf Begehren eines der Ehegatten muß die 

(She getrennt werden: 

a. wegen Ehebruchs, jofern nicht mehr als jehs Monate 

verflofien jind, ſeitdem der beleidigte Theil davon Kenntniß 

erhielt; 

b. wegen Nachitellung nach dem Leben, jehwerer Mißhand— 

lungen oder tiefer Ehrenfränfungen; 

c. wegen Verurtheilung zu einer entehrenden Strafe; 

d. wegen böswilliger Verlaſſung, wenn diefe ſchon zwei 
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Jahre angedauert hat und eine vichterliche Aufforderung 

zur Rückkehr binnen ſechs Monaten erfolglos geblieben iſt; 

e, wegen Geiftesfranfheit, wenn dieſe beveit3 drei Jahre an— 

gedauert hat und als unheilbar erklärt wird. 

Art. +. Wenn feiner der genannten Scheidungsyründe 

vorliegt, aber gleichwohl das eheliche Verhältniß als tief zer- 

rüttet erſcheint, ſo kann das Gericht auf gänzliche Scheidung 

oder auf Scheidung von Tiſch und Bett erfennen. Die lettere 

darf nicht auf länger als zwei Jahre ausgejprochen - werben. 

Findet während dieſes Zeitraumes eine Wiederbereinigung nicht 

itatt, jo kann die Klage auf gänzliche Ehejcheidung erneuert 

werden, und es erkennt alsdann das Gericht nad) freiem 

Ermeſſen. 

Art. 48. Bei gänzlicher Scheidung wegen eines beſtimmten 

Grundes darf der ſchuldige Ehegatte vor Ablauf eines Jahres 

nach der Scheidung kein neues Ehebündniß eingehen. 

Dieſe Friſt kann durch das richterliche Urtheil ſelbſt bis 

auf drei Jahre erſtreckt werden. 

Art. 49. Die weiteren Folgen der Eheſcheidung oder der 

. Scheidung von Tiſch und Bett in Betreff der perſönlichen 

Rechte ver Ehegatten, ihrer Bermögensverhältnifje, der Erziehung 

und des Unterrichtes der Kinder und der dem ſchuldigen Theile 

aufzuerlegenden Entjehädigungen jind nach der Gefegebung des 

Kantons zu regeln, deſſen Gerichtsbarkeit der Ehemann unter- 

worfen iſt. 

Das Gericht entſcheidet über dieſe Fragen von Amtes wegen 

oder auf Begehren der Parteien zu gleicher Zeit wie über die 

Scheidungsklage. 

Diejenigen Kantone, welche hierüber keine geſetzlichen Be— 

ſtimmungen haben, ſind gehalten, ſolche binnen einer vom 

Bundesrathe feſtzuſetzenden Friſt zu erlaſſen. 

Art. 50. Eine Ehe, welche ohne die freie Einwilligung 

beider oder eine der Ehegatten durch Zwang, Betrug oder 



456 

durch einen Irrthum in der Perfon zu Stande gekommen 

it, kann auf Klage des verleiten Theils ungiltig erklärt 

werden. 

Die Nichtigkeitsklage iſt jedoch nicht mehr annehmbar, 

wenn jeit dem Zeitpunkt, in welchem der betreffende Ehegatte 

feine völlige Freiheit erlangt oder den Irrthum erkannt hat, 

mehr als drei Monate verjtrichen jind. 

Art. 51. Auf Nichtigkeit der Ehe ift von Amtes wegen 

zu klagen, wenn jie entgegen den Bejtimmungen des Art. 28, 

Ziff. 1, 2 und 3 abgefchloffen worden ift. 

Art. 52. Eine Ehe, die zwiſchen Brautleuten abgeſchloſſen 

worden ift, welche beide oder von denen der eine Theil das im 

Art. 27 vorgefchriebene Miündigfeitsalter noch nicht erreicht _ 

hatten, kann auf Klage des Vaters oder der Mutter oder des 

Vormundes nichtig erklärt werden. 

Die Nichtigkeitsklage iſt indeſſen nicht mehr annehmbar: 

a. wenn die Ehegatten das geſetzliche Alter erreicht haben; 

b. wenn die Frau ſchwanger geworden iſt; 

c. wenn der Vater oder die Mutter oder der Bormund ine 

Einwilligung für die Heirat gegeben hatten. 

Art. 53. Auf Nichtigkeit einer Che, welche ohne Einwil— 

ligung der Eltern oder Vormünder (Art, 27, Alinea 2) und 

ohne vorangegangene gehörige Verfündung eingegangen worden 

iſt, kann nur von denjenigen, deren Einwilligung erforderlich 

geweien wäre, und nur bis zu dem Zeitpunkt geklagt werden, 

in welchem die Eheleute das gejetliche Alter erreicht haben. 

Art. 54 Eine im Auslande unter der dort geltenden Ge— 

ſetzgebung abgejchlojfene Ehe wird nur dann als ungiltig ev- 

klärt, wenn die dagegen erhobene Nichtigfeitsflage ſowohl nad) 
der Geſetzgebung, unter welcher die Ehe abgejchloflen wurde, 

als nach dem gegenwärtigen Gejetze begründet ijt. 

Art 55. Wird eine Ehe nichtig erklärt, bei der jich beide 

Shegatten in gutem Glauben befanden, jo begründet diejelbe 

EEE N 
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ſowohl für die Ehegatten ald für die aus der Ehe hervorges 

gangenen oder durch diefelbe legitimirten Kinder die bürgerlichen 

Folgen einer giltigen Ehe. 

Befand ſich nur. einer der Ehegatten in gutem Glauben, 

jo hat die Ehe nur für diefen und für die Kinder die bürger— 

lichen Folgen einer giltigen Che. 

Waren endlich beide Ehegatten in böjem Glauben, To 

treten die bürgerlichen Folgen einer giltigen Ehe nur für die 

Kinder ein. 

Art. 56. In Bezug auf Ehen zwijchen Ausländern darf 

eine Scheidungs- oder Nichtigfeitsklage von den Gerichten nur 

dann angenommen werden, wenn nachgewiejen wird, daß der 

Staat, dem die Eheleute angehören, das zu erlajjende Urtheil 

anerkennt. 

Art. 97. Alle Urtheile betreffend Chejcheidungen oder 

die Nichtigfeit einer Ehe find von den Gerichten, welche dies 

jelben ausgefprochen haben, den Zivilftandsbeamten des Wohn- 

ortes umd der Heimatgemeinde ſofort mitzutheilen und von 

diefen am Rande des entjprechenden Traueintrags im Che- 

‚regijter vorzumerfen. 

F. Strafbeſtimmungen. 

Art. 58. Die Zivilftandsbeamten haften den Betheiligten 

für allen Schaden, welchen jie ihnen durch Vernachläßigung 

oder Verlegung ihrer Pflicht zufügen. 

Art. 59. Von Amtes wegen oder auf Klage hin find zu 

beitrafen: 

1) Berjonen, welche den in den Artikeln 14, 15, 20 und 21 

vorgejchriebenen Anzeigepflichten nicht nachkommen, mit 

Geldbuße bis auf 400 Franken. 

2) Ziviljtandsbeamte, welche die ihnen in diefem Geſetze auf: 

erlegten Pflichten verlesen, jowie Geiftliche, welche gegen 



den Art. 40 des Geſetzes handeln, mit Geldbuße bis auf 

St. 300, im Wiederholungsfall mit Verdoppelung der 

Buße und Amtsentjeßung. 

Die Geiftlichen haften den Betheiligten ebenfalls für 

die zivilrechtlichen Folgen. 

Sämmtlichen interejjirten Parteien jteht in Beziehung auf 

die Anwendung dieſes Artikels gegen Urtheile der fantonalen 

Gerichte der Rekurs an das Bundesgericht offen. 



Anhang II. 

Die katholiſche Ehe 

unter Der nennen Bundesgeſetzgebung 

nad den biſchöflich-baſel'ſchen Inſtitutionen 
von 16. December 1875. 

Bon Dr. Yoj. Winkler. 

Vorbemerkung. 

Dieſes Schriftchen, das bier in zweiter, mehrfach ergängter 

Auflage erjcheint, möchte den Geiftlichen, welche Namens der 

Kirche in Ehejachen zu handeln haben, ein jicherer und freund 

liher Kührer und Wegweiſer jein, damit jie nicht am bürger— 

lichen Gefee ihren Fuß und am firchlichen ihr Gewiſſen ver— 

legen. Dieſe Geiftlichen jind die Pfarrer und ihre Stellvertreter, 

und — je nachdem — auch die Bußprieſter. Die Kenntnig des 

- Eirchlichen Eherechts und der bisherigen Firchlichen Praxis wird 

hier vorausgeſetzt, daher hauptſächlich nur dasjenige beiprochen, 

was die vont bürgerlichen Geſetze berührten Punkte desfelben 
betrifft und eine Mopdiftcattion im Vorgehen dießfalls bewirkt. 

Nebenbei vernehmen da auch die Kater, was Ite hierim: 

vor Verſtößen bewahrt. 

Es fommen in Betracht: 

A. Die Vorbereitung zur Eheſchließung. 

B. Die Ehefchliegung. 

C. Die Eheregiftrirung. 

D. Die bloße Civilehe. 

E. Die Ehejcheidung. 

F. Die eivile Ehetvennung. 

G. Die civilen Eherichter. 
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A 

Die Vorbereitung zur Eheſchließung. 

J. 

Die Ehehindernijfe 

Bei ver Vorbereitung zur Ehejchliegung muß der Pfarrer 

allererft Schauen, ob ihr nichts im Wege liege, d. h. ob feine 

Ehehindernifje vorhanden jeien, und wenn jolche vorhanden, 

die geeigneten Schritte thun, um ſie durch Dijpenjation, wo 

möglich, zu befeitigen. Die firchlichen Ehehindernijje find vor 

dem Gewiſſen alle noch in Kraft. Das Givilehegejeb ignorirt 

fie gänzlich und jtatuirt eigene. 

Die trennenden Ehehindernijje anbelangend, To bat das 

Givilehegejes auch einige aufgejtellt, welche die Kirche hat und 

von denen jie, weil im göttlichen Necht begründet, nicht di— 

ſpenſiren fann und daher nie dijpenjirt. Bon allen andern, 

die nur im menschlichen Recht ihre Entjtehung haben, könnte 

fie difpenfiven und dilpenjirt von jeher nach obwaltenden Um— 

ftänden davon — ſeit mehrern Jahrhunderten jedoch von zweien 

nicht mehr. Es jind dieſe das feierliche Gelübde der Keujchheit 

(Religio) und eine höhere geiltliche Weihe (Ordo sacer). Be— 

züglich nun der übrigen dijpenjirbaren Impedimenten bildet 

einen neuen Grund zur Dijpenjation der Umſtand, damit zur 

Civilehe auch die Firchlichegültige Ehe hinzu fommen kann und 

es nicht bei ver bloßen Givilehe fein Berbleiben bat. Wo ſo— 

nach ein ſolches diſpenſables Hindernig obwaltet, ſoll der Pfarrer 

mit aller Beförderung Dijpenfe einholen. Ein göttlihes Ehe: 

hinderniß bat das Givilehegejeß nicht aufgenommen — eine 

ſchon bejtehende Ehe (Ligamen). Es hat nämlich das eheliche 

Band nicht als unauflöslich feitgehalten, ſondern als auflöslich 

erflärt und Wiederverehelichung gejtattet. Wo eine jolche zweite 

Givilehe bei Lebzeiten des andern Gatten eingegangen wird, da 

bleibt e8 bei der Civiltrauung, und die kirchliche kann und darf 

nicht folgen. 
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Was die auffchiebenden Ehehinderniſſe betrifft, jo bes 

gegnet uns da zuerft die Verjchiedenheit der Confeſſion (Dis- 

paritas Confessionis). Die Ehe ijt zwijchen Katholiken und 

Broteftanten verboten. Sie ift e8 auch von nun am zwifchen 

Katholifen und Altkatholifen. 

Aehnlich den auffchiebenden Ehehinderniſſen wirkte bisher 

auch das Verbot des Staates (Vetitum seculare). Jetzt ift 

es durch das Givilehegejeb für ven Staat zu einem trennen 

den geworden. Die Kicche erfennt ihm auch in diefer Form 

nur eine auffchiebende Bedeutung zu, jo daß, wenn die Ehe 

ohne vorherige Civiltrauung Firchlich eingegangen würde, ſie vor 

ihrem Forum eine wahre und gültige Che wäre Allein da 

der Staat fie als eine nichtige anſähe und bürgerlich nicht zu 

Recht beitehen Liege, d. h. ihr alle bürgerlichen Folgen vers 

weigerte; jo will die Kirche das Verbot beachtet wiſſen, und 

der Pfarrer ift von ihr angewiefen, feine Brautleute, bevor 

fie civiliter getraut jind und den daherigen Trauungsakt vor= 

gelegt, Eirchlich zu copuliven und ehelich einzufegnen. Im Ueb— 

rigen fallen alle bisherigen bürgerlichen Ehegeſetze für die 

Kirche außer Beachtung. 

Auch bildet die verbotene Zeit (Tempus feriatum) ein 

aufichiebendes Ehehinderniß. ES ift diefe das Advent und die 
Faſten. Da das Givilehegejet nicht3 davon weiß, daher die bür- 

gerliche Ehe in diefer wie zu jeder andern Zeit eingegangen 

werden fann, und weil auf diejelbe die Firchliche ſo bald als 

möglich folgen joll; jo darf mit diefer nicht bis über jene Zeit 

hinaus zugewartet werden, und es ift der Pfarrer genöthigt, 

Difpenfation einzuholen. Diefe war von jeher erhältlich und 

ift jet noch um jo erhältlicher, als das gemeine Kirchenrecht 

in diefer Zeit nicht eigentlich die Hochzeiten, jondern nur bie 

Hochzeitfeierlichfeiten verbietet (Coneil. Trid. Sess. 24, 
c. A0 de matrim.; Rit. Rom. de Sacrament.). Hingegen 

hat das Particularrecht diefes Verbot und verlangt Diſpentation 

für das Abgehen davon. 
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II. 

Die Sponſalien 

Die Sponjalten find durch das Civilehegeſetz in Nichts 

betroffen, daher ganz gleich, wie bis anhin, vorzunehmen. Nur 

legt das bürgerliche Geſetz bezüglich der Schule es den Prarrern 

nahe, im Brautunterricht die Pflicht der Eltern, für die res 

igiöseftttliche Erziehung ihrer Kinder beſonders bejorgt zu ſein, 

mit mehr Nachdruck hervorzuheben, als es vielleicht bis jetzt 

geichehen iſt. Die Brautleute müfjen namentlich auch, wie 

bisher, angehalten werden, vor der Einſegnung zur heil Beicht 

und Communion zu geben, um jich dadurch zum ſichern Em— 

pfang der Gnade des Eheſacraments würdig vorzubereiten. Ob 

deshalb, wenn z. 3. die Giviltrauung am Samſtag ſtattfindet, 

die firchlihe Trauung auf den Montag verfchoben werden dürfe 

oder jolle, muß dem gewiſſenhaften Ermeſſen des Pfarrers 

überlajfen werden. Sie dürfen auch vor der Einjegnung nicht 

zuſammen wohnen, immerhin jich bis dahin nur wie Brauts 

„leute benehmen. 

IT. 

3 Die VBerfündung,. 

Die Verfündung der Ehen wurde in neuer Zeit auch 

durch das bürgerliche Geſetz vorgefchrieben, und zwar Jollte fie 

nad) demjelben immer am Wohn- und Heimatsort der Braut- 

leute ftattfinden. Da der Staat nun in Betreff der Che allein | 

vorgeht, jo hat die Kirche auf dieje bisherige Vorfchrift vefjelben 

nichts mehr zu achten. Sie jelbjt jchreibt die Verfündung nur | 

an Wohnort der Brautleute vor — ausnahmsweile am Hei— 

mats- oder frühern Aufenthaltsort blos dann, wenn jie erit 

nach heirathsfäbigem Alter Heimats- oder Aufenthalsort ver— 

laſſen, und noch nicht lange (ein halbes Jahr) in der Pfarrei 

wohnen. Dieſe Borjchrift it von nun an für die Pfarrer 

‚allein verbindlich. Die Form ter Berfündung betreffend, jo 
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muß fie jtricte lauten: „Es wollen jih zum Sacrament der 

She begeben 20.” Es kann von der Verkündung mittels kirch— 

licher (bifchöflicher) Difpenfation auch Umgang genommen werden. 

Unter den bisherigen Gründen, bier zu difpenfiren, war auch 

die verbotene Zeit mit Rückſicht namlich darauf, daß in der— 

jelben die Hochzeitfeierlichfeiten verboten find und die Verkün— 

dung dazu gerechnet wird. Dieſe Difpenjirung wird bleiben, 

nur wird jie wahrjcheinlich häufiger eintreten müſſen als bisher, 

weil in diefer Zeit auch mehr DVerehelichungen  ftattfinden 

werden. 

Sin neuer Difpenfationsgrund kommt zu den bisherigen 

hinzu, wenn von der Zeit an, zu welcher ein Brautpaar Jich 

beim Pfarrer zur Ehe meldet, bis zur Eingehung der Givilehe 

fein Sonn- oder Feiertag mehr einfällt, umd die civile und 

tcchliche Trauung an demjelben Tag jtatthaben können umd 

jollen. Da muß der Pfarrer Diſpenſe einholen, und wäre dieß 

nicht mehr möglich, ohne daß die Kirchliche Trauung über den 

Giviltrauungstag hinaus verfchoben werden müßte; jo darf — 

ja joll er dispensatione presumta — copuliren. 

B. 

Die Ehefhliehung. 

Die Eheſchließung ift die Hauptjache. 

Da das bisher Bejprochene nur Vorbereitung dazu iſt, jo 

darf es nach dem bürgerlichen Geſetze der Civileheſchließung 

vorausgehen ; nad, Firchlicher Weilung aber ſoll es derjelben 

wo möglich vorausgeben, damit dann auf fie die Firchliche Ehe— 

Ichließung oder Trauung (Celebratio matrimonii) ſogleich 

folgen kann. Sie ift an ſich vom Civilehegeſetz nicht berührt 

und ganz nach bisheriger Weile vorzunehmen — im Advent 

und in der Faſten auch wie bis anhin ohne Geräufch, ohne 

Muſik und ohne Gaftmahl. Nach dem Gonecil von Trient 

(Sess. XXIV. Cap. 1 de Reform. matrim.) kann eine Ehe 
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nur vor dem eigenen Pfarrer (parochus proprius), oder 

mit dejjen oder des Biſchofs Vollmacht vor einem andern 

Priefter, und vor 2—5 Zeugen firhlich gültig geſchloſſen 

werden. Dieje Vollmacht befitzen ohne. jpecielle und ausdrück— 

(iche Ertheilung Eraft ihrer Anftellung (Generalmandat) auch 

die vom Bifchof oder Pfarrer zur Aushülfe in der gefammten 

Seelſorge angeftellten Prieſter, als: Pfarrverweſer, Curat-Ca— 

pläne und Vicare. Dieſe können auch ſubdelegiren. Allen an— 

dern Prieſtern muß ſie ſpeciell und ſchriftlich oder mündlich 

ertheilt werden. (Im Zweifel, ob eine nicht vor dem recht— 

mäßigen Pfarrer ꝛc. geſchloſſene Ehe ungültig ſei, iſt an das 

biſchöfliche Ordinariat zu recuriren.) 

Nicht ſelten wollen die Brautleute ſich auswärts co— 

puliren laſſen. Nun räth mit Rückſicht auf die altkatholiſche 

Secte dem Pfarrer die Klugheit, unter Umſtänden die Pflicht, 

eine Vollmacht nicht ſo leicht auszuſtellen, um nicht zu riskiren, 

daß die Hochzeiter altkatholiſch getraut zurückkehren. Wenn 

auch, was jetzt immer nothwendig iſt, die Vollmacht nur an 

einen „römiſch-katholiſchen“ Prieſter lautet, ſo kann man den— 

noch nicht ganz ſicher ſein, daß ſie nicht zu einem altkatholiſchen 

Paſtor gehen, mit dem die Sache vielleicht ſchon im Geheimen 

verabredet ijt, der fie dann ohne Scrupel facrilegifch und un— 

gültig copulirt. 

Mit Förmlichen altkatholiſchen Brautleuten hat der Pfarrer 

überhaupt nichts zu jchaffen, darf ſie daher auch nicht copultren. 

Da das Civilehegeje denjenigen Geiftlichen, der ein Brautpaar 

vor dejjen Giviltrauung copulirt, mit 300 Fr. bejtraft, jo wird 

auch jeder velegirte Geijtliche ein fremdes Brautpaar nur dann 

copuliven, wenn e3 ihm feinen Giviltrauungsschein vorgewiejen bat. 

C. 

Die Eheregiftrirung. 

Sp lange der Staat hriftlich war, hatten die Pfarrregifter, 

die Pfarrbücher — und hatte auch jo das Ehebuch einen dop— 
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pelten Sharacter, einen firchlichen und einen ftaatlichen. Es 

bildete in leßterer Beziehung das Fundament, auf welchem der 

Staat feine Gefeßgebung über das Familien- und namentlich 

auch Erbrecht aufbaute. Jetzt hat es bei uns durch die neue 

Bundesgefeßgebung ec. dieje lebtere Bedeutung verloren, und 

es fommt ihm nur no die firhliche zu. Daß das Buch 

auch nur noch nach Borjchrift der Kirche geführt werden müſſe, 

veriteht fich von ſelbſt, und daß es eben jo jorgfältig geführt 

werden joll, wie bisanhin, ijt ebenfalls jelbjtveritändlich und 

bedarf feiner ausdrücklichen Mahnung. 

Jene Mittheilungen über die Ehe an die bezüglichen Pfarr— 

Aemter, welche, vom bürgerlichen Gejeß vorgejchrieben, bisher 

gemacht wurden, jollten im Intereſſe einer geordneten firch- 

lichen Regifterführung und Pfarrverwaltung fortgefett werden. 

D, 

Die bloße Civilehe. 

Weil die Civilehe vor Gott und der Kirche, und ſomit 

auch vor dem Gewiſſen feine wahre und gültige Ehe iſt, jo 

liegt es in der amtlichen Stellung des Pfarrers als Seelſorger, 

alle Sorgfalt anzuwenden, daß e3 bei der ftattgehabten Givilehe 

allein nicht verbleibe, jondern daß die Firchliche und facramentale 

Ehe förderlichit hinzufomme. Hier jind drei ragen zu bes 

antworten. 

J. 

Washatder Pfarrer zuthun, daß auf die Ci— 

vilebeaud die firhlidhe folgt? 

1. Der Pfarrer wird jeine Pfarrfinder je nach Bedürfniß 

in öffentlichen Borträgen, in Predigten und Chriftenlehren, und 

auch privatim über die Bedeutung und das Weſen jowohl der 

bürgerlichen als der Firchlichen Ehe gehörig unterrichten, damit 

wenigſtens Niemand aus Unwiljenheit und Irrthum, nachdem 

die erite ftattgefunden, die zweite unterlajje und jo das Gewiſſen 

Winkler, Kirhenredt. 30 
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verjtriefe, Er wird jte auch nachdrücklich ermahnen, jo Jemand 

in den Ehejtand treten wolle, ſich bei Zeiten bei ihm anzu— 

melden, damit alle nöthigen Vorbereitungen für die firchliche 

Ehejchliegung getroffen werden können bis zu der Zeit, da die 
Civileheſchließung ftatt haben ſoll. Es fei die befonders dort 

nothiwendig, wo Ehehindernijje obwalten und gehoben werden 

müffen, wozu immer einige Zeit erfordert werde. 

2. Der Pfarrer muß ferners fleigig Acht haben auf die 

Publication der bürgerlich Verlobten jeiner Pfarrei, und wenn 

folche darunter ſind, die ſich bei ihm zur Verehelihung noch 

nicht? angemeldet, Jo. muß ev ſie berufen und. ihnen jagen, was 

fie dießfalls als katholiſche Ehrijten zu beobachten haben. Kommen 

fie und fügen ſie jich, Jo geht die Sache in Ordnung. Kommen 

jie, aber wollen nicht auf ihn hören, jo muß er alle Verant— 

wortung auf ihr Gewillen legen und ihnen jagen, daß fie Jich 

durch die Unterlaſſung der firchlichen jacramentalen Eingebung 

der Ehe jelbjt von. der Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche 

ausjchliegen, und damit auch allen Anfpruch auf ihre Gnaden 

und geiftlichen Wohlthaten verlieren würden, denn, wer die 

Kirche nicht höre, auf den werde auch jie nicht mehr hören, 

jie werde ihn anfehen, wie Einen, der „draußen iſt“. Hören 

ſie jest und fügen ſie jich, gut. Verharren fie aber im Wider— 

fpruch, jo treten die genannten Folgen für fie ein. Kommen 

die Gerufenen nicht und verjchmähen jte ebenfalls die Firchliche 

Trauung, 79 fallen fie mit diejen letztern zuſammen und theilen 

mit ihnen die nämlichen Folgen. 

II. 

Welches iſt das Verhalten des Pfarrers und 

Beihtvaters gegen bloß ceivile Gatten? 

A. Der Pfarrer führt 

a. ein Verzeichniß derjelben, und falls fie in eine andere 

Pfarrei ziehen, macht er dem betreffenven Pfarrer An— 

zeige davon, damit er fie ebenfalls verzeichne 2c.; 
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b. ev Jucht fie gelegen und ungelegen zur facramentalen 
Che zu ermahnen und zu beftimmen; 

c. er verweigert ihnen: 

. die hl. Sacramente des Altar und der legten Oelung; 
die Aljiitenz bei der Taufe, Firmung und Che; 

. das Firchliche Begräbniß, 

(Werden Kinder aus jolhen Chen zur Taufe gebracht, fo 

tauft ev jie mit der Anmerfung im Taufbuch — „aus civiler 

Che“.) 

B. Der Beichtvater, zu dem fie zur Beicht fommen, und 

demejie dieß ihr Verhältnig befennen (befennen jie es nicht, fo 

it ihre Beicht ohnehin ungültig und jacrilegifch), darf fie nicht 

abfolviren, jo lange jie jo bleiben uud bleiben wollen. Auf 

dem Sterbebette darf er einen jolhen Gatten bei aufrichtiger 

Reue und, vor Zeugen ausgejprochenem, Vorſatze abjolviren, 

Es dürfen dann auch die übrigen Sterbefaframente ertheilt werden 

und — tritt der Tod ein — die firchliche Beerdigung folgen. 

Hält der Kranfe nach der Beicht, jo viel an ihm ift, das 

Berjprechen nicht, Jo ijt die Stellung des Pfarrers und Beicht- 

naters gegen ihn wieder, wie vorher. 

jeBloEr Ne 

II, 

Was hatder Pfarrer und der Deichtvater zu 

beobachten, wenn bloße Civilgatten fich jpater 
firhlih wollen trauen lajjen? 

Meldet jich ein jolches Paar hiezu, jo hat 

a. ver Pfarrer 

41. ihnen von jeßt an bis nach firchlicher Trauung den ehe— 

lichen Umgang zu unterfagen. 
2. Alfällig vorhandene firchliche Ehehinderniſſe auf dem 

befannten Wege zu befeitigen. 
3. Er darf die Sponfalien unterlalien, wenn Zeit und 

Umftände es vechtfertigen. 
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4. Er darf auch von der VBerfündung mitteljt Difpenfation 

Umgang nehmen, wenn die Betreffenden e8 wünjchen. 

5. Er ermahnt fie nicht blog — er muß es ihnen zur uns 

erläßlichen Pflicht — zur CGonditio sine qua non — machen, 

vor der jacramentalen Einjegnung zur bl. Beicht (und Com— 

munion) zu gehen. Wenigftend muß jene, das Sacrament der 

Buße, dem Sacrament der Che vorausgehen, weil fie, die Nep— 

turienten — nicht wegen der Eingehung der Ehe, jondern wegen 

des vor diejer ftattgehabten Zuſammenlebens — ſich verſün— 

digt, und diefe continuirliche jcehwere Sünde zuerjt durch die 

Gnade des Bußfacramentes gehoben jein muß, bevor die Gnade 

des Ehejacramentes von ihnen empfangen werden kann. Die 

Ehe würde zwar. ohne dieß als Vertrag gültig, aber als Sacra- 
ment nicht würdig eingegangen. Da der Bfarrer ficher jein 

muß, daß fie jeiner Weifung nachgekommen, jo müjjen jte ihm, 

in der Regel, ein Beichtzeugnig, von ihrem Beichtvater unters 

zeichnet, worweilen, und erſt dann (er dürfte e8 auch, wenn nur 

ein Theil ihm Folge geleijtet) jchreitet er 

6. zur facramentalen Trauung. Er darf diefelbe mit bi— 

jchöflicher Erlaubniß jo einfach, als ſie wünſchen, ſelbſt im 

Pfarrhaus, und in Krankheitsfällen jogar in ihrem Haus und 

ohne Hpchzeitmelje vornehmen — immerhin aber vor 2—3 

Zeugen. 

7. Er hat diefe Ehejchliegung in das ordentliche Ehebuch 
einzutragen und im Verzeichnig der bloßen Givilgatten an der 

betreffendenfStelle zu notiren. 

b. Hat ver Beichtvater ſolche Beichtfinder vor ſich, und jie 

eröffnen ihm ihr dießfallſiges Verhältniß, und daß ſie nun Wil- 

len3 jeien, auch das Sacrament der Ehe zu empfangen, und be= 

reuen ihre daherige Verfündigung aufrichtig; jo darf er ihnen, 

wofern ſie ſonſt auch der Abfolution würdig find, diefelbe er— 

theilen. _ Daß. er ihnen dann ein Beichtzeugnig ausitellen ſoll, 

zu Handen ihres rejp. Pfarrers, ift oben ſchon bemerkt worden. 

(Wäre von den Givilgatten einer fatholifch und der andere 
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a= oder altzfatholifch, und der erjtere möchte jich nun Eirchlich 

trauen lajjen, der letztere aber nicht; jo müßte der Fall an das 

bijchöfliche Ordinariat einberichtet werben.) 

E. 

Die Ehefheidung. 

Eine jchwierige und verdrießliche Sache find für die ‘Pfarrer 

die Ehedifjidien, die bisweilen zur Ehejcheidung führen. Be— 

züglich der erjtern darf und foll er wie ehevor den Friedens— 

vermittler machen. Hingegen bezüglich der letstern darf nach dem 

bürgerlichen Gejet nicht mehr wie bisanhin vorgegangen werden. 
Ob Ehegatten von Tiſch und Bett (quoad Mensam et Torum) 

gejchteden leben dürfen oder nicht, iſt zunächſt eine Gewiſſens— 

frage — mithin eine Frage, welche die Kirche zu entjcheiden 

hat. Wenn es jich bisanhin um eine jolche Frage handelte, jo 

wurde fie nach ſummariſchem Gerichtsverfahren int äußern 

Forum der Kirche (in Foro ecelesiastico externo) von den 

betreffenden Officialen entſchieden. Das Urtbeil, das, wie alle 

andern firchlichen Urtheile im äußern Korum, auch im innern 

Forum (in Foro ecclesiastico interno) Geltung hatte, ward 

auch in Foro civili des chriftlichen, namentlich Eatholijchscon- 

fejjionellen Staate3 anerkannt, und hatte auch da feine Geltung 2c. 

Die gegenwärtige Bundesverfaſſung, welche die geiftliche 

- Gerichtsbarkeit aufgehoben erklärt, gejtattet dieſes Verfahren 

nicht mehr, und ein ſolches Urtheil wiirde auch feine bürgerlichen 

Folgen mehr haben. Damit ijt das diesbezügliche Verfahren 

der richterlichen Form entkleidet und dem Weſen nach in's innere 

Forum verwiejen. Da der Kern der Srage ein religiöjer tft, 

und deßhalb, wie jchon bemerft, das Gewiſſen bejchlägt, jo 

wird die Kirche von nun an, jo weit noch im äußern Forum 

gehandelt werden muß, adminiftrativ vorgehen, die Frage aber 

im innern Forum erledigen. 

Sehen wir num, was der Pfarrer da zu thun hat. Gelingt 
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es ihm nicht, die hadernden und entzweiten Ehegatten wieder 
zu verſöhnen, und wollen ſie — ein oder beide Theile — durch- 
aus von einander, jo fann er ihnen dieß von jich aus bis auf 
ein halbes Jahr erlauben, wenn er Hoffnung hat, daß jich die 
Aufregung und Erbitterung in diefer Zeitfrift wieder legen, und 

fie wieder zufammengehen dürften. Iſt hingegen fein Grund, 

dieß zu hoffen, vorhanden, jo notirt er das Wefentliche dev Klage 

und allfälliger Verantwortung, und theilt es mit jeinem Gut— 

achten dem Biſchof oder deſſen Stellvertreter mit. Die erfol- 

gende Antwort muß der Pfarrer den Difjiventen fundgeben und 

fie ermahnen, ſich darnach zu richten. 

Sehen die entzweiten Gatten gleich anfangs, den firch- 

lichen Borjchriften zuwider, vor den Givilrichter, um fich ſcheiden 

zu laſſen, und werden jie wirklich gejchieden, jo ſind ſie im Ge: 

wiſſen verpflichtet, ihre Scheidung dem ‘Pfarrer anzuzeigen und 

von ihm nachträglich die kirchliche Zuftimmung zu verlangen. 

Welche Gatten ohne kirchliche Dazwiſchenkunft jich bürger- 

lich jcheiden lajjen, oder auch eigenmächtig auseinandergeben, 

jündigen und werden vor dem innern Forum ber Kirche ver— 

antwortlich. 

Derjenige Gatte jedoch, welcher unfreiwillig dem andern 

vor den bürgerlichen Richter folgt, darf im Gewiſſen deßhalb 

beruhigt jein. 

Der Pfarrer ift auch angewiejen, das Wichtigere der Ehe— 

Icheidungsverhandlungen in ein Buch einzutragen und am Ende 

des Jahres einen furzen Auszug davon dem bifchöflichen Or— 

dinariat, beziehungsweile DOfficialat einzureichen. Auch joll er 

ein Verzeichniß ſowohl der nur civiliter, als auch der civiliter 

und Firchlich gejchiedenen Ehen führen. 

F. 

Die civile Ehefrennung. 

Das Civilehegefet geftattet nicht bloß Eheſcheidung, ſondern 

unter Umftänden ſogar Ehetrennung, Auflöfung der Ehe (Dis- 

a Dr a a no 
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solutio matrimonii) und Wiederverheirathung der Getrennten, 

Für den Kathelifen gilt die göttliche Lehre des Ehriftenthums 

und der Kirche, wornacd die Ehe unauflöslich ist. Was Gott 

verbunden bat, dag ſoll der Menſch nicht trennen. (Math. 19, 6.) 

Daher muß der Pfarrer Alles thun, was Klugheit und Eifer 

ihm eingeben, um Solches zu verhindern, 

1. Er wird erſtlich in feinen Borträgen und bei geneigten 

Anläjien das Volk über die Unauflöslichkeit der Ehe hinläng- 

lich unterrichten und ihm feſte Neberzeugung davon beibringen. 

Je mehr er dieg vermag, um jo weniger werden entzweite Gatten 

Trennung vom Givilrichter begehren. 

2. Ferners, wenn er hört oder vernimmt, daß Jich Gatten 

wollen trennen lajjen, zum Zwecke anderweitiger Wiederverehe: 

lihung, jo iſt worerjt zu unterfuchen, ob ihre jeßige Ehe eine 

firchlic gültige jei oder nicht; im Falle Nichtigkeitsgründe zum 

Borfchein kämen, jo müßte er die Nichtigfeitzerflärung beim 

biichöflichen Ordinariat einleiten, damit, nachdem diejelbe erfolgt, 

die zweite Verbindung eine Firchlich gültige Ehe werden Fünnte. 

Sit hingegen ihre erſte Ehe eine gültige, jo hat der Pfarrer 

Allem aufzubieten, die Gatten von ihrem Vorhaben abzubringen. 

Er muß ihnen namentlich auch für den Fall der Wiederverehe- 

lichung alle jene Folgen nennen, welche die Kirche als Strafe 

auf eine jolche Berbindung (Bigamie) gejebt hat. Es find 

diefelben, welche auch die nur bürgerlich Verheiratheten trifft, 

indem fie gegen das chriftliche Slaubens- und Sittengejeß eben 

jo jehr oder noch mehr verjtoßen als dieſe. Hören fie nicht, 

jo ergibt fich das Verhalten des Pfarrers und Beichtvaters gegen 

fie aus dem Bisherigen und aus den firchlichen Vorſchriften 

von jelbit. 

G. 

Die civilen Eheridfer. 

Wird der Pfarrer oder Beichtvater ꝛc. von einem katholi— 

ichen Laien gefragt, ob. es gewifjenshalber erlaubt ſei, Ehe— 
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richterjtellen zu befleiven, jo darf er antworten: Ja. Wie 

der Fatholifche Givilbeamte wohl weiß, daß vor ihm feine Ehe 

firchlich gültig gejchloffen wird; jo weiß auch der civile Ehe: 

richter, daß von ihm feine Firchlich gültige Ehe aufgelöst wird. 

Dieſe Fatholifche Heberzeugung, die nicht fehlen darf, iſt es, was, 

wie jenem, jo auch diefem feine diepfällige bürgerliche Stellung 

moralijch ermöglichet. Er darf jedoch, um jo wenig als mög— 

lich jelbit activ zu jein, nur in den Fällen, wo das Geſetz be= 

jtimmt auf Scheidung „der Trennung lautet, oder wo jchon 

firchliche Scheidung oder Trennung voraus gegangen, dafür 

— ſonſt muß er (die Gültigkeit dev Ehe vorausgefelt) da— 

gegen ftimmen. So jagt er dann als Bürger nur, was das 

bürgerliche Gejet jagt, als Chriſt wohl wiſſend, daß das ka— 

tholifche Gewiſſen die Gatten noch vor ein anderes Korum 

— entweder ſchon gerufen hat oder noch ruft, welchem Rufe 

zu folgen natürlich ihnen anbeimgeftellt blieb und bleiben muß. 

— — 
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5.41 iſt der 3. 12 beizufügen „im neuejter Zeit aber wieder ſchlimmer, 

da und dort geradezu feindſelig.“ 

wurden aufgehoben und ihre Bewohner ausgeiwiejen.“ 

S. 47, Vote 4, jol es heißen: „Mit den fünf Republifen Mittel: 

amerifa’s find 1852—1864 Eoncordate abgeichloffen worden, die jo ziem— 
fi mit den Hauptbeitimmungen des. jpantichen Goncordats von 1851 
übereinjtimmen.“ 

Zu ©. 49, 3. 3: Der betreffende Bundesrathsbejchluß erfolgte den 

12. December 1873. £ 
S. 9 iſt nad) haben „munmehr“ beizufügen. 

S. 106, 3. 14 v. oben, heißt es: Das Gelübde iſt in den meijten 
Drden unwiderruflich, d. h. ein ewiges. Dafür ſollte ſtehen: „Das Ordens— 

gelübde iſt ſeiner Natur nach unwiderruflich — ein ewiges.“ 

S. 107, Note d, iſt „Ein Leibgeding ꝛc.“ dahin zu berichtigen, daR 
es beiten jollte: „war früher geduldet, jett nicht mehr.“ 

©. 108 wäre das Richtige, daß alle Generale der Mendicanten 

nicht bloß der der Jejuiten auf Lebzeiten gewählt werden. 

S. 112 iſt zu bemerken, daß im angegebenen Fall die Gelübde der 

Armuth und des Gehorſams eigentlich nicht aufgehoben werden. Die Be— 

treffenden dürfen «Voto Paupertatis obstante» erben 20. und jind durch) 

das Gelübde jelbjt Schon unter den Biſchof geftellt. 

S. 135 ift der Bischof von Mainz irrthümlic auch umter den Pri— 

maten aufgeführt. 

S. 156 iſt der Zeile 3 anzufügen: „in der Kegel“, weil es mit den 
Leutprieftern an den Stiften jelbit nicht ganz jo ift, indem dieje gewiſſe 

Pfarrrechte, namentlich in Betreff des Gottesdienftes, noch befien und auch) 
ſelbſt üben. 

S. 263 ift zu 3. 7 20. v. oben zu bemerfen, daß das Opfer ſchon 
von Anfang an täglich verrichtet: wurde, 

©. 42, Note 2 anfangs, iſt alſo zu berichtigen: „Sämmtliche Klöjter 
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